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»The Queen Is Deai 
Limitierte Erstauflage in 
‚grünem Vinyl. 
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* Gerüchte vermeldeten es schon vor Wo- 
chen. Im Rahmen seiner „Parade‘-LP-Tour 
sollte es auch in Europa zu Prince Konzerten 
kommen. Nach der Bombardierung von Libyen 
änderte er aus Furcht vor dem bösen Terroris- 
mus seine Pláne und verzichtete auf alle Euro- 
pa-Auftritte. Zwar gibtes neue Gerüchte, дав er 
ein Konzert im Wembley Stadion bestreiten 
soll, das dann weltweit im Fernsehen übertra- 
gen wird, aber — Leichtgläubigkeit ist trotzdem 
nicht angebracht, vor allem deswegen, weil 
Prince nicht nur als einziger, vielleicht übervor- 
Sichtiger, Neurotiker die Alte Welt scheut. 
Schon die Filmfestspiele in Cannes mußten аш 
hohen Besuch aus den USA verzichten (selbst 
Sylvester „Rambo“ Stallone wollte nicht kom- 
men). Janet Jackson, Neil Young, Stevie Ray 
Vaughan, Lionel Ritchie, Starship — alle sag- 
ten ihre europáischen Verpflichtungen ab. Die 
dümmste Erklárung kam von Patti Labelle. 
Bekanntlich trug der in Berlin von unbekannten 
Tätern in die Luftgesprengte Club den gleichen 
Namen. Und Patti hálteben dies für ein áuBerst 
schlechtes Zeichen für ihre Europa-Tour. 

* Angst natürlich schmälert die Risikobereit- 
schaft, ohne Risiko keine Gewinne, ohne Ge- 
winne kein Überleben, also logisch, daß Mo- 
town stattdessen seine Produktpalette erwei- 
tert. Nicht nur Platten und Filme laufen jetzt un- 
ter dem Signet von Berry Gordy sondern fort- 
an auch Mode und Möbel. 

® Ein Zusammenhang zwischen diesen Vor- 
gängen in den Vereinigten Staaten von Ameri- 
ka und den 13 Millionen Dollar Schulden, die 
Mink de Ville in der letzten Zeit zusammenge- 
tragenhat, ließ sich allerdings bei bestem Wil- 
len nicht herstellen. Verlassen wir also die 
USA. Oder nein — zum Schluß noch die kleine 
Meldung, daß die amerikanische Flagge auf 
dem Dach des CBS-Hauptquartiers in London 
nach der Libyen-Bombardierung runtergeholt 
wurde. Aufkommen antipatriotischer Senti- 
ments oder auch nur Feigheit? 

* Genialer Übergang also hin zum anschei- 
nend nicht enden wollenden Einfallsreichtum 
der englischen Plattenindustrie. Die dortige 
Mafia scheint großen Gefallen an Punks und 
New Klassikern gefunden zu haben. Während 
hierzulande B-52's „Rock Lobster", The 
Cures „Boys Don't Cry“, The Damneds „New 
Rose‘ und selbst Human Leagues „Being 
Boiled" immer noch die Tanzflächenfüller auf 
Schüler-Schwoof-Veranstaltungen sind, erfah- 
ren besagte Singles dort schon das erste Revi- 
valund sind alle vier innerhalb eines Monats im 
Vereinigten Königreich wiederveröffentlicht- 
licht worden. 

Aber nicht nur hier Zweit- oder Vielfach-Ver- 
wertung: 

* Unzufrieden waren wohl amerikanische 
Bootlegger mit der Bob Dylan-Box. Ihr zehn 
LPs umspannendes Werk heißt „Ten of 
Swords" birgt 10 LPs mit Material zwischen 
1961 und 1966, inclusive übrigens eines Kon- 
zertmitschnitts des Meisters aus dem Jahre 
1966 in der Royal Albert Hall in London. Das 
Booklet hat 16 Seiten. 

* Don Letts, BAD-Mitglied und Filmema- 
cher, hatte wáhrend seiner Zeit als DJ im Lon- 
doner Roxy 1976 und 1977 zahlreiche Super-8- 
Aufnahmen von Punk-Konzerten dieser Zeit ge- 
sammelt und als „The Punk Rock Movie“ zu- 
sammengeschnitten. Im Mai wurden sie zum 
ersten Mal seit 1977 wieder der Öffentlichkeit 
gezeigt. Mit dabei übrigens Aufnahmen der 
Clash, Sex Pistols und Generation X. 

* Öfterschon vermeldet, jetztendgültigange- 
droht, ist die Rückkehr von Patti Smith. Des 
Lebens als Hausfrau und Mutter überdrüssig 
darf in Kürze von ihr eine neue LP erwartet wer- 
den. 

© Lange wartenließ auch Matt Johnson alias 
The The. Seine neue Single, „Sweet Bird of 
Death“ (nebenbei— der Textbeinhaltetdie Ge- 
danken eines US-Piloten wáhrend eines Ab- 
schusses peinlicherweise über verfeindetem 
arabischen Territorium, dazu moslemische 
Schlachtgesánge), ist in England schon er- 
schienen. Die LP folgt demnáchst und heiBt,,In- 
fected“. 

* Überraschend einen neuen Plattenvertrag 
erhielt Julian Cope — Spex-Leser lieben ihn, 
auch wenn erkeine Platten macht— bei Island. 


* Nach Heaven 17, die sich auf ihrer neuen 
Single um Jimmy Ruffin kümmerten, produziert 
jetzt Paul Weller die Single „Lover Boy“ des 
wunderbaren ral Johnson von den wun- 
derbaren Chairman of the Board. 

* Geistesverwandtschaft bewiesen wieder 
einmal Lloyd Cole und Morrissey. Letzterer 
hatte schon vor rund zwei Jahren eine Single 
mit Sandie Shaw gemacht. Lloyd Cole hat ihr 
jetzt Songs gleich für eine ganze LP geschrie- 
ben. 

* Morisseys Bassist bei den Smiths, Andy 
Rourke, hat den sensiblen Vegetarier übri- 
gens kurz vor Veröffentlichung der neuen LP 
„The Queen Is Dead“ verlassen. Ersatzmann 
ist Cralg Cannon, der schon mal bei Aztec Ca- 
mera als solcher bescháftigt war. 

* Der 28. Juli wird ein trauriger Tag für de 
noch übriggebliebenen zwei Whaml-Fans die- 
ser Welt. Dann nämlich wollen George Mi- 
chael und Andrew Ridgley im Wembley Sta- 
dion ihren Abschied feiern. Andrew wird sich 
fortan als Schauspieler versuchen und George 
Michael nach nochmaliger Gewichtszunahme 
und plótzlich auftauchender Haarausfall der 
würdige Ersatz von Elton John. 

* Aber für die Freunde der Pop-Musik 
kommt's noch schlimmer. Machen wir es kurz 
und schmerzlos: Joe Leeway hat seine Band 
verlassen. Wer es vergessenhat: er war der mit 
der dunklenHaut und den lustigen Locken bei 
Thompson Twins. Die Solo-Karriere hat heute. 
begonnen. 

ө SchwierigkeitenhatTopper Headon direkt 
zu Beginn seines Lebens auf eigenen FüBen. 
Seine ursprünglich auch Deutschland umfas- 
sende Europa-Tour wurde abgesagt, nicht aus. 
Angst vor Terrorismus, sondern wegen eines 
handfesten Zerwürfnisses mit seiner Plattenfir- 
ma, derer vorwirft zu wenig für seine LP ,, Wak- 
ing Up“ getan zu haben. Trotz allgemein guter 
Kritiken waren die Verkäufe in England nur sehr 
schwach. Headon ist schon auf der Suche nach 
einer neuen Firma. 

* Derweilspricht man bei seinen alten Clash- 
Kollegen mal wieder vom Ende der Ehetren- 
nung zwischen Strummer und Jones. Jones 
Soll angeblich Big Audio Dynamite nur neben- 
beruflich weitermachen und hauptsächlich 
The Clash wieder auf den rechten Pfad zurück- 
führen. Aber man soll nicht immer alles glau- 
ben, was so in den Zeitungen steht. 

© Undgenausoistesnatürlichnichtwahr, daß 
Hamburg die einzige Stadt in Deutschland ist, 
die Besuch von Mishima kriegt und in der or- 
dentlich musiziert wird. Nein, nein. Gefárbt von 
übelstem Lokalpatriotismus wird an dieserStel- 
le von zwei Kölner Bands berichtet, die auf dem 
Sprung zur Weltkarriere stehen. 

Die eine nenntsich The Jewellers und besteht 
neben dem Maler Walter Dahn aus vier in Köl- 
Der Kreisen nicht gänzlich unbekannten Musi- 
kern. Im Mai waren sie übrigens im Can-Studio 
zwecks Produktion einer ersten Single (,Ра- 
radein Paradise“) und nach den Sommerferien 
soll es aller Voraussicht nach Richtung New 
York gehen, wo man mehrere Auftritte u.a. im 
Palladium absolvieren will. Dahn legt Wert dar- 
auf, daß die Band nichtals des großen Künstlers 
Hobby eingestuft wird. 

* Gleichfalls nicht unerwähnt bleiben sollen 
die Hidden Charms aus Köln. Schon ein Auf- 
tritt vor Monaten überraschte das zahlreich an- 
getretene Publikum: musikalisch Stooges-ver- 
wandt, und grandios auch die optische Zusam- 
mensetzung der Band: Als Kopf und Gitarrist 
ein etwas in die Jahre gekommener Student, 
flankiert von zwei Junghippies und zwei Alt- 
Punks. Eine erste Tournee ist in Angriff genom- 
men. 

® Am 31. März verstarb im Alter von erst 48 
Jahren Kelly Isley, ein Mitbegründer der Isley 
Brothers an einer Herzattacke, Kelly Isley 
durchlebte übrigens alle vier Karrieren der 
Band, von der R&B Phase bis zur Mitte der 
Sechziger, durch die Motown-Phase, die Psy- 
chedelic-Phase und die gesetztere Phase bis 
zur letzten LP ,, Masterpiece"'. R.I.P. 

* Abteilung Auswártige Politik, Region Afrika: 
Nach 19 Monaten іп nigerianischen Gefángni 
senistFela Anikulapo Кий am23. April freige- 
lassen worden. Er war unter fadenscheinigen 
Vorwánden auf Veranlassung des Militärs ver- 


haftet worden, nachdem er auch auf Grund sei- 
ner Popularitát in Nigeria verkündet hatte, sich 
um die Prásidentschaft in diesem Land zu be- 
werben. 

* In die Gánge gekommen ist die britische 
Sektion Artists Against Apartheid. Jerry 
Dammers verkündete in London zusammen 
mit Dali Tombo, dem Sohn des ANC-Führers 
Oliver Tombo, anstehende Aktivitáten (Kon- 
zert, Platte etc.). Unterstützt wird AAA von so 
unterschiedlichen Bands und Musikern wie Si- 
monLeBon, TheFall, Imagination, Hugh Masa- 
kela, Billy Ocean, The Pogues, Junior Gis- 
combe, Harry Belafonte u.a. 

* Undwennjetztgleich ein schon tausendmal 
erwähnterBandname auftaucht, ruhig weiterle- 
sen und nicht vorschnell überschlagen, denn 
schließlich haben sich Paul Morley und seine 
Frankie Goes To Hollywood fürdie zweite LP 
des Hypes von vor zwei Jahren was Neues ein- 
fallen lassen: Die LP soll,, Cut Off His Legs! The 
Sickest Escape Into Degeneracy Since Win- 
ston Churchill" heiBen. Und damit nicht genug 
des Angriffs auf den englischen Nationalstolz: 
Veröffentlicht wird die LP am 13. September, 
„The Day Of The Battle of Britain“, dem Natio- 
nalfeiertagim Angedenken um die Luftschlacht 
von England. 

* DieBand, diesich im Vorprogramm derletz- 
ten Cult-Tournee durch die BRD noch als St 
sterhood verkaufte, heißt jetzt The Mission 
und besteht aus Craig Adams, Wayne Hussey 
(beides Mitglieder von den Sisters of Mercy) 
plus Mick Brown (vormals Red Lorry Yellow Lor- 
гу) und Simon Hinkler. „Serpent's Kiss“ ist die 
erste Single, und eine eigene Tour wird es Ende 
Juni, Anfang Juli geben. 

* Nach Gründung der eigenen Plattenfirma 
Mother Records, wendetsich U 2 jetztauch den 
Printmedien zu. Ab Mai wird eine eigene U2- 
Zeitung unter dem Titel, Propaganda" heraus- 
gegeben. Vierteljährlich wird über die Arbeit 
der Band hinter den Kulissen und über irische 
Nachwuchskapellen berichtet. Pro Jahr kostet 
Propaganda 6 Pfund und wer es nicht lassen 
kann, hier die Bezugsadresse: U 2 World Servi- 
ce, PO Box48, London N 6 5RU. 

* Die Fronten gewechselt haben X Mal 
Deutschland. Nach jahrelanger Independent 
Verbundenheit sind sie jetzt in England von der 
Phonogram unter Vertrag genommen worden. 
Kein Kommentar — sonst glauben die wieder, 
daß wir sie nicht mögen. 

* Und bevor wir für diesen Monat wieder ein- 
mal diese hübsche, illustre Seite beschlieBen, 
die besten Wünsche des obengenannten Ver- 
lages mit der Hoffnung auf eine ebenso hüb- 
sche und illustre Weltmeisterschaft. Siegen 
wird übrigens die Sowjetunion. 

Hoch lebe die Fuzzbox. 


NELL* VERGA MGLICH 


Hundert Jahre Soul Decade! 


Für Snobs, Hi- 
Fi-Fans, Ver- 
führer. Тһе 
Soul Decade 
als Compact- 
Disc. Gesich- 
tet als Import 
in deutschen 
Geschäften. 

Stof- und 
kratzfest. Und 
das schönste: 
auch ohne 
den CD- 


Wechsler (‚Knopfdruck genügt") läßt sich die 
Stimmung steigern. Von Begeisterung auf 
Euphorie in 6,2 Sekunden... Seufz. Kaufen Sie 
diese... (wea LP 240807-1 MC 240807-4) 


Jetzt kaufen. Jetzt genießen. 


Haarige Zeiten 


The Subtones - Danton in fröhlicher Runde. Die Volksseele lacht. 


The Hipsters - Jung und willig 


Tome трет 5 


Lerne durch Tun! 


Frisch, fromm, fröhlich und frei spielen sich die Hipsters in die Her- 
zen der Westdeutschen. Die Oberhausener Band gehórt zu den 
aktivsten und anregendsten Acts, die das Ruhrgebiet momentan 
zu bieten hat. Wo andere jahrelang verminderte Jazzakkorde 
üben, um dann endlich mit Bauchansatz und Halbglatze die Büh- 
ne zu stürmen, haben die Hipsters das einzig richtige getan und 
beschlossen, den berühmten vierten Akkord vor dem Publikum zu 
lernen 

Merke also: Die fünf Hipsters sind Jung (zwischen 17 und 19 Jahre 
alt) und lassen die Sau raus, überall wo man sie auftreten läßt und 
sei es, wie unlängst im Vorprogramm der BANGLES (übrigens 
auch dortrechterfolgreich). Daßsiedabeimanchen an Status Quo 
und die Who gleichzeitig erinnern, tut dem Spaß keinen Abbruch. 
Eine erste Single auf dem Glitterhouse-Label zeigt allen Fuzz- und 
Fleshtones dieser Welt, daßmanauchin Oberhausen auf den Spu- 
ren der Yardbirds wandeln kann. F. JANNING 


Die Berliner Subtones haben einen schweren 
Stand, seit sie die behütete Welt des Indie 

Daseinsgegen einen Vertrag mit der Teldec ein 

tauschten. Die Zusammenarbeit mit einer gro- 
Ben Plattenfirma bedeutet — und hier zeigt sich 
der wahre Künstler — Medienrummel, Werbe: 

rummel, Fernsehauftritte, Interviews, kurz: den 
Einstieg ins Showgeschäft. 

Und schon führt das Berliner Fanzine DT '64 
Now die Subtones als peinlichste Persönlichkei- 

ten auf Platz 4 (wegen fragwürdiger TV-Gigs), 
SPEX-Leserbriefschreiber wollen sogar Pe 

rücken auf Subtones-Köpfen zur Wahrung des 
Sixties-Images gesehen haben, und alles mër 

gelt und sägt am unverblümten Revival-Status 
der Band. So nach dem Motto: Die Beatles Revi: 

val Band hat auch verkauft, aber ernstgenom- 
men hat die niemand 

„Das mit der Perücke ist natürlich totaler 
Quatsch; außerdem spielen wir seit Jahr und 
Tag diese Beat-Sachen. Das ist halt unsere Mu: 

sik und wem das nicht paßt, kanns ja lassen", 
sagt Drummer, wie steht's noch auf der Platte, 
Marlon Rodgers. 

Die ausgedehnte Deutschland-Tournee in die- 
sem Frühjahr sollte dann zeigen, wo man wirk- 
lich steht. Nach den, so die eigenen Angaben, 
erfreulichen Verkaufszahlen. der „Boys Want 
Fun''-LP hätte man die „Schwätzer‘‘ endgültig 
аш die Plätze verwiesen. Doch, nicht nur Bun- 
desligatrainer haben damit zu kämpfen, das 
Verletzungspech suchte das Trio auf halber 
Strecke heim. Tour abgesagt, zurück nach Ber- 
lin, Kráfte sammeln und die neue LP vorberei- 
ten. Von den vielbeschworenen Neidereien an 
der Spree will Marlon nichts wissen. „Da hat 
sich kaum was geändert. Wir kommen mit den 
ganzen anderen Bands nach wie vor bestens 
aus.“ 

Wenn man davon ausgeht, daß die Subtones 
seit langer Zeit die erste Band aus dem heimi- 
schen Pop-Untergrund sind, die es wissen will, 
bzw. sich in die Höhle der Vermarktung gewagt 
hat, sollte man ihnen noch etwas Kredit gewáh- 
ren, an Formatzu gewinnen. 

Die bisherigen Ergebnisse waren fürwahr et- 
was fragwürdig; da müBte doch mehr zu holen 
sein als Beat-Clowns fürs Kaffeekránzchen. Wir 
werden sehen. RALF NIEMCZYK 


Cassetten 


„Wir brauchen Kerle für Mexico“ (Franz Beckenbauer). Franz hat 
gut Reden, denn Kerle in Deutschland sind rar. Ebenso wie guter 
Fußball, Set Fatale/Poison Dwarfs (Doppel-MC/Independance) 
Eintracht Frankfurt (oder gar der FSV) gegen Vil Osnabrück? Kom 
men die Herren von Set Fatale trotz guter Kondition aufgrund Ihrer 
überalterten Gothik-Gruft-Taktik nicht über den eigenen 16 mm 
Raum hinaus, so überzeugen die ,Lüde"'stádter durch frisches und 
unkonventionelles Zusammenspiel. Oftmals überraschende Frei 
stovarianten sowie gefällige Ballstaffetten im Mittelfeld machen sie 
zum klaren Sieger in diesem Vergleich, obwohl auch die Norddeut 
schen Schwächen beim Versenken des Leders in des Gegners Ge- 
háuse zeigen. (Lutz Mastmeyer) 

Abteilung Reunion: Was Heerscharen dinosaurischer Megagrup 
pen recht, das istuntergrúndigen Cassettenbands allemal billig: Die 
Skatalites beispielsweise gab es schon einmal von 1963—65 und 
sollten jedem Marley-Freak als Mitväter jamaikanischen Ska- und 
Reggaegeschehens bekannt sein. 20 Jahre später dann beschert 
unsdie Wiedervereinigung füreinige Livegigs 90 rhythmisch-relaxte 
Minuten, verewigt auf der ROIR-Cassette „Stretching out" (über 
235, Spichernstr. 61, 5 Köln 1). Die Skatalites vermitteln nostalgi 
sches „Deja-vu'-Gefühl und lassen dem wahren Fan eine Freun 
dentráne nach der anderen das Tanzbein hinunterkollern, wenn sie 
ihre größten Hits (, Fidel Castro“, „Ska Ba") anstimmen 

Eine ebenso putzige Geschichte erzählt man sich über die Del Pha- 
raos: Was irgendwann vor 20 Jahren in irgendeiner Garage von Bo: 
‘деда Bay/US mit einem gewissen Teddy Novak begann, brachte 
Sohn Mark ganze zwei Jahrzehnte danach inmitten Schweizer Al 
pen zum gelungenen Нарру-Епа: den , anzephalotic Beat" in Per- 
fektion! Exotische Schlagermusik ägyptischen Einschlags, Inklusive 
Romantik am Nil, Sex mit Cleopatra und einem freundlichen , Hey 
Joe" an die Mumie von Jimmi Hendrix. So hätten es die Beatles als 
Söhne Kairoer Kameltreiber getrieben!! Erschienen bei unseren eid- 
genóssischen Nachbarn beim rührigen Calypso Now-Vertrieb, 
P.O.Box 12, Obergássli 4, CH-2500 Biel 

Lieblingsbeschäftigung. Eine der Lieblingsbeschäftigungen von 
Fanzine-Machern ist das Zusammenstellen von MC-Compllations 
Die Würzburger 10.15" machen keine Ausnahme. Auf „Saturday 
Night Favourites" (clo Happy House, Eichen 2, 8710 Biebelried) 
präsentieren sie eine überraschend gut gelungene Sammlung von 
älteren und jüngeren Cassettenbands (z.B. Sovetskoe Foto, Ани 
ti- .), Fun -, Ska- und Elektropopeinflüsse dominieren, und „Мг 
Concept" ist einfach göttlich. 

Visuelle Akkustik. „Die Vitalität sprachlicher Kunstwerke — über: 
haupt ein überholtes Konzept. Um Hagen Schweigt (IQ, Im Заа! 
38, 2810 Verden), eine 20-min.-Hommage an die Merzkunst des 
Kurt Schwitters, die nötige Lebendigkeit zu verleihen, griff die ,,Edi- 
tion Toptex" auch zu visuellen Mitteln. Neben den ,дайа”-Алп 
lichen Ton- und Sprachcollagen wurde Hagen Schweigtmit 16 bun 
ten Postkarten versehen, liebevoller Beweis für die Vielseitigkeit der 
Chromschlaufe. 

GAU des Monats. Norbert Schwefel singt exakt so, wie Marc Bolan 
klingen müßte, wäre er der ВоВ von PIL. „The Dancing Partner“ 
(Holzstr. 1, 6800 Mannheim 1). Glamour meets Postpunk, versetzt 
mit wohldosierten Synthedelic-Spritzern. Die 70er Jahre werden 
wach, ohne peinlich nach Revivalzustinken, denn das Arrangement 
ist modern. „The Dancing Partner" ist zweifelsfrei der САЦ (größte 
angenehme Ueberraschung) des Monats. 

Düsenflieger. Eingestiegen zu einem Flug im Mystery Plane durch 
die Höhen und Tiefen gegenwärtiger Psychedelia-Bemühungen 
Besuch bei Syd Barret in der Hölle und John Lennon im 7. Himmel 
Plötzlicher Aufwind durch harte Elektronik und konkrete Baßmuster 
treibt dich in heftige Gitarrenturbulenzen, die dich die drogenver- 
hangenen Nebelschwaden mal von oben, mal von unten anschau- 
en lassen. Tiefflieger oder Überflieger? Schwer zu sagen, der Trip 
lohnt sich allemal. Tickets über: Scatter Serious, Grindelhof 9, 2 НН 
13 

Rendezvous. In Düsseldorfs Cassettenuntergrund tut sich was. 
Heartbeat (Aachener Str. 61, 4 Dü) lud ein zum „Rendezvous“ und 
stellt sechs Gruppen der geschätzten Öffentlichkeit vor. The Cripp- 
led Flower schaffen die perfekte Synthese von Chris de Burgh und 
Anne Clarke — für den, der so etwas mag. Cyborg 2lassen 15 Jahre 
altes Kraftwerk-Material wieder auferstehen — gáhn! Dafür überra- 
schen Dirk & Harms mitihrem geilen , Stahlherzbeat"". Schöne Indu- 
strieklánge bescheren uns Oltre la Morte, die neben Spalanzanis 
Töchter die B-Seite bestreiten. Von denen gibt's übrigens auch eine 
Solocassette, auf der sich die „Mädels“ verspielt, aber respektlos 
geben. Heartbeat Rendezvous — Treffen der Nachwuchsspieler! 
Achtung! Gero Falkenstein hat geheiratet. 

Neuer Name: Gero Feuerstein, Kaemmererufer 12, 2000 Hamburg 60 


Оона mao S vg EUM ! 
Es blieb, was konnt 
S рпер, Was Konnte. 
Die bloße Tatsache, daß derlegendenumwobe- WIN Е CM 
ne Can-Sänger nach mehr ав zehnjähriger Öf- SENEN in: 
fentlichkeitsabstinenz wieder auftritt, ist noch ^ 
nicht so sensationell wie der tatsächliche Ablauf 
des Копгепев, 
Vorab ein paar Informationen: So um 1970 las 
ich einmal in „Sounds“ eine rührende Petition. 
von Karlheinz Stockhausen. Der begabte Зап, 
gerSuzukisolleaus Deutschland abgeschoben 
werden, weil er unerlaubt als Straßensänger tá- 
tig gewesen sei. Stockhausen fühlte sich, so sei- 
ne Einlassung, beieinem solchen Umgehen mit. 
dem kreativen Nachwuchs, bei derlei Ord- 
nungsfanatismus und Ausgrenzungsbestrebungen an Deutschlands ungute 
Vergangenheiterinnert. Offenbar hatte der Professor Erfolg, denn Suzuki blieb 
noch Zeitsich als Sänger in der besten und für den weltweit unsterblichen Ruf 
der Band entscheidenden Phase bei The Can unvergeßlich zu machen. Am 
Abend nach dem Konzert berichtet eine Frau, sie hätte Ende der 60er bei ei- 
nem Open-Air-Festival, das sie als Vierzehnjährige besucht hätte, erlebt, daß 
h Suzuki nach dem Konzert wortlos zu ihr und ihrer Freundin ins Zelt gesetzt 
hátte, die Nacht im Lotussitz stumm im Zelt verbracht und erst am nàchsten 
Morgen wort- und grußlos wieder gegangen sei. Sommer 1972 freute ich mich 
auf ein Can-Konzert im Hamburger Stadtpark, doch die Band trat ohne ihren 
Sänger auf, der krank oder unpäßlich sei. Derlei Ereignisse häuften sich und 
‚gipfelten indem Gerücht, Suzuki, wie schon sein Vorgänger Malcolm Monney 
(„The Looney"), sei in eine Irrenanstalt eingewiesen worden. 1985 haben The 
Fall einen Szene-Hit mit dem Song „| Am Сато Suzuki 
Köln isteinetolerante Stadt, Das hatseine Vor- und Nachteile, Ein Vorteilist,daß 
das Zusammenleben zwischen Deutschen und Ausländern nach meiner An- 
schauung nirgendwo so gut funktioniert wie hier, was der Kultur der Stadt 
durchweg zum Vorteil gereicht, Zu den Nachteilen gehört die Tatsache, daß 
hier jeder Scheiß erlaubt ist. Jeder Sepp, Depp und Penner wird als der „Кб 
sche Sepp‘, der „kölsche Depp" und der „kölsche Penner“ bejubelt, jeder, 
dem jedes Gefühlfür Würde, Takt und Anstand verloren gegangen ist, kann si- 
cher sein, in dieser Stadt als Originalzu gelten, Eine besondere Spielartrepres 
siver Toleranz, die das traurige Scheitern eines Menschen als Gaudium für die 
besser Weggekommenen bestätigt 
Im „Stollwerck“, einem alternativen Zentrum, — wenn man sich als SPEX: 
Mitarbeiter einführt, wird einem erstmalein Kübel Unflat über dem Kopfentleert 
—,gehórtes zum guten Ton, nett zu den Pennern der umliegenden Bowery zu 
sein. Wogegen nichts einzuwenden ist, wenn diese nicht über Stunden nicht 
ablassen ein ergreifendes, konzentriertes Konzert zu stören, wie das von Da- 
mo Suzuki. Immer sa8 da irgendein Bacchusauf der Bühne, griff nach imaginà- 
ren Mikros, leerte die Getränke der Band und wußte sich des Einverstándnis- 
ses des amüsiert zurückblinzelnden Publikums sicher. 
Überhaupt, was für ein trauriger Rahmen für so ein großes Konzert! Außer Rü- 
diger Pracht und mir nur ein kleines Háuflein aus Kindern, Hunden und Grei- 
sen. Ein paar Anwohner hatten interessiert hereingeschaut, ein paar Kiffer fan. 
den, дав sich die Musik mit den von Ihrer Droge herbeigeführten Bewußtseins- 
zuständen vertrug. Das war's 
Damo Suzukiisteineschüchterne Person. Wenn er aufhörte zu singen, schien 
erdie Souveränitätzu verlieren. Aber, wenn er sang! Zusammen mit Jaki Liebe- 
zeit und einem Pianisten und Gitarristen, die, dem Vernehmen nach, von Dun- 
kelziffer ausgeliehen waren, schien er sich vollständig in der Musik zu verlieren 
(das mag gräßlich klingen, war aber das Gegenteil). Die einzelnen „Stücke“ 
waren locker verknüpfte Medleys unzähliger reicher, neuer Songs. Songs, die 
stilistisch zwischen Scott Walker und den Sparks, Burning Red Ivanhoe und 
Teardrop Explodes, John Cale und dem Release Music Orchestra lagen, bzw. 
mal nach dem einen oder dem anderen klangen, mithin eine unglaubliche Fül- 
le extrem melodiöser, vollmundiger, prachtvoll-reifer Songs, die nie das Mate- 
rial von etwas Anderem, von irgendwoher bezogen, die sich nicht durch den 
Rückgriff von sich selbst distanzierten, sondern dann, wenn sie eben, was 
auch vorkam, Hippie-Muff verbreiteten, authentischer, überlebter Hippie-Muff 
waren. Dies war absolut ernste Musik. Wer es nicht hóren konnte, konnte se- 
hen, wie Damo Suzuki mit Ergriffenheit darum bemüht war etwas mitzuteilen. 
Die Songs veränderten sich oft so stark, daB man an willkürlich improvisierte 
Teile hätte denken können, aber die Texte rissen nie ab. Leider verstand man 
Sie nicht. 
Wer hier nicht das Gefühl gehabt hätte, daß in dieser Musik die Stimmungen, 
Launen, Couleurs, Atmospháren von mindestens 15 Jahren Pop-Musik als 
tragisch-verzweifelter Kampf gegen Beliebigkeiten aller Art, vorgeführt wur- 
den, wer nicht gemerkt hat, daß dies ein Punkt, ein Einschnitt war, von dem es 
neu losgehen kann, der hat dieses Resumee möglicher, menschlicher Launen 
als Kind oder Hund erlebt, Aber das waren ja fast alle. Drei Stunden und mehr 
dauerte dieses Ringen um Anstand in der Pop-Musik, drei Stunden inmitten 
des Unanständigen und Würdelosen. Solange aber ein Peter Hammill oder ein 
John Cale pro Großstadt in den letzten Jahren noch ein paar hundert Häupter 
in ihren Konzerten zählen konnten, sollte es auch ein Publikum für Damo Suzu- 
ki und seine Band geben. Unsere Unterstützung ist ihnen sicher. 
DIEDRICH DIEDERICHSEN 


Makin Time 
Andere Zugaben! 


Макіп' " Time traten vor knapp drei 
Jahren ausgerechnet als Rhythm'n' 
Blues-Kapelle ins Rampenlicht ihrer 
Heimatstadt Wolverhampton in den 
englischen Midlands. 
Als überaus inspirierend erwies sich, 
neben der Vorliebe für Northern Soul, 
Punk und Stax-Klassiker, eine LP des 
vor allem in den sechziger Jahren zu- 
sammen mit der Sángerin Julie Driscoll 
bekanntgewordenen Keyboarders 
Brian Auger (Trinity), ein wesentlicher 
Einfluß vor allem für Fay Hallam (19), die 
sich gesanglich stark von Julie Driscoll 
beeinfluBen ließ, 
Der Blues wurde erfreulicherweise 
schnell in den Hintergrund gedrängt, 
um Platz für soul- und beatorientierten 
Pop zu schaffen, der der Band dann 
auch schnell eine wachsende Fange- 
meinde innerhalb der englischen Mo- 
debewegung erschloß. Der Londoner 
DJ Eddie Pillar wurde auf Makin' " Time 
aufmerksam und verschaffte der Band 
einige Auftritte in London und Umge- 
bung. Er erkannte das Potential der 
Band, auch über die Grenzen der Mod- 
Szene hinaus neue Hórerschichten an- 
zusprechen. 
‚Angesichts eines solchen Talentbün- 
dels fiel Stiff Records dann auch die Ent- 
scheidung nicht schwer, die Finanzie 
rung und den Vertrieb von Pillars eige- 
nem Countdown-Label zu überneh. 
men. Im Sommer letzten Jahres erschien die fantastische Debüt 
Single „Here's My Number‘, die ich kurz darauf im Notting Hill'er 
„Record, Tape & Video Exchange" als 50 Pence-Billigsingle er 
stand, einem der Láden, die vielen englischen DJs und Schreibern 
das Überleben sichern, da sie den Großteil ihrer Promotion- und Re- 
zensionsexemplare dort gegen „cash“ absetzen können. „Here's 
My Number‘ istein packender, souliger Uptempo-Knaller mit Bass- 
Intro à la Jam. Gesang von Gitarrist Mark McGounden (24), wobei 
Fay den absolut göttlichen Refrain beisteuert 
Auf der im Herbst erschienenen, ebenso grandiosen Debüt-LP 
„Rhythm and Soul“ teilen sich Mark und Fay den Gesang. Die Neun- 
zehnjährige, die heute in London lebt (, Ist bequemer!"), bestimmt 
inzwischen wesentlich den Sound der Band, da sie den Großteil der 
Stücke schreibt und außerdem die unverwechselbare Orgel spielt. 
In der englischen Mod-Szene gehören Makin' " Time neben Bands 
wie „Moment“ oder ,Өетв" zu den populärsten (Ihre Debüt-LP 
verkaufte sich 10.000 mall). Für eine Gruppe wie Makin' " Time, die 
weitaus mehr Leute erreichen will und kann, bringt diese Popularitàt 
natürlich Probleme mit sich: Die Mod-Szene stellt sich dar als typi- 
sches Beispiel für eine mit eigener, vom (Massen)-Musikbusiness 
weitgehend unbeachtete Infrastruktur operierenden, Bewegung, 
die sich ein abgeschlossenes und deshalb umso effektiveres Netz 
von (Indie)-Plattenfirmen, Fanzines, Clubs, Bands, Verhaltens-Co- 
dizes, Veranstaltern und Interessengemeinschaften (hier: Societies) 
geschaffen hat. Bands, die über diesen Kreis hinauswachsen, se- 
hen sich schnell einer in den Vorwurf „Ausverkauf an den Massen. 
geschmack" gekleideten Eifersucht ausgesetzt. Makin' “ Time һа: 
ben das, wie viele andere Bands vor ihnen, mit Rücksicht auf die ei- 
gene, wichtigere Karriere in Kauf genommen, als sie sich um den 
Platzals Vorgruppe derletztjáhrigen Untouchables-Tour bemühten 
Martin (22, Bassist): „Bands wie Moment und Gents beweisen gro- 
Bes Kónnen bei den Sachen, die sie machen. Ich hátte aber absolut 
keine Lust, laufend ‚My Generation" als Zugabe zu spielen.“ 
Makin' " Time covern andere Größen: Für ihre dritte Single wählten 
sie Elvis Costellos „Pump It Шр". Makin’ " Time und der perfekte 
Popsong: Fay: „Ja, im Sinne von populär, obwohl wir die Stücke 
nicht absichtlich kommerziell schreiben. Vieles bewirkt eben auch 
die Produktion." Die besorgtihr Manager Will Birch (ex-Records, ex- 
Kursaal Flyers) zusammen mit Pat Collier (der Mann hinter Katarina 
& The Waves). 
Die derzeitvielzitierten sechziger Jahre stehen für Fay und Martin als 
maßgebliche Inspiration durch den zeitlosen Charakter der damals 
entstandenen Klánge und Stile. 
Makin' Time — und wieder ein paar klassische Pop-Songs mehr. 
THOMAS ZIMMERMANN 


Drei Dinge braucht der Mod: Jacke, Kappe und einen großen roten Bus. 


Bean Ime: 


Die klingende Presseschau 


Go for Gold aus Lüdenscheid entwickelt 
sichmehr undmehrzurregelmäßig егзсве! 
nenden Postile (dank der Sparkassenrekla 
me), so regelmäßig, daß man im Sauerlán 
dischen schon über den Go For Gold-Ein 
fluB auf einige SPEX-Storys sinniert. Мийо, 
mutig, Nr. 7 gerade erschienen. Glitter- 
house gibt's natürlich auch noch, vor eini 
gerZeitstieg man ja auch insLabelgeschäft 
ein 

Berlin kommt mit einem brandneuen Мод 
oder-wie-sollman's-nennen-Fanzine um 
die Ecke. DT '64 NOW bringt reichlich Sze- 
nenklatsch, eine Glam-Story und weiteres 
aus der Kante. Contact: J. Glawion, See 
Jingstr, 54, 1000 Berlin 19. 

Nun zur kurzen Rundreise: Der Skunk aus 
Rebstein in der Schweiz kümmert sich in 
Ausgabe 4 um „Deutschlands Garagen 
Mit einem Cover, auf dem Lüde-Gespiele 
Stefan Groß aussieht, als wäre er Spitting 
Images entsprungen 

Weiterhin auf Sendung: Angeldust aus 
Biel 

Get Nutty aus Nürnberg läßt den Bluebeat 
nicht untergehen und Out of Depression 
aus Reichenau blickt sogar bis Neusee- 
land. 

Braunschweigs Klatschblatt Nr. 1 La Ga- 
zette inzwischen beim 13, Heft, Orval aus 
Hamburg zum dritten Mal im Rennen. 

Die Obskuritäten-Ecke: Aus England 
schwebte uns ein HOCHglanz-Vierfarb 
Fanzineganz, ganzalleintür die Gruppe Ja- 
pan auf den Tresen. Interessenten wenden 
Sich an: Bamboo, 320 Wexham Road 
Slough, Berks, SL2 50L, England. 

Eine Cassette schmeißt 10.15 aus Würz- 
burg auf den Markt. Wer u.a. an The Taig 
bauer interessiert ist, sollte sich ап G. Zim 
mermann, Fröbelstr. 7, 8700 Würzburg 
wenden. 
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BEN 7 


Christian Death — vinr. David Glass, Valor, Gilane De Mone 
r i 5 t i 


Parfüm aus dem Hades, babee! 


Anfang der Achtziger, als Punk zu Hardcore wurde, sprangen eini 
ge Bands ab und stiegen аш melodiósere, nichtrevoluzionáre Li 
nien um. In Los Angeles entwickelte sich plötzlich eine florierende 
Post-Punk-Szene, die fröhlich, пам und unbeholfen Punk, Metal 
religiöse Symbole, Horror, Hexenkult und englischen Gothic-Ein- 
18 zusammenbrachten. Was wäre L. A. ohne seine Exzentriker? 
Ein harmloser langweiliger Mainstream-Ort 

Als Christian Death ihre Debüt-LP veröffentlichten gab es keinen 
Trend, dem diese Musik zugeordnetwerden konnte. „Only Thea 
tre Of Pain“ fiel nicht nur optisch aus dem damaligen Plattenange: 
bot heraus: Ein bizarrer, ungewöhnlich disharmonischer Gesang. 
schweble über kreischenden Gitarren und Voodootrommeln, 
weckte Assoziationen von dunklen abgelegenen Gruften umge: 
ben von schwer, nicht jedem zugänglichen Abgründen menschli 
chen Daseins. Der amerikanischen Erstpressung wurden bei der 
Herstellung spezielle Duftstoffe beigefügt, die beim Öffnen der 
Platte einen muffig-süßen Geruch verbreiteten, der einem sofort 
und unvergeßlich in die Nase stieg. Die Covergestaltung erinnerte 
an Black-Metal-Artwork, die abgebildeten Musiker ließen mit ihren. 
langen Haaren an Alice-Cooper-Hippies denken, Neben bizarren, 
verwirrend schleppenden Stücken enthielt die LP schnelle, Punk 
beeinflußte Songs wie „Romeo's Distress", was Insgesamt zu ei 
ner Stop-And-Go-Technik führte, die der Platte den abwechs. 
lungsreichen Charakter einer Hades-Revue gab. Eine durchge 
hend briliante Platte, die wir immer lieben werden. 

Die anfänglichen Performances waren noch von kultischen 
Pseudo-Ritualen gekennzeichnet. Sänger Rozz Williams hielt zu: 
sammengeklebte Dornenkreuze gen Himmel und würgte dabei 
satanische Beschwörungsformeln ins Mikro: „Seviesmeth Pleh 
Ohw Евой Spleh Dog / Dog! / Ereth Si On vie Fo Dog / It's only 
Theatre Of Pain... " 

Aber aus phantasievoller Theatralik und Fun sollte bald Ernst wer 
den 

Valor: „In L. A. entstanden damals viele Bands mit pretentiósem, 
theatralischem Hintergrund. Manche gingen mehr in Richtung 
Cramps und spielten eine Art unernsten Halloween-Rock, so wie 
Misfits oder 45 Grave, deren Bassist Rob Graves kurz einmal bei 
uns gespielt hat. Wir haben auch so angefangen, doch wir wurden 
dann wahrhaftiger. Die Leute werden doch müde von all den Fun 
& Rock & Roll Bands, so haben sich die meisten aufgelóst. Ernst- 
hafte Bands wie Kommunity FK gibtes dagegen immer noch. Aber 
das gothic movement war in L.A. schon eine ziemlich isolierte Sa 
che. Als der Kult zur Mode wurde, sind wir ausgestiegen.“ 
Gitarrist Valor, Gitane De Mone (Keyboards) und David Glass 
(Drums) kamen zu Christian Death, nachdem Rozz Williams die al- 
te Formation geschlossen an die Luftgesetzt hatte und debütierten 
аш „Cathastrophe Ballet“, die nach langer Funkstilleauf dem fran. 
zósischen Label L'Invitation Au Suicide erschien und heute fast 
vergriffen ist. Musikalisch bewegen sich „Cathastrophe Ballet“ so- 
wie das Folgealbum , Ashes" in ruhigeren Gefilden. Punk und Me- 
tal sind weitgehend vergessen, die Stimmung ist faulige, europäi- 
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sche Dekadenz voll süßlicher Schwere. Die Mischung aus melan- 
cholischem, melodramaturgischem Gesang und schwerblütigem 
Dark-Pop ergibt unterhaltsame Platten, die einem optisch schon 
von weitemim Plattenregalauffallen. Rozz Williams‘ Texte sind hier 
gegenüber „Only Theatre Of Pain'“ abstrakter. Balladenhafte Ly- 
rik, durchsetzt von Sprachspielen und Metaphern: Ooh | was bed 
/ before she spread lilacs on the sheets / perfumed his hair with 
white powders / removed the bitter taste left on his cheek (, When Í 
was bed“). Die vielen Symbole der Texte werden durch aufwendi- 
ge, liebevolle Coverarbeit unterstützt. Das Cover der amerikani 
schen „Ashes"-Pressung zeigt einen wunderschönen Kupfer 
stich von Gustave Dore zu Dantés „‚Göttlicher Komödie". Inder Tat 
hat Rozz Williams den starken Hang zum Romantisch-Verspielten, 
das es zu entdecken gilt und das sich nicht in plumper Abbildung 
bzw.rationaler Darlegung seiner Aussage Außert. Den Platten sind 
regelmäßig Booklets beigelegt, die das Konzept stützen, indem 
Williams! zártliche und feinnervige Lyrik mit fremden Texten von 
Baudelaire, Jean Lorrain, Lautréamont sowie ausgewählten Illu- 
strationen kombiniert wird. 

Die Formation, die heute als Christian Death auf der Bühne steht, 
hat etwas mit den späten Soft Machine gemeinsam, nämlich daß 
kein Gründungsmitglied mehr dabei ist. Als 1985 die italienische 
Mini-LP „Тһе Wind Kissed Pictures" erschien, war Rozz Williams 
nicht mehr im Line-Up, erhielt aber eine äußerst mysteriöse Wid- 
mun 

David; „Wir waren auf Toutin Kalfomien und Bekamen dieses An- 
gebot aus Italien. Als wir dann abreisen wollten, entschied sich 
Rozz zu bleiben. Aber wir hatten ein gutes Gefühl und sind trotz- 
dem gefahren." 

Spex: Warum hat Rozz euch verlassen? 

Valor: „Er hat seinen Körper verlassen!" 

Spex: Ihrhabtihm eine Platte gewidmet. War das ein Grabstein für 
ihn? 

Valor: ,Ohnein! Eine solche Widmung istetwas sehr positives. Wir 
wußten, die Platte würde ihm gefallen." 

Gitane: „Wir wollten uns bedanken, ihm sagen daß wir ihn lieben 
und vermissen. " 

Valor: „Menschen haben verschiedene Ideen, sie wollen wach- 
sen. Wir sind keine Rock'n'Roll-Band, wir sind eine Art Kultur." 
Für die verbliebenen Mitglieder trotzdem ein großer Verlust. Weni- 
ger auf Platte, wo Valors Gesangsparts geradezu vokalidentisch 
mit der gewohnten Stimme klingen. Doch auf der Bühne ist Rozz 
Williams ein unersetzbarer Performer, der die о spröden Songs 
mit ruhiger Nonchalance und samtenem Sex rüberbringt. Gut zu 
hören auf der ROIR-Live-MC „Decomposition of Violets". Sein 
ganz und gar ungewöhnliches Auftreten machten das 84er Kon- 
zert der Band zur bleibenden Erinnerung. Heute haben Valor und 
Gitane einen schweren Stand. Zwar ist Valor oft nahe daran, die 
Magie seines Vorgängers zu erreichen, doch die optische und vor 
allem stimmliche Überpräsenz Gitanes zerstört oft seine Feinhei- 
ten. Für sie war der Christian-Death-Aufrritt im Vorprogramm des 
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Bonner Siouxsie-Konzerts sicher die große 
Chance, 

Christian Death waren nie damit zufrieden, le- 
diglich einzelne LPs einem Konzept unterzu 
ordnen. Für sie ist die ganze Band Konzept. Ob 
mit oder ohne Rozz Williams. Ein Christian- 
Death-Konzert soll für sie ein unverwechselba: 
res Setting besitzen, etwas, das über den nahe- 
liegenden Multi-Media-Quark hinausgeht. Da 
kann eine unpassende Vorgruppe das Ganze 
wie ein Kartenhaus zusammenstürzen lassen, 
Valor: , Wir haben lieber Kontrolle über die ge- 
samte Atmospháre, über die Gefühle, die wir mit 
der Musik hervorrufen wollen. Mit anderen 
Bands dabei fállt das zu leicht auseinander. 
David: „Als würde man eine Party organisieren, 
dann extra Leute anmieten, die die Party spren- 
gen sollen, und dann darüber streiten." 


Spex: Wie würde eure ideale Show aussehen? 
Valor: , Volle Kontrolle von dem Momentan, wo 
du durch die Tür kommst. Dann alles wie Filme, 
Beleuchtung, Gerüche, 

David: „In London hatten wir ein Gerüst аш der 
Bühne und konnten so unsere eigene Szenerie 
aufbauen. Dawaren sogar andere Bands dabei 
und es hat trotzdem nicht gestórt.'' 

Valor: „WirwollenalleSinneansprechen und je- 
dem einen besonderen Abend bieten." 

Spex: Mit einer Schallplatte allein ist das nicht 
móglich. 

Valor: „Bei den Aufnahmen brauchen wir die: 
selbe Atmosphäre. Licht, Geruch und 
Raumschmuck nach unserer Wahl führen zu 
den besten Ergebnissen. Unser Übungsraum 
hat eine sehr gute Atmosphäre, Dieses Gefühl 
wollen wir auch dem Publikum vermitteln." 
Spex: Eure Lieblingsgerüche? 

Gitane: „Exotisches Parfüm von tropischen In: 
seln. Der besondere Geruch von McDonalds 
für das schlechte Publikum. So wie diesmal." 
Es war dies der erste Abend, an demesin Ham 
burg seit dem 26. April 86 geregnet hatte und 
die Straßen waren menschenleer. Zwar waren 
genug furchtlose Fans anwesend, doch ihre 
Stimmung war labil. Sie schienen fahrig und un- 
konzentriert, konnten nicht tanzen noch zuhó- 
ten, während Christian Deaths raumgreifende 
ng-Bilder sie zu umhüllen suchten. 


Der Kern von Christan Death istschon ein merk. 
würdiges Trio. Valor wirkt wie ein mittelalterli 
cher französischer Landadeliger zwischen 
Porthos und Marquis De Sade, wáhrend Gitane 
eher dem neuzeitlichen Szene-Nachtleben ent. 
sprungen scheint. David Glass mit seinen ge- 
pflegten langen Haaren und seinem sportlichen 
Outfitsiehtgutaus und et der freundliche Drum. 
mer. Die zwei anderen Gastmusiker an Gitarre 
und Bass sind austauschbar, ziemlich betrun. 
ken und fallen niemandem auf. 

Das Kern-Trio lebt in London, doch die neue 
Platte wurde ausschließlich von dem soliden 
deutschen Indie-Label Normal-Records ge: 
sponsort. Der erneute Start von Christian Death 
legtden Gedanken an eine Band nahe, die sich 
nie auflösen kann, die unermüdlich und unan: 
fechtbar ihre eigene Philosophie als Antrieb 
zum Musikmachen nutzt. Wir vermuten, dabei 
handeltes sich um die Menschheit lange bewe- 
gende Fragen zu Geburt, Leben, Schicksal, 
Tod, Wiedergeburt, Leid und Deformation. 
‚Aber wir behandeln solche Dinge nicht. Wir stol- 
pernnur über Valors Worte auf dem Innencover 
der letzten LP, die sich vielleicht hierzu áuBern. 
Doch seine Äußerungen (wie auch Gitanes 
ständig alles relativierende Einwürfe im Ge- 
sprách) werfen stets mehr Fragen auf als sie uns 
Antworten geben. Für uns eine mathematisch 
ungünstige Situation. 


„Atrocities“ ist wiederum sehr aufwendig ver- 
packt, auch wenn die Operations-Szene auf 
dem Cover nicht so recht zur Gruppe paßt. Mit 
dem Album will die Band bewußt neue Wege 
beschreiten und zumindest ansatzweise ist ein 
Loslösen von verkrampfter Melancholie gelun- 
gen. Neben dentypischen schnellen Songsexi- 
stieren auf der Platte auch solche Songs, die 
das gewohnte Christian-Death-Charisma auflö- 
sen sollen, z.B. die Coverversion von „бюоту 
Зипдау", wo Gitane ihre stimmlichen Fáhigkei- 
ten vollausspielen darf und plötzlich der Begriff 
„Soul“ im Raume steht. Bezeichnenderweise 
konnten gestandene Christian-Death-Fans mit 
der wachsenden Präsenz der Sängerin wenig 
anfangen, doch liegt hier vielleicht eine neue 
Chance für die Band. Die merkwürdige Mi- 
schung aus Valors unterkühlten Prophezeihun- 
gen und Gitanes aufgeputschtern, emotionsge- 
ladenen Stil läßt da noch einige Entwicklungs- 
möglichkeiten offen. Dark Soul? Wir wünschen 
der Band Gelegenheit, ihre singuláren Visionen 
einmal in die Tat umsetzen und einen Abend 
ganz nach ihrem Geschmack gestalten zu kön- 
nen. Schon allein um des Geruchs willen. 
RUFF/SEIDLER 


SCHMELL+ АМ 
The Cassandra Complex 


Amorphe 
Stilklumpen. 


Die Klasse-Maxi. 12 Inches of Pleasure. Ein paar 
Minuten lángerund wirhátten eine der LPs des Jah- 
s. Der Zwanzig-Minuten-Dresoh: Durch ein plótz- 
liches Leck in der Kruste dringen Kráfte nach au- 
Ben, die zu lange unter Verschluß gehalten wurden, 
umso vorzutäuschen, sie existierten nicht mehr. Ei- 
nem plótzlichen, lang anhaltenden Zischen gleich 
dringt „David Venus" durch die morsch geworde- 
nen Filter der Boxen, reißt pfeifend die verspróde- 
ten Staubschichten gediegener, fehlerlos Gear 
leter Pop-Muse von den elektrischen Kontakten — 
DO — MES — TOSZ gegen Schmutz und Kalk! 
Wáhrend noch darüber diskutiert wird, ob ein sol- 
ches Speed-Stahlbad das ist, was getan werden 
sollte, übertönt der Chorus von „Moscow Idaho" 
spielend alle Konversation, und nachdem man sich 
kurz vorm Singalong stehend hat mitreiBen lassen, 
eróffnetsich neue Stárke gegen die Argumente der 
Verhinderer. „Beyond Belief“, der dritte Track, 
macht dann alle lachen und hampeln. So zertrüm- 
mert man die unselige Allianz aus Wahrheit und. 
distinguiertem Geschmack, Wie Suicide, wären 
diese nicht das geschmelztiegelle New-York-Pro- 
duktgewesen. Wie die Sisters Of Mercy, hätten die- 
se jemals über ihre eigenen Witze gelacht. 

Wie The Cassandra Complex das gemacht haben, 
istihnen wahrscheinlich selbst ein Rätsel. Die gräß- 
liche, hilflose Namenskonstruktion weist eindeutig 
auf den Herkunftsort Leeds hin (Home of Sisters of 
Red Lorry Yellow Rose of Avalance), jener nord: 
englische Industrie-Ort, der die Endsiebziger-Pro- 
duktiv-Hochburg Manchester abgelðsthat. Eigent 
lich sind die drei Mitglieder, Rodney Orpheus (Vo- 
cals), Paul Dillion (Keyboard Operative) und Andy 
Booth (früher Journalist, heute Fuzz-Gitarrist), nur 
ein paar kleine Studiobastler und Kleinlabel-Besit- 
zer, deren Debt Mal. March" Anfang '85 durch: 
aus verdient Hals unbedeutende Depri-Übung un- 
terging. Auch die von ihnen produzierten anderen 
Bands auf ihrem Rouska-Label (Party Day, Third 
Circle, Little Brother) sind kaum mehr als nett/unbe- 
deutend, doch macht es sich immer gut, diesen 
Pool von Talenten und Musikern ins Feld zu führen. 
Auf der Bühne sind Cassandra Complex unerfah: 
ren, kindisch, euphorisiert von ihrem unverhofften 
Indie-Charts-Erfolg in der BRD und dem entspre: 
chend eng gefüllten Club — sowas kennt das Trio 
aus der Heimatnicht, wo der UK-Vertrieb schon da- 
mit werben muß, daß die Band in den deutschen 
Indie-Charts vor New Order, Cramps und Sister- 
hood liegt. 

Ohne irgendwie parodistisch zu wirken, überwin- 
den C. C, die Formel des good old rock'n'roll, in- 
dem sie einfach auf jede konventionelle Referenz 
verzichten. Auf die mäßig originellen Grundtracks 
(Live vom Tapedeck abgerufen) werfen sie amor- 
phe Stilklumpen, die plötzlich wie scharfkantige 
Farbkleckse aneinandergereiht wirken. Wenn sie 
einen erkennbaren Stil bemühen, ist er von seiner 
ursprünglischen Bedeutung soweit entfernt, daß 
weder Zitatnoch Zerstörung des Vorbildes vorliegt. 
Das klingt unvorbelastet und frei von Wortpaaren. 
wie stilvoll/peinlich. Wenn C. C. ihre Version des 
Throbbing Gristle-Klassikers „Something Came 
Over Me" spielen, gibt es keine Ähnlichkeiten zu 
Porridges dámonischer Besessenheit, dafür fróhli- 
chen schnellen Rhythmus mit der Message „Ma- 
sturbation in fun“ 

Aber „David Venus“ konnten sie nicht spielen: 
Zwarlag das richtige Rhythmus-Tape im Recorder, 
doch keiner der Drei kam auch nur in die Nähe des 


Cassandra Complex — „Мет... sie hat die Sandalen entdeckt 


Erzáhl' das deinen 
Kindern! 


TiefimSüden Deutschlands, verloren in der ver- 
tráumten Umgebung des mittelalterlichen 
Augsburg, weit weg und trotzdem mitten drin, 
gibt es eine Band namens The Creepin Can- 
dees. Vier Schüler des letzten groBen Abenteu- 
ers! 

Schlagzeuger Christian Pfaud lebt direkt ge- 
genüber der Kathedrale von Augsburg, sein 
Haus ist ein lebendiges Zeugnis des 17. Jahr: 
hunderts, in seinem Zimmer hängt ein schwar 
zes Netz von der Decke, ein Haufen Knochen 
und Schädel liegen neben seiner Bettstatt. Er 
hatsieaus aufgebrochenen Gräbern des Kirch- 
hofes — eine Mitternachtsexpedition vor einem 
Jahr. Seine Platten-Sammlung reicht von den 
Cramps bis zu den Rolling Stones. Und zurück. 
Wie oft sieht man eine Band und macht 
,Wow!''? Ich sah die Creepin Candees und das 
war's. Will sagen: dies ist die beste neue Band, 
die ich seit Jahren gesehen/gehórt habe. 
Siesindallezwischen 19 und 21. Wilde Cramps- 
Fans, Ihr Sänger, Christian Hóllriege, ist ein 
österreichischer Exilant. Am Baß: Rainer Thie- 
nel. Irgendwie sehen sie alle aus wie Comic-Fi- 
guren, natürlich nur so wie auch die Ramones 
wie Comic-Figuren aussehen. Sie sehen eben 
aus wie sie klingen. So wie es bei jeder guten 
Band sein sollte. Das einzige Problem ist, daß 
diedeutsche Armee Pfaud und Keyboard-Spie- 
ler Marian Tógel entführen will. Das ist einfach 
verrückt, In England wurde die allgemeine 
Wehrpflicht vor über 25 Jahren abgeschafft — 
es istabsolut widerwärtig, daB die Zukunft einer 
Band (oder die Zukunft von irgendwas) unter 
graben werden kann von legalisiertem Kidnap- 
ping. 

Also gehen die Creepin Candees Ende Mai ins 
Studio, um ihr Debüt aufzunehmen. Die deut- 
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gibt'swas von den Can- 
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AG h i n C h 
Was na laga unar ss Kampfhöhe ein Meter fünfzi 
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zittrigen, speed-geölten Grooves. Nach ein paar 
Minuten verzweifelter Elerei machten sie das Beste 
daraus und wechselten einfach und unvermitteltzu 

Love Missile F-111". Rodney sang ein paarmal 


„Diesindallenursoogroß'', wußte der Blindfish-Tourmanager zu berichten und senkte seine Handin Bodenna- 
he. „‚Diekommen direktaus der Schweiz, mit dem Busaus Zürich oder so", spekulierte ein Anderer. Halbwahr 
heiten, dieder Richtigstellung bedürfen. Denn schon der alte Baedeckererwáhnte dieschöne Lage am See, die 
erste Goethe-Gesamtausgabe erschien hier im Jahre 1775 als Raubdruck und das AJZ der wahren Vaterstadt 
„Shoot it ир!" und das Versagen verschwandhin- Бай in Deiner Stadt. des Trios taucht gelegentlich auf der Terminseite auf: Biel, Perle des Kantons Bern, Heimatgemeinde der zur 


dees in Deutschland 
und in England wahr- 
scheinlich auch. Wahr- 
scheinlich spielen sie 


ter gutem Humor (Sputnik sind ja sowieso gut). Der 
blonde schöne Rodney mit seinem schulterlangen 
gewellten Haar hat das Zeug zum Popstar, Die Art 
wie er mit dem dicken Kamm seiner Finger die 
Haarschwälle nach hinten wühlt und lacht, macht 
jedem klar, daß die Haare jetzt wachsen müssen 
Für ihn ist das alles Party, Zuhause nennen C. С. 
das Complex Events und fahren Filme, Lightshow 
etc. auf. Hier ist das nicht mehr nötig, Hier fiebern 
gierige Käufer schon der neuen Maxi, ent so- 
wie der LP , Grenade" entgegen, welche dieser 
Tageerscheinensollen. Platten vondenenichers т р Schwierig, агама ene Bar eri 
mal garnichts erwarte. Vielleichtgibt's dann wieder e „‚Ne Frauenband“ mitalldememanzipatorischen Käse wollensie natürlich nichtsein, auch in Bielistmanlängst 
eine angenehme Überraschung. Oderendichmal Creeping einige Schritte weiter: „Was ist schon dabei?" 

wieder ain gänzlich undeutsches Ein: Wunder Jawoll; nach Kleenex/Liliput ein weiterer angenehmer eidgenóssischer Kulturimport. Nur härter sind sie. 

Wer weiß MICHAELRUFF Candees RALF NIEMCZYK 


Zeit gefragtesten „Girlband" des Kontinents. 
Publikum und Journaille zeigten sich anläßlich ihrer Auftritte im Vorprogramm der Shop Assistants gleicherma- 
Ben begeistert. Unsere Kontaktfreudigen Mitarbeiter rissen sich um Interview-Termine, doch, und das sei hier 
klargestellt, als Häschen-Kapelle lassen sich die Chin Chins nicht verheizen. 
Das wird deutlich bei ihren kämpferischen Gitarrenhymnen (man könnte es auch Punk nennen) und auch der 
missionarische Eifer, mitdem die Sängerin den eigenverantwortlichen Independent-Status der Band verteidigt, 
läßt keine Zweifel aufkommen: Man meint es ernst. 
„Wirkommen aus der Hungry-for-What-Ecke“, was meint, daBein Leben in Randlagen, ohne Szenen und ähn- 
NikKisuppEN liche Großstadt-Erfindungen, nicht unbedingt in bürgerlicher Glückseligkeit enden тив. 

Man engagiert sich mit den wenigen Leuten, die „was losmachen'“, eben die Band Hungry for What oder der 
befreundete Labelmensch, und arbeitet so munter vor sich hin. Der Traum heißt England, doch „das wird 


Уеграв' sie nicht, denn 
in zwanzig Jahren 
kannst Du Deinen Kin- 
dern erzählen, daß Du 
sie schon ganz am An- 
fang gesehen hast. Die- 
seJungssindsotoll.Ich 
liebe sie. 


ier ЖОК 


otgesagte leben länger 


Ich lebe jetzt seit cirka zwei Monaten in 
London und ich bin immer noch der Mei- 
nung, daß hieran einem Tag mehr an Kon- 
zerten und Sehenswertem geboten wird 
als in Hamburg — wo in Deutschland im- 
mer noch am meisten los ist — in einem 
Monat. Angespornt wurde meine Idee, 
euch einmal zu schreiben, durch den Arti- 
kelin SPEX 4/86 „Live im 100 Club", denn 
die darin beschriebenen Bands Cat Talk 
und Buddy Curtess 8 The Grasshoppers 
gehóren wohl nicht unbedingt zum Inter- 
essantesten, was London momentan zu 
bieten hal. Einige Namen sollte man unbe- 
dingt vermeiden, wenn man in London ein 
Konzert besuchen will, Das sind u.a. Harry 
& The Rag, Lazy Days, Whiplash Girls, 
Sky West & Crooked, Vilet White, über die 
man keine weiteren Worte verlieren sollte. 
Einen absoluten Tiefpunkt bildeten auch 
The Men Who Came In From The Cold, die. 
neue Band des Ex-Members J. C., die ver- 
sucht zeitgenössische Rockmusik auf 
osteuropäische Folklore anzuwenden; 
diese an und für sich gute Idee jedoch 
langweilig bis einschläfernd umsetzt 
Langweiliger Mainstream-Rock auch von 
C.B.l., eine Band, die sich immerhin aus 
Ex-Pistol Glen Matlock und Ех-Оо! By Doll 
Jackie Leven zusammensetzt. Uninteres- 
sant auch die von Surfkónig Dirk Scheu 
ring als gut bewerteten Surfin’ Lungs, de- 
ren Beach Boys-Sound nun wirklich ein 
ganzalter Hutist und keine weitere Beach- 
tung verdient. Keinem Vergleich mit den 
Sur-BeatGróBen Barracudas hält die 
Nachfolgeband Fortunate Sons stand, die 
zumindest bei diesem Auftritt im Claren- 
don Broadway müde und ausgelaugtwirk- 
te. Ebensowenig kann ich das allgemeine 
Interesse der englischen Musikpresse an 
der blutjungen All-Girl-Band We've Gotta 
Fuzzbox An We Gonna Use It begreifen, 
die wie eine schlechte Mischung aus Klee- 
nex und Slits klingt, durch den andauern 
den Wechsel an den Instrumenten und ei- 
ner humorvollen Grundeinstellung jedoch 
zumindest zeitweilig so etwas wie gute 
Laune im Publikum aufkommen läßt. Kei- 
nen Deutbesser, frustrierend eintónig und 


NEUE 
SINGLE & MAXI 
OUT NOW 


Blubbery Hellbellies — Buddhismus aktuell 


non d on 


langwellig die Psychobilly-Kapellen Pha- 
raos, Demented Are Go und Deltas vor ei 
nem völlig degenerierten Publikum im Cla: 
rendon Klubfoot. Nicht weiter erwähnens- 
wert auch die Queerboys, deren Sänger 
dieselbe Stimmlage wie Mick Jagger аш: 
weist. Etwas besser The Downbeat, die 
sehr schnellen und hektischen Beat in Ап. 
lehnung an die frühen Jam spielen. Nicht 
schlecht auch Buddy Curtess & The 
Grasshoppers, die ich allerdings beim 
G.L.C.-Farewell-Festival in einem äußerst 
unpassenden Rahmen auftreten sah und 
die mich mit ihrem Auftritt am ehesten an 
ShaNaNa erinnerten, als diese vor einer si 
cherlich noch ekligeren Kulisse in Wood: 
stock auftraten. Zwischen Gut und Böse 
auch Colbert Hamilton, der mit Black Elvis 
2000 zwar über einen überzeugenden 
Künstlernamen verfügt und durch seinen 
Tanzstildem weißen Vorbild in nichts nach- 
steht, aber dem es mit seinen überwiegen 
den Coverversionen alter Elvis-Hits doch 
etwas an Originalität mangelt. Zudem be- 
mächtigt er sich noch des alten Screa- 
ming-Lord-Sutch-Effekts und kommt im 
Sarg auf die Bühne. Schwer einzustufen 
auch Fields Of The Nephilin, deren Sänger 
den Gesangsstil der Sisters of Mercy haar- 
genau kopiert und sich im Tramplook prá- 
sentiert, deren Musik jedoch durch den 
Einsatz eines lebendigen Schlagzeugers 
im Vergleich zu den Vorbildern etwas ab- 
wechlungsreicher ausfällt. In jedem Fall 
würden sie das Hamburger Kir-Volk in hel- 
len Aufruhr versetzen. Sehr durchwach: 
sen der Auftritt der Neurotics, die ihren 
Polit-Punk jetzt durch den Einsatz einer 
Sängerin und einer Saxophonistin ergán 
zen, mirjedoch immer noch am besten ge 
fallen, wenn sie ihre Songs in der altbe- 
währen Dreier-Formation vortragen 

Um zu dem besseren Teil zu kommen: Im- 
mer einen Lacher wert und gute Laune 
verbreitend: Die Blubbery Hellbellies, die 
vielleicht fetteste Band der Welt, die stolz 
ihre unglaublichen Bierbáuche zur Schau 
trágt und deren mehr oder weniger origi- 
neller Hillebily ganze Square Dance- 
Hallenin Tanzstimmung versetzen könnte 


Eine der vielen jungen Bands, die sich der 
in London momentan wachsender Be- 
liebtheit erfreuenden 50's Swing-Jive- 
R'n'B-Revue zuordnen läßt, ist Red Hot n" 
Blue. 

Ihr bestechend authentischer Sound wird 
vorallem durch den großartigen Gesangs 
stil ihres Sängers geprägt. Obwohl die 
Band bereits eine erste LP veróffentlicht 
hat, kommt auch sie ohne Coverversionen 
alter Klassiker wie „Caldonia“ nicht aus. 
Um auf eine Band zu sprechen zu kom- 
теп, die zumindest einen eigenen, neuar- 
tigen Sound entwickelt hat, wenn sie auch 
ihr zwar noch etwas spárliches, aber viel- 
versprechendes Songmaterial (Songtitel 
wie „Rocker USA“, „Jayne Mansfield"'/ 
„She's My Slave") live nicht gerade über. 
zeugend umsetzen kann: Sigue Sigue 
Sputnik, deren Schlagzeuger Ray May: 
hew bei einem der ersten Konzerte der 
Tour in Reading drei Studenten durch ei: 
nen Flaschenwurf ernsthaft verletzte und 
durch dieses Delikt den Tod des schwedi. 
schen Premiers Olof Palme von den Titel- 
seiten der Zeitungen verdrängte, greifen 
leider bei ihren Konzerten auf altbewáhrte 
Rockschemen zurück und verzichten auf 
den Einsatz der in ihrem Video gepriese: 
nen Neuzeit-Technik, So fehlt auch der 
verpönte Nebel nicht und die Gitarristen 
ergehen sich in uralten Rockposen. Der 4 
Millionen-Pfund-Plattenvertragscoup mit 
der EMI wurde inzwischen von Seiten der 
selben schárfstens dementiert. Tatsäch- 
lich sieht es wohl so aus, daß jedes Band. 
mitglied von Hype Hype Sputnik (deren 
Single „Love Missile F1—11' den Sprung 
zur Nr. 1 doch nicht schaffte und im Radio 
liebend gerne von aufgebrachten Mode- 
ratorenzerbrochen wurde) 25 Pfund in der 
Woche nach Hause trägt; ein Betrag, der 
für den jahrelangarbeitslosen Tony James 
immer noch eine Menge Geld bedeutet 
(Soviel zu Lux Interiors Anspielung in 
SPEX 4/86.) Eine Werbekampagne für die 
in Planung befindliche „21st Century 
Boy" Single, die einen gekreuzigten Sán- 
ger Martin Degville am Karfreitag an Haus: 
wände in ganz London angeprangert hät 
te, wurde abgebrochen, da der Plan früh. 
zeitig bekannt wurde und so der Überra 
schungseffekt dahin war 


Sigue Sigue Sputnik — Venus in Filz 
Vielversprechend die X-Men, deren Sàn: 


*gerdiewohlbombastischste Tollealler Zei- 


ten zur Schau trágt und deren Sound sehr 
dem der Stingrays gleicht, wobei sie ihren 
trashigen Beat-a-billy noch durch Soulele- 
mente anreichern. Als Vorgruppe der X- 
Men spielten die Cannibals, die trotz zahl- 
reicher Plattenveróffentlichungen auf kei- 
ne große Anhängerschaft bauen können. 
Dabei kann man ihre Musik wohl am ehe: 
sten als reinen Trash bezeichnen. Um ihre 
zahlreichen Coverversionen in der ihnen 
eigenen, unvergleichlichen Art spielen zu 


kónnen, benutzt die Band ihre eigene 
schrottreife Anlage, und ihr Sänger stellt 
dannauch dieangebrachte Frage: „Klingt 
es auch wirklich so, als würden wir die 
Songsheutezum ersten Malspielen?" Lie- 
der wie , Рвуспо”, „Garbage Мап" oder 
„Let's Talk About Girls“ erfahren durch die 
Cannibals erst ihre Vollendung. Würde 
diese Band vom Outfit etwas mehr herge- 
ben, hätte sie sicherlich schon lángst einen 
Kultstatus erreicht. Ebenfalls guten Trash- 
rock spielen die Bad Karma Beckons, die 
ja genauso wie die Cannibals auf dem 
Sampler ,Garage Goodies" zu finden 
sind. Die Band tritt im Gegensatz zu Sigue 
Sigue Sputnik nicht mit zwei Drummern 
sondern mit zwei Sängern auf, wobei der 
eine von ihnen bei einem Ausflug ins Publi- 
kum eine Bierdusche über sich ergehen 
lassen mußte. Besonderes Merkmal der 
Band ist ihr Song „Do The Snake“, bei 
demsich die Fans mit Freude in den Bierla: 
chen vor der Bühne schlángelten und in ei- 
nem einzigen, großen Knäuel von Körper- 
teilen aufgingen. Neue Tanzstile werden in 
London nie aussterben! 

Eine Band, die ebenfalls einen Musikclub 
in eine einzige, große Tanzfläche verwan 
deln kann, ist The Golden Horde. Mit einem 
Sànger, der auch áuBerlich stark an Joey 
Ramone erinnert, sowie einer Sängerin, 
klingt die Band wie eine Mischung aus den 
Rezillos und den Ramones, Ihre letzte LP 
„The Chocolate Biscuit Company“ (gran 
deser Titel, oder?!) kann allerdings den 
Spaß ihrer Live-Auftritte nicht recht vermit- 
teln, Umendlich zur Creme dela Créme zu 
kommen: Elektrisierend wie eh und je die 
Stingrays, die als Vorgruppe der Cramps 
im 6.000 Zuschauer fassenden Hammer 
втїїй Odeon vor halbleeren Rängen eine 
etwas undankbare Aufgabe zu erfüllen 
hatten. Dennoch gab die Band um ihren 
unbándigen, rastlosen Sänger wie immer 
ihr Bestes. Auffallend, daB die Band aus: 
schließlich neues Material vorstellte, wie 
z.B. die großartige, gerade erschienene 
Single „June Rhyme". Überhaupt scheint 
es dem deutschen Publikum vorbehalten 
zu sein, alte Hits im Programm von engli 
schen Bands zu finden; bei Auftritten in 
London verzichten die Gruppen weitge 
hendst darauf. Ein Traum wird wahr 
Gleich drei Abende mußte Ich mir die 
Cramps vor ausverkauftem Haus anse- 
hen, um anschließend ruhigen Gewissens 
feststellen zu können, daß diese Band 
wirklich Rock'n'Roll auslebt wie keine ап: 
dere. Jede Show war verschieden, abı 
sehen vom Programm, und konnte unter 
einem anderen Oberbegriff zusammenge- 
faBt werden. 

Der erste Abend war eindeutig dem Alko- 
hol gewidmet. Lux Interior lie kaum von 
der Flasche ab, und war mehr über den 
Boden rollend zu sehen als aufrecht ste- 
hend. In einem infernalischen Finale 
schlug er dann wie besessen mit dem Mi- 
krofon auf eine auf der Bühne liegende 
Weinflasch ein. Der zweite Abend galt 
dann mehr dem Sex. Bevor Lux Interior zu 
seinem gekonnten Striptease ansetzen 
konnte, bewiesen auch die beiden Frauen 
bei „Can Your Pussy Do The Dog", daB sie 
alles andere als prüde sind, und die gera- 
de zur Band gestoßene Bassistin zeigte 
garunverhohlen, mitdem Rücken zum Pu- 
blikum gewandt, ihre intimsten Stellen, so 
daB den Fans in den ersten Reihen der 
Atem stockte und die Augen herausfielen, 
Am dritten Abend war Lux dann nicht da: 
von abzuhalten, die meterhohen Laut- 
sprecherwände zu erklimmen. Sex & 
Drugs & Rock'n' Roll: Bei weiteren Konzer- 
ten Anfang Juniim glücklicherweise unbe: 
stuhlten Hammersmith Palais wird die 
Band ihren Anspruch als eine der besten 
Live-Bands sicherlich noch weiter verfesti- 
gen können. 

Wieviele Leutein Deutschland kennen The 
Sid Presley Experience, die sich nach ei- 
ner phantastischen Single „Нир-2-3-4" 


THE SMITHS 


»BIG MOUTH STRIKES AGAIN« 


ROUGH TRADE - Siepenstraße 10 - 4690 HERNE - Telefon 0 23 23/ 47 55 


10 5259 


RT(T) 192 


und „Public Enemy No. 1“ und einer gu- 
ten „Cold Turkey"-12-inch auflöste?! Aus 
dieser Basisband sind nach einer friedli- 
chen Trennung zwei phantastische Nach- 
folgebands entstanden. Die Godfather. 
die momentan mit „This Damnation“ rel 
tiv hoch in die Indie-Charts eingebrochen 
sind und häufig im Radio (u.a. John Peel) 
gespielt werden, boten bei ihrem Mar- 
quee-Auftritt ein Programm, das zur einen 
Hälfte aus Sid Presley Experience-Num- 
mern und zur anderen Hälfte aus eigenem 
Material bestand. So bleibt es dem Ex-Sid 
Presley-Sánger als Gründer der Godfa- 
thers vorbehalten, deren Paradenum- 
mern wie „Cold turkey", „Firewater“ 
„Нур-2-3-4" oder „Public Enemy No. 1" 
in originalgetreuen Versionen in den Set 
der Band einzubauen. Zusammen mit 
dem ehemaligen Sid Presley-Schlagzeu- 
ger sowie einer überzeugenden Gitarren 
front präsentieren sich die Godfathers im 
altbewährten Sid Presley-Anzug, Schlips 
und Kragen-Outfit und bestechen beson: 
ders durch Instrumentales wie „Living in 
Texas" oder „John Barry". Zwei Tage 
ach dem Auftritt der Godfathers hatte ich 
im Clarendon Broadway die Gelegenheit 
die andere Hälfte der Sid Presley Expe- 
їепсе unter dem Namen Unholy Trinity zu 
sehen. Und beide Bands direkt zu verglel 
chen. Dabei gelang es Unholy Trinity, die 
bereits eine Mini-LP veröffentlicht haben, 
sogar den guten Eindruck der Godfathers 
verblassen zu lassen. Das Trio um den 
ehemaligen Sid Presley-Sänger und Gitar- 
risten Del und den Bassisten Jeffrey konn- 
te vor einer außer Rand und Band gerate- 
т Menge in diesem kleinen Londoner 
Klub sogar dem großen Vorbild Johnny 
Thunders den Rang ablaufen. Charakteri- 
sierend für den psycholischen Gitarren 
und der Unholy Trinity sind die aggressi 
ven, rasend schnellen Versionen der In: 
strumentals „Firewater“ und „Public Ene 
my No. 1", die selbst den häufig gecover. 
ten Thunders/NYD-Klassiker Pipeline" 
hinter sich zurück lassen. Desweiteren 
spieltdie Band neben zahlreichen eigenen 
Songs begeisternde Coverversionen von 
Born To Loc Take A Chance On 
Me" und „Somebody's Gonna Get Their 
Head Kicked In Tonight“, Und auch der 
Sid Presley-Marsch-Hit „Hup-2-3-4"' fehlt 
bei ihnen nicht, Bassist Jeffrey guckt den 
ganzen Auftritt über, als würde er sein Le. 
ben dafür geben, aus den Saiten seines 
Basses noch schnellere Läufe herauszu 
schleudern und Delgibtdem Publikum be 
kannt: „Vielleichtwundertihreuch, warum 
wir so schnellspielen, aber wir müssen um 
22.30 von der Bühne sein 
Die Band produziert Ihre nächste Single im 
Mai, sobald sie das Geld für die Produk: 
tionskosten zusammen hat. Auftritte fallen 
leider auch in London etwas spárlich aus. 
Anfang Juni sind sie auf einem Festival in 
Straßburg zu hören und könnten anschlie- 
Bend in Deutschland auftreten, so sich ein 
interessierter Promoter findet 
Den Titel der besten Newcomer-Band tei- 
len sich Unholy Trinity mit den Twenty. 
Flight Rockers, Lokalfavoriten, die auch 
bald den Durchbruch schaffen sollten. Die 
Band, die vor Kurzem einen Vertrag bei 
Warner/ABC-Records unterschrieben 
hat, gruppiertsich um den ehemaligen Ge- 
neration X-Schlagzeuger Mark Laff und 
tritt die würdige Nachfolge dieser ewig un: 
terbewerteten Band an. Wo Tony James 
mit den Sputniks am Echogerát herumex- 
perimentiert und Billy Idols Licht zuneh- 
mend verblaßt, setzt Mark Laff nahtlos an 
der Stelle an, an der Gen X sich auflósten. 
Viele Kritiker werden ihnen vorwerfen, daß 
sie eine bloBe Kopie des Originals seien. 
Meiner Meinung nach entwickeln die ganz 
in Leder gekleideten Twenty Flight Rockers 
im Rahmen des bewáhrten Gen-X-Sounds 
dennoch eine Eigenständigkeit und be- 
weisen darüberhinaus klassische Song- 
schreiber-Qualitäten, STEPHAN SCHULZ 
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mitierte Erstauflage in grünem Vinyl 
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Band mit Tier (gestreift) Foto: ar/gee glei 


C nmi СО 
Immer Arger mit Joost 


‚Wir werden auf die Vernunft des werktätigen Volkes aller Länd 
sunden Verstand der einfachen Menschen. Sehen Sie, was vor sich geht 
batschow am 8. April in seiner Rede vor den Werktätigen Togliattis) 

Nun istes ja leider meistens so, daß die Werktätigen aller Länder gar nicht daran den 
ken, sich an das zu halten, was ihnen die internationale Intelligenzia so alles empfiehlt 
‚Ausnahmen wie Chim Chim Cheree! bestätigen die Regel. Sie werdent 
tik und Publikum gleichermaßen geschnitten 
Ein Grund dafürist Joost. „1956 kam Elvis, 1966 gab es die Rolling Stones, 1976 war 
das Jahr der Sex Pistols und 1986 kommt Chim Chim Cheree! groß heraus." Joost, 
Sänger von Chim Chim Сһегее!, sieht sich selbst in der Nachfolge von John Wayne 
und Rock Hudson. Eine seiner Maskeraden, die seine Unsicherheit verbergen $01 
len? Das würden Vulgärpsychologen sagen — und sie hätten damit wohl Recht. Im 


m 


3 


m m Gn e re e? 


ar bauen, auf den ge- 
(M. Gor 
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‚Gespräch wirkt Joost wesentlich sicherer als beim.Gesang auf der Bühne; beim Kon: 
zert im Heiligenhauser Jugendfreizeitheim traf er nur selten den richtigen Ton. Dem 
Liveeindruck nach zu urteilen, dürfte der Durchbruch der fünf Musiker aus Heiligen. 
haus, Ratingen und Mettmann jedenfalls noch etwas länger auf sich warten lassen. 
Städte aus den Sümpfen um Düsseldorf. Heiligenhaus, das man einfach mögen muß, 
ist kulturell vor allem durch sein Akkordeonorchester unter der Leitung des agilen Al- 
fons Hein — der Dirigent hat den bekanntesten Hinterkopf der Stadt — hervorgetre- 
ten. In Ratingen gibt's allein „Minidomm“, ein bizarres Ausflugsziel, іп dem die mar: 
kanten Metropolen der bebauten Welt in verkleinerter Form nachgebaut sind. Und 
Mettmann schließlich, Heimat des Eberhard von Brauchitsch, hat gar nichts — wes- 
wegen es halt Kreisstadt wurde. Und das „Kreiswehrersatzamt Mettmann" (Bluttat) 
Бекат, Aus dieser Ecke kommt Joost. 


The Cramps — .... denn Sex mut nicht schön sein! 


Nichtnurdie Firmen, auch das Publikum tutsich 
schwer mit Chim Chim Cherees! Musik, Beifall 
gibt es nur vereinzelt: nach einer Zugabe ver 
langte in Heiligenhaus keiner. 

Das war nicht unser Tag", kommentiert Key: 
boarder Opi den mäßigen Auftritt. „In Nord 
deutschland kommen wir besser ап", freut er 
sich auf Bremen. Da wollen sie аш einem Festi 
valmitWolf Maahn gegen Tierversuche spielen 
„Das ist wichtig. Weil wir selbst Tiere sind“, er- 
klärt Joost, Und der Vulgärpsychologe denkt 
sich: Der маг wohl gern eins, ist aber leider 
keins, Jagger und Bowie mögen ja alte Feinde 
sein — sie haben das, was Joosthaben will, was 
ihm aber, sinnlich wahrnehmbar, fehlt: animali 
sche Ausstrahlung. Sehen Sie, was vor sich 
geht 
Die neue Single bei No-Time-Music heißt „The 
Senseless Truth'“. Wer sich seinen Geschmack 
nicht diktieren läßt, wer sich den Luxus einer өх: 
zentrischen Note leisten will: der wird sich über: 
zeugen können, ob Joost auf Schallplatte tat. 
sáchlich besser klingt als auf der Bühne — oder 
ob die „sinnlose Wahrheit“ nicht einfacher ist, 
ааб өг nicht singen kann, unter konventionellen 
Gesichtspunkten betrachtet. Einen Vorteil hat 
das Vinyl auf jeden Fall: Joosts Bühnenshow 
sein verlegen-schüchternes Herumgekaspere 
läßt sich nicht in Plattenrillen pressen 

Das Vorprogramm von Chim Chim Cheree! be: 
stritten Mephisto Waltz, deutsch-amerikanische 
Düstermänner, Der Grundrhythmus wurde 
vom sehr monoton geschlagenen Schlagzeug 
und vom Bass vorgegeben, eine extrem ver 
zerrte Gitarre sorgte für die Melodiebógen, der 
dumpf verstárkte, deutsche Gesang blieb über 
weite Strecken unverständlich. Was im Kurz- 
zeitgedächtnis als angenehmes Augen 
schmankerl haften bleibt, sind die Punkettes 
der MW-Equipe 

Daß es auch anders geht, bewies dann das gro- 
BeHeiligenhauser Funtime-Festival mitden um- 
jubelten EA 80, den cleveren Kassierern, den 
mies abgemischten Unwanted Youth sowie 
den todgeweihten Hostages of Ayatollah (sie 
werde sich in Bálde wegen „musikalischer Dif- 
ferenzen'' auflösen). Das kam an — bei Konsu- 
menten und Kritikern gleichermaßen. Sehen 
Sie, was vor sich geht. 
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50 fremd wie ein japanischer Dichter, der große Mishim 
heimatlichen Bodensee in die Stadt derfröhlichvor sich hintiri 


keit zu respektieren“ Eigenschaften 
die unabdingbar sind, und zwar nicht 
weil es ihrer bedafl, um interessante 
Musik zu entdecken, die von aufre 

genden Musikern gemacht wird, son- 
dern weil es für jeden das Richtige gibt 
und man dazu neigt, einerbestimmten 
Sache den Vorrang zu gewähren, dic 
dem Kritiker persönlich eine Freude. 
bereitet, die ein anderer bei etwas 
ganz anderem empfinden уиде Еле 


scheidend ууд hierbei або dic 
Lebendigkeit, Benn auch wenweinzu- 
wenden wäre, daß Musik doch immer 
lebendigist hatmanesinDeutschland 
fast fertiggebracht, die Musik zu theo- 
retisieren,don der Wirklichkeit fern zu 
haltefi und ihr damit die Kraft zu neh 
men. Fast 


Wie die Hamburger an sich glau 
ben, ist beachtlich, Vor allem, weil es 
noch nie übersteigertes Selbstver 
trauen, sondern eher der Mangel an 
derselben Gabe war, der die dout 
schen Peinlichkeiten ausmachte. Hier- 
für ist dè Popmusik ein gutes Beispiel 
Während die jüngeren Versuche einer 
deutschen Musikkultur meistens auch 
eine Persiflage auf dieselbe darstellten 
und man in den Schablonen eines 
plumpen Scheinamerikanismus seine 
Kreise zog, behauptete sich in Ham 
burg auf natüffiche Weise einBewußt 
sein für die eigene Kultur, das länger 
frisch hielt als die Laune einer Mode. 
Wo sonst die Leichtigkeit von der 
Angst gelähmt wurde, sich gehen zu 
lassen, erkannten einige junge Leute, 
daß unsere Künstler sich in diesem 
Jahrhundert hatten vielmehr gehen 
lassd Sie spürten, wie es ihre Entíal 
tung Мите, auch das reinste und 
„ee einfachste Gefühl rechtfertigen zu 

müssen, und verhinderten es so, den 
Sex aus ihrer Musik herauszufiltern. 
Um dem Drang nach Ehrlichkeit nach 
zukommen, durchleuchten wir nám 
lich hierzulandegunsere Künstler, ein 
Begehren, das in diesen Tagen, da alles 
so durchsichtig scheint, der Kunst den 
‚Charme nehmen kann. Wenn wir 
ihnen also ihre „trivialen Schwächen 
Benommen CG hängen wir ihnen 


шщ 


triviale Fehler аф одег suchen uns be 
sonders lácherlfhe aus, weil die deut 
schen Popstars erst dann ernst genom 
men werden, wenn alle Mitleid mitg 
ihnen haben. Nachdem wir ihre Le) 
denschaften und Schwächen реш 
leichter unterdrückbare ausgetaust 
haben, drücken wir ihnen ein Schäu 
chen in die Hand; schließlich haben 

r mitihnen im Sandkasten gesessen. 
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HAMBUR 


LS DER JAPANISCHE 
Schriftsteller Yukio Mişhima 
auf seiner Deutschlandreise 
nach Hamburg kam, mußte 
er beiallder Schönheit, die erhierken- 
nenlernte, auch die unangenehme Be- 
kanntschaft mit der dortigen Presse 
machen: »Die Hamburger Presse ist 
nur geschwätzig, feige, unaufrichtig 
und schlecht informiert. Es lohnt nicht, 
sich über sie zu ärgern. Sie ist lästigund 
kein Vergnügen«, notierte sich derglei- 


Die wirklich Großen kommen 
Woanders her und sprechen eine an- 
неге Sprache. Also singt man englisch 

Leider aber nicht, wie z.B. in Japan, zu 
Vermittlung; des eigenen gegenü 
Freden, söndern zur schneckenhd 
ха SE 
te Кра Hamburg aber von je her 

in fenstadt ist, liegt die бас!) 

hier 4 бег». Der Kontakt zum Fremg 
болн dic eigene Identität: Ein 9 
läuft im Hafen ein, ein Seemanr 
kommt von Bord und pfeift die Melo- 
de eines Liedes aus einem anderen 
Land, ihm folgen weitere, Die jungen 
Leute, die am Kai herumlungern, fan- 
gen die Melodien unbemerkt аш und 
machen ihre eigenen Lieder. Ohne 
sich zu fühlen, anzuziehen wie die 
Бестаппеѓа bersee, atmen sie mit 


chermaßen erzürnte wie entzückte 
Mishima in sein Reisetagebuch. 
Und um dem vermeintlichen 
Wahrheitsgehalt dieser Aussage zu- 
vorzukommen, holte sich SPEX einen 
Jungen mit „bäuerlich einfachem, aber 
frühlingshaftem Geschmack" vom Bo- 
densee, der Hamburgs Musikgebirge 
ebenso beschreiben soll, wie derJapa- 
ner das von einem Kritiker erwartete 
‚sensibel aufgeschlossen, miè der Bess, 
reitschaft, Sensibilität und хепе В 


n Matrosen aufbrach, wo infolge dieses 


maritimen Kulturimports wieder jede Menge blutjunger Bands entstanden sind. 


Ч 


ausgestreckten Armen die Lult ein, @ 


um die ganze Welt weht, und bleibe 


doch auf derselben Stelle stehen, 

Mit einem Koffer in der Hand zog, 
Bernd Beyemann von seiner Heimat, 
einem kleinen Ort bei Bielefeld, dort- 
hin, woin Deutschland die grofe weite 
Welt anfängt. Als er in Hamburg ang 
kommen war, schaute er sich jede 
Band an, die spielte, um von Thomas 
Kosinar und Matthias Strzoda gefun- 
den zu werden; Ihre gemeinsame Mu 
siksollte Die Antwort heißen. Sie sollte 
«lie Fragen beantworten, die wir wo- 
möglich gar nicht im Stande sind zu 
stellen, ohne deren Antwort wir aber 
nicht leben kónnen. Alles Dinge, die 
man -sich nicht ausdenkt, sondern 
spürt, am besten durch Musik. Voran 
Bernd, derzwar die Weltnicht versteht, 
uns aber die Wunder sein 
zeigt, damit wirwissen, wie wir 
bald auch alles andere retten КОЙ 
Wären da nicht Matthias, der Schlá 
zeuger, mit seinem stolzen, weitsichti- 
gen Bewußtsein und Thomas, der Bass 
spielt, mit seiner ruhigen Bescheidens 
heit, würde'Bernd uns erschrecken. 
Was bei der Antwort jedoch das Ge- 
fühl vermittelt, daß keine Fragen offen 
bleiben, ist ihre Einheit. Drei junge“ 
Menschen machen klare, eindeutige 
Aussagen, ohne umzudrehen 
oder gebückt zu gehen. Sie haben es _ 
nichtpótig, Grenzen zu durchbrechen 
die gar nicht besteh@n, oder auf Barri- 
kaden zu steigen, die Trugbilder der 
Einbildung sind. Als wir uns beim 
Nachmittagstee miteinander unter- 
halten, fällt mis, bei all dem Spaß, den 
wir haben, auf, daß Worte und Theo- 
rien nicht der Direktheit ihrer Musik 
gerecht werden. Obwohl sie so gut mit 
anderen über reden können, 
kommt zum Vorschein, daß Die Ant- 
wort spüren, was alle Menschen brau- 
chen. Nicht weil die Leute es hören 
wollen, sondern weil Die Antwort es 
so gut sagen können. Diese unge 
wöhnliche Kraft macht sie so ritterlich 
daß jeder meint, von ihnen verteidig 
zu werden 
Der Teeklatsch4óst sich auf, und 
zwei лиз Зө Ronald und Tim, 
plätschern adfuns herab. Ich denke an 
Kinder, als ich ihre Musik höre, und 
freue migh:Sind es doch die Kinder, die 
unsere Mißttauische Welt in ihrer Ein- 
fachheit тї Kraft speisen. Die Venus- 
tropfen aber sind Fast Erwaehsene, die 
mit ihrem Maiv beteAteiEhæGitarren- 
pop Spaß mac þr угай еп, indem,sie 
sich mit uns eifenspaß erlauben, Zu 

‚Überrasöfung Sehen sie eben 
СПАТЬ, dert wën, sonder 
ehkralsihr Kofikept an. Die VEhustrop- 

je Körper von den die! 

n des Tiefsinr d 
оскар leichte 
rette zur Welt; 
ið Hamburg, 


ist 


sich 


sich 


Sip zichen 
jopfen sind 


in sid auf- 
ele 


Ästerten 


allöndunseren 


е, ins Publikum. Werden sie 
am náchsten Morgen wiedergeboren? 

Zuallererst bricht einmal die 
Nacht herein, Mask For stehen auf, 
wenn die Eintagsfliegen entschlafen 


sind, undflattern als Nachtfalter duj 
Dunkel. Es ist auch nichts Schli 
daran, die Nacht zu mögen. М. 
drücken ihre Vorliebe mit d 
Klängen aus. Die Ursprünge il 
sikliegen in den eintöniggp Ge 
Englands, die ehrlich a 
zweifelte Atmosphäre ist i 
reich angesiedelt, in den п 
dem Trug und Zauber dieðer Welt ge- 
drängt werden kann. Ihrere@ht zahlrei- 
che Anhängerschaft und sie kleiden 
sich tiefschwarz, damit wir am Tag 
schena sie die heben: Die 
Nacht und Pe № ach- 
tung. Mit гей Gefühlen komme ich 
nämlich klafnicht aber damit, daß sie 
die Dunkelheit vorziehen, sich don 
fürchten und dann aggressiv. klingen. 
Die Bands der Düster-Sektion sollten 
einfach ein wenig offener zugeben, 
daß ihr Lieblingstier die Katze ist, die 
ihnen zu Hause auf den Schoß springt, 
und kein feuerspeiender Drache. Ich 
meine doch nur 
Wo Mask For noch Schwierigkei- 
tenhaben, ihre Musik beiuns zu veran- 
kern, treten mir die Butterfly Collec- 
tors mit einer euphorischen Bekun- 
dung entgegen: Der Beat kommt aus 
Hamburg, heißt die Devise, die engli- 
sche Texte und das altbewährte Pop- 
songschema rechtfertigen soll. Mit et- 
was schon Dagewesenem wollen sie 
die Welt verändern wie mit einem 
Stab. Und ob die auf klassische Weise 
geschlagene Gitarrensaite ein solches 
Mittel ist, wird nur denen zugänglich, 
die durchs Zuhören oder durchs Spie- 
len davon gerührt werden. Ich bins 
nicht, verlasse sie aber in der Gewiß- 
heit, daß sie den unlebendigen Die: 
ben, dieihreschwarzen, abgetragenen 
Kleider aus England 
schont durch ihre schmetterlingshaft 
zerbsechliche Ablehnung gegenüber 
mir überlegen sind. Nicht die Butterfly 
Collecta” sind die Schmetterling: 
sammler, sondern die Journalisten 
UndButterfliegenhabenes eben so an 
sich, daß sie den ums Leben bringen, 
dersie durch eine unsachte Berührung 
ins Verderben stürzt. Schmetterlinge 
sind durch die Luft wirbelnde Rasier- 
klingepg£S ist nicht lebenswichtig für 
mich, die Finger nach ihnen auszu- 
strecken, denn sie fühlen sich verfolgt 
und ihre Beatwissenschaften mißver- 
stany zusolltensie sich mirauch 
? Ihre Zuhörer verstehen 
ММ. ооо 
ritten. Eigentlich richtig gut. 
Nur die belanglosen Kritiker stört, was 
Musiker und ihre Zuhörer erfreut 
Formel, die sich Leute merken 
п, die sich Aufregungen wegen 


importieren, 


о 
4j Ой Neuem ersparen wollen. Auf 
4 se Weise, mit Zitaten aus der Rock 


M eschichte, versprechen auch Grup- 


penwiedie Lucky Strikerund Particular 
Time of Day eine Menge berechenba- 
ren Spaß, Allesim Lande vorgegebener 
Schemen, einem Staat mit der Gewal- 
tenteilung von Rhythmus, Text und 
Melodie, einer ausgleichenden Ge- 
rechtigkeit, diefalsch angesetzt wurde, 
da sie bewirkt, daf fast alles gleich 
klingt 

Wie die | unverwechselbaren 
Beach Boys Hamburgs sollen die Zim 
mermännergeklungen haben. Man er- 
zählt sich von ihnen, daß drei Persón- 
lichkeiten, Timo Blunck, Sylvester 
Heyn und Detlef Diederichsen, einan- 
der im Wege gestanden und sich so 
neutralisiert hätten. Die Zimmermän- 
ner klangen daher den meisten Ohren 
nicht persönlich genug. Heute, da sich 
die Band in ihre Einzelteile entfaltet 
hat, kommt zum Vorschein, was einst 
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noch unterdrückt wurde, »Detlef 
Diederichsen hat einen fast zu guten 
Musikgeschmack und kennt zu viele 
Platten, um richtig unbeschwert Musik 
zu machens, denke ich, als ich der Pri 
be von Medien Märkte Meinungen 
beizuwohnen die Ehre habe. Doch da 
kommt das Lieblingsstück, und Detlef, 
gerufen Ewald, vollführt gewagte 
Sprünge mitseiner Gitarre, erreicht fast 
die Decke, dreht die Hüfte, wickelt 
sein Mikrophonkabel um seine Mit- 
streiter und zieht seine Mitstreiter wie 
bestimmt auch bald das Publikum zu 
sich her, um ihnen seine tempera 
mentvollbetitelten Thesen in Hirn und 
Herz zu schwingen. Alles zu deut- 
schen Texten, die man versteht. Ewald. 
ist ein Poet. Bald wird die Menge zuge- 
ben, wie gerne sie an ihn glauben will 
denn da, wo einer wie Herbert Gróne- 
meyer mit seinen plumpen Gesin- 
nungshülsen eine Moral nur bestätigt 
macht er sie fruchtbar. Zwar strebt er 
erdachte Erfüllungen ап, 


ebenso 


macht dabei aber echt Spaß, das erste 
Zeichen, daß sie eintreffen. Lieder wie 
„Das Jahr der fliegenden Fische“ sind 
textlich und musikalisch einfach ein- 


zigartig richtungsweisend und bewei- 
sen, daß kluge Musik sich nicht unbe- 
dingtin Ebenen zerlegen läßt, sondern 
ein Ganzesbleiben kann. Ewalds Musi- 
kanten tragen das Ihre dazu bei 

Hans Nieswandt entdeckte er bei 
der Zählung der Bodensee-Schwäne 
auf demselben Gewässer. DieserJüng 
ling, der seine männlichen Lebensge- 
nossen durch seinen mit gutmütiger 
Unschuld“ gemischten Charme bis 
ans Ufer der Verzweiflung trieb, war bis 
dahin mit einem Meinen Boot über 
den See gefahrengBie Nachbarländer 
machte er zu Í Kontinenten, den 
Bodensee zum intischen Ozean, 


seine Heimatstadt Friedrichshafen zu 
einem Hochseehafen. Hiermit nahm 
er sich die Angst vor der Größe dieser 
Welt und ging. unbeschwert nach 
Hamburg, wo er mit Julia Hinrichsen 
zum Duo verschmolz. Sogleich nutzte 
Hans, der Gitarrist, zusammen mit der 
verzückenden Julia die Energie der 
Herzen, nicht um Balkone zu überwin- 
den, sondern Liebeslieder zu schrei- 
ben. Wir und Ich singen englisch, um 
ihre Weisen zu verschleiern wie einen 
jungfräulichen Schoß, Sie sind das rich- 
tige fürs Morgenprogramm im Radio. 
Zur Aufmunterung und zum Troste für 
Mütter von Kindern, die zum ersten 
Mal über Nacht fortgeblieben sind, 
und die Pioniere selbst, wenn sie nach 
schlafloser Nacht, zur gleichen Zeit 
das Radio anstellen. Tja, Hans weckt 
Muttergefühle und mehr 

Auf die entgegengesetzte Weise 
ans selbe Ziel gelangt Sylvester Heyn. 
Er fragt die Frauen mit seinem Klavier 
Kommst du zu mir zum Frühstück, und 
wenn sie ja sagen: Und was machen 
wir vorher? Mit seiner seriösen Deka- 
denz steht er einem Sonnenkönig in 
nichts nach. Auch keinemjungen Pha- 
тао, der den Totenhund umgeht und 
am Fuße der Pyramiden, den Gräbern 
seiner Väter, festet, anstatt die Seinen 
mit den steinernen Lasten der Schüch- 
ternheit zu bemühen. Sylvester trägt 
im Sommer einen Spazierstock, derim 
Winter gegen einen Sonnenschirm 
ausgewechselt wird. Eri&t noch nie ge- 
sehen worden, ohne daß er nicht ge- 
bráunt wäre. Sylvester 
scheint das für ihh nötige Licht aus der 
Sonne herauszuziehen. Allerdings nur 
zu leicht. Mit seinen magischen Fähig- 
keiten kommt er so gut zurecht, dafs er 
nicht viel zu tun braucht und es unter- 
dessen vergißt, uns zu beglücken. Der 


Bewesen 


verschmitzte Bankangestellte spricht 
mitmirnurüberden Stand der Börsen- 
kurse. Dabei will er mich gewiß nur als 
Versuchskaninchen: Seine Rafinesse 
behält dieser Tastendompteurin Wirk- 
lichkeit für sich oder zaubert sie in sei- 
ne Popsongs..Hinhóren! Hier können 
es die Jungens lernen, wie man Mäd- 
chen rejnlegt, ЧЁ die Mädels, wie 
man esygrhindert, Ýpn den Jungs rein- 
gelegt Werc Die Kinder des 
Südenlf ie’ den Norden besingen, 
könndfi uns das Lachen und das Lie- 
ben Heibringen. 

So ähnlich wie Timo. Timo Blunck 
machte am Anfang Musik, um die Leu- 
te zu árgern, merkte aber bald, dafs er 
viel verborgenes Geschick hat. Der 
Tragweite seiner Stimme wollte er 
nicht nachgeben. Timo sträubte sich 
gegen die Berufung, sich fallen zu 
lassen und für ein großes Publikum zu 
singen. Wo gibt es heutzutage noch ei- 
ne Diva in Deutschland? Außer in 
Hamburg. Timo ist eine. Die Lerche 
Hamburgs. Er ist im Stande, uns zum 
Weinen zu bringen. Anmutig und auf 
reght gehend, läßt er uns spüren, daß 
Sgen, Weinen und Lachen zur glei- 


schow eit ist. Grace Kairos, die Band, 


die sich umihn versammelthat, beglei 
tet ihn sicher und bewußt auf seinen 
Flügen. Die Gruppe will lebendig sein 
wie ein Vogel, derim Frühjahrvorunse 
rem Fenstersitzt, frisch beseelte Lieder 
singt und uns die erste Wärme des 
Sommers ins Zimmer trägt. Um sich 
völlig zu befreien, singt Timo in engli- 
scher Sprache, was hier abernurunter- 
streicht, daß die Reise um die ganze 
Welt geht, um in den Armen der Ge 
liebten zu enden. Eine Zeit lang hat 
er nach dem Erfolg gesucht, bis er ihn 
bei sich selbst fand. Da gibt's kein 
wie". Timo weiß, dafs ihm, wenn ersei- 
ne Persönlichkeit freilegt, der Höhen 
wind durchs Herz bläst. Die Grace 
Kairos werden zu einem fliegenden 
Teppich. Einem Phönix, der nicht aus 
der Asche auf unseren Häuptern em 
porsteigt, sondern die Asche von sei 
nen Flügeln abschüttelt, die nicht von 
ihm stammt, und aus dem gesunden 
Schoß der Alster geboren wird. 

Dabei ist kein Wunder, Es wäre 
blöd, kluge Taktiken zu ergreifen, um 
eine ungesunde Euphorie vorzutäu: 
schen. Für ebenso unangebracht halte 
ich den guten Trick eines schlechten 
Staatsmannes, der sich die fürihn nóti 
ge Aufbruchstimmung erzeugte, in- 
dem er alle dazu aufrief, von einer 
schlechten Ausgangsposition weder 
zuviel noch zuwenig zu erwarten. 
Nein. Es bedarf keiner Tricks. Dazu ist 
die Hamburger Musik zulebendig. Fast 
alle genannten Bands sind schon im 
Studio oder streben dorthin. Clemens 
Grün, der Leiter des besten Live-Klubs, 
dem Kir, trägt weiße Kleider, da sich auf 
einer solchen Fläche die Dinge abbil- 
den lassen, die geschehen. In Ham- 
burg geschieht etwas. Die jungen 
Bands feiern leidenschaftliche Feste 
auf der Bühne, kritisieren, bedauern 
und beneiden einander, die Zuhörer, 
ihre Anhángagtun dasselbe. Und das 
Leben beginnt mitállen seinen Farben. 


"Эф 


Von großen Ideen 


Sozialistische Soulfans treffen auf sozialistischen 
Soulfan. Von Harmonie kann da natürlich keine 
Rede sein. Dokumente der Verzweiflung und ein - 
zwei Holzschnitte zum Thema Kultur und Revolu- 


ion von Clara Drechsler. 


sistnicht ganz einfach, ein Inter 
view mit den Redskins zu füh- 
ren. Das hat mehrere Gründe: 
Zum einen muß man ständig 
zurückfahren. Man begibtsich z.B. von. 
London nach Brighton und fáhrt dann 
im Bus mit den Redskins zurück nach 
London.Dann fáhrtman von Kóln nach 
Bonn und läßt sich von den Redskins 
mit zurück nach Kóln nehmen. Zum 
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anderen sind die Redskins Mitglieder 
der SWP (Socialist Workers Party) und 
somit Anhänger der Theorie vom 
„Staatskapitalismus“, derzufolge die 
Sowjetunion, von allen anderen 
Greueln abgesehen, auch kein soziali- 
stischer Staat ist (wie ihn sich die Red- 
skins und SWP-Spitzfeder Tony Cliff er 
tráumen). Da verbieten sich Fragen 
wie: ‚Wieso nicht Moskau?“ (in Anleh: 
nung an den ausgewogenen LP-Titel 


„Neither Washington Nor Moscow“) 
eigentlich von selbst. Wersie dennoch 
stellt, darf sich über dienachfolgenden 
Agitationsschrecknisse (stundenlang) 
nicht wundern. Ach, gibt es etwas 
schöneres, als ein Band abzuhören, auf 
dem außer dem intensiven Brummen 
des sozialistischen Bandbusses stets 
nur die Wortfetzen „Staatskapitalis- 
mus”, ‚Wollen wir nicht das Thema 
wechseln?” und rudimentäre Weishei- 
ten zu vernehmen sind? Nein, etwas 
schöneresgibtesnicht. Oderistesviel- 
leicht schöner, wenn man erfährt, daß 
man als Kettenraucher in den Reihen 
echter Sozialisten nichts verloren hat? 

Der Sozialist hat viele Probleme. 
Dawäre natürlich zuerst:,DerSozialis 
mus“, Dann aber auch „Liebe“, „Heiser- 
keit" und nicht zuletzt „Musik“. Die 
Redskins kämpfen mit allem, beson 
ders eben in und mit Musik. Grob und 
klobigkommtderRedskin-Song daher, 
stampfend und scheppernd, ein rauh 
behauener Keil Sozialismus kracht auf 


ЭХ МЭ СЕС 


den derb herausgebrochenen Klotz 
Soul, daß es dampft. Ja, hier ahnt man 
Kampf und Mühsal, allerdings nur be- 
dingt als Einsatz für eine bessere Welt 
denn: ‚Naklarkommtdas rüber so wie 
wir mit dem Instrument ringen!" (sagt 
der bescheidene Paul). Das hat seinen 
Reiz! Das Wuchtige! Denkt man aber 
an das Prádikat , Modern soul classic 
wird man zum Konterrevolutionár 
Noch ein Satz: England, das Land des 
Proletkults, lechzt nach dem neuen 
Arbeiteraufstand in der Popmusik 
(wann gab es den letzten?) und glaubt 
mit den Redskins der Sache näher zu 
kommen, Glückliches England. 

Auf dem Albumcover finden wir 
ein Dokument der Liebe zur Soul- 
musik (solange der Wortschatz 
stimmt). "It's the same old song" wird 
Levi Stubbs vielsagend zitiert 
SPEX: „Paul und Martin, die Zeilen, dic 
da folgen müßten lauten"... but with a 
different meaning since you've been 
gone" (melancholisch...). Würdet Ihr 
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mir erklären, welcher Song mit wel- 
cher anderen Bedeutung seit wer weg 
ist damit gemeint ist?” 

Paul: „Dasselbe alte Lied, nachdem die 
herrschende Klasse abgeschafft ist 
oder derselben alte Protestsong? So. 
ein kleines Sätzchen ... vielleicht ver- 
ändern sich Redskins-Stücke nach der 
Revolution. Es dieselben 
Stücke, aberdie Bedeutungwürde sich 
ändern, Wie es Stücke gibt, die zu Pro- 
testsongs wurden ... 'Моуе On Up 
2.8, obwohl sie nicht als Protestsongs 
geschrieben wurden, so können Red- 
skins-Songs vielleicht als Lovesongs 
dienen, wenn es nichts mehr zu pro- 
testieren gibt. Tja, warum haben die 
Redskins keine Liebeslieder geschrie- 
ben? Die Redskins haben keine Liebes- 
lieder geschrieben, weil eine Liebes- 
geschichte nicht höchste Priorität im 
Leben sein kann, wenn man etwas ver- 
ündern will. Liebe kann ja auch eine 
Flucht vor der harten Realität des 
Lebens. sein, für manche sogar die 


wären 


Lösung für alle Probleme ..^ Martin: 
„Ich würde sogar sagen, für einige Leu- 
teistsie eine der harten Realitäten des 
Lebens...“ Paul: „Tja, wer weiß, wie die 
Liebe nach der Revolution aussehen 
wird? Hey Baby, gehen wir in mein 
"Kollektiv oder in deins?” SPEX: „Muß 
die Liebe bis nach der Revolution war- 
ten?“ Martin: „Man kann mit gar nichts 
bis nach der Revolution warten, das 
Problem ist nur, daß es vorher eben 
nicht wirklich zu bekommen ist. Ich 
will nicht auf einen Job warten, bis das 
Recht auf Arbeit für alle durchgesetzt 
ist, also werde ich ihn jetzt fordern. Ich 
kriege eben nur keinen, da kann ich 
fordern, solange ich will.“ SPEX: ‚Wel- 
chen Stellenwert werden denn die 
Redskins nach einer Revolution ha 
ben?" Martin: „Erstmal wird es wäh: 
rend einer Revolution keine Redskins 
geben. Ich kann mir nicht vorstellen, 
wie wir auf den Barrikaden Konzerte 
geben, Dann wird man da kämpfen, 
woman wirklich verändern kann, nicht 
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in einer Rock'n'Roll-Band rumham- 
peln. Nach der Revolution, wenn man 
an andere Dinge denken kann als da- 
ran, wie man die verdammte Macht, 
die man einmal gewonnen hat auch 
behält, dann wird es sicher einen Platz 
für die Redskins geben — genau wie für 
alle anderen auch! Jeder wird Musik 
machen. Es wird nichtmehr nötig sein, 
auszugehen, um sich Musik anderer 
Leute anzuhören, weil du selbst Musik 
machen kannst, oder weil deine Nach- 
barn an der Straßenecke aufspielen. 

Paul: ‚Vielleicht wird Musik dann wie: 
der eine eher práhistorische Bedeu: 
tung haben‘ SPEX: „Ich will mir aber 
nicht mein eigenes Gejaule anhören, 
wenn ich stattdessen eine gute Band 
sehen kann“ 


Erste Betrachtung 


Der Sozialismus ist abzulehnen. Plär- 
rende Amateurbands prähistorischen 
Zuschnitts werden das Leben zur Höl- 
le machen. Nicht die ersehnte neue 
Hochkultur steht ins Haus, sondern 
schlaflose Náchte und Nervenfieber, 
währenddie Genossenan der Straßen- 
ecke klampfen. Jeder darf alles, auch 
wennernichts kann. Anscheinend gibt 
es keinen Zusammenhang zwischen 
politischer Blüte und der darauf auf- 
bauenden Kultur, Prolls bleiben Prolls 
und Möchtegern-Künstler erheischen 
Lorbeeren und die Redskins sind eine 
Band, wie jede andere auch. Kommt 
uns der Zustand nicht bekannt vor? 
Errungenschaften wie kostenlose 
Milchversorgung werden einem da- 
durch fast zweitrangig. 


Zweite Betrachtung 


Wenn die Redskins während der Revo- 
lution da kämpfen, wo es Sache ist, 
nach derRevolutionin der musizieren- 
den Masse aufgehen, warum kämpfen 
sie jetzt da, wo es absolut nicht Sache 
ist, anstatt sich auf das zu konzentrie- 
ren, was im schónen Kapitalismus 
machbar ist? Popmusik z.B? Wie kann 
man sozialistisches Liedgut erzwin- 
gen, wenn man weiß, daß es nach der 
Revolution unnütz sein wird und vor- 
her hypothetisch und ohne Boden? 
Martin: Musik ist eine Ware und alle 
Waren brauchen einen gewissen Stan- 
dard, weil sie sonstnichtdem Angebot 
standhalten.“ 

SPEX: „Ich sehe nicht, was daran falsch 
ist“ 

Martin:,Daranist verdammtviel falsch. 
Es muß Tausende geben, die zuhause 
mit der Gitarre rumfummeln und nie- 
mals auftreten werden, weil sie dem 
gewünschten Standard nicht entspre- 
chen. Es ist nicht erlaubt, sich nach sei- 
nen eigenen Maßstäben zu entwik- 
keln. In einer Gesellschaft, die keine 
Standards setzt, weil alle gleich sind, 
können sich Menschen ihre eigenen 
Standards setzen." 

Paul: Warum bin ich denn Musiker ge- 
worden? Das war doch nicht einer der 
unausweichlichen Zufälle der Natur, 


das sind Mechanismen des Kapitalis- 
mus. Ich muß zugeben, daßesnichtich 
war, ein mystischer innerer Zwang, der 
mich zum Musiker gemacht hat.“ 
Martin: „Ich bin in einer Band, weil ich 
mal einen Zettel in einem Schaufen- 
ster gesehen habe. Chris, würde ich sa- 
gen, ist in einer anderen Situation. 
Chris hat Public-School-Ausbildung 
genossen, er ist in der Lage, sehr be- 
wufit an Dinge heranzugehen. Er be- 
kommt meistens, was er will, weil er 
weiß, wie er sich durchsetzen kann, 
wie man es mit anderen aufnimmt“ 
Paul: „Auf der Public-School lernst du, 
wenn schon nicht Führerqualitäten zu 
entwickeln, dann zumindest, dich 
durchzusetzen. Sie bringen dir bei, аб 
du besser bistals andere, das meiste ist 
einfach geistige Konditionierung. Dis: 
kussionsklassen!... Die gute Ausbil- 
dungfürRevolutionäre, nurdaß Public- 
Schools eben nicht für Revolutionäre 
eingerichtet wurden. Naja, Chris ist ei- 
gentlich echt working-class, sein Vater 
war Soldat in der Armee... aber durch 
diesen kleinen Unfall in seiner Biogra 
phie unterstützt nun Public-School- 
Ausbildung ihren Gegner. Wir haben 
einen Spion im System!" 

(Chris’ Vater war übrigens General, in 
Münster stationiert, aber, wie Martin 
richtig bemerkt: Es ist keine Frage der 
Klasse, sondern des Bewußtseins.) 

Es gibt Dinge, in denen selbst die 
Public-School-Ausbildung nicht hilít 
Z.B., wenn man sich gezwungen sieht, 
Agitprop in hochwertige Pop-lyrics 
umzuwandeln. Besonders, wenn man 
nicht stur politisch, sondern differen 
ziert sein will ... und außerdem noch 
ein Parteiprogramm zu vertreten hat 
Aufklärung und Programm = ja. Be- 
geisterung und neue Horizonte ~ nein. 
Irgendetwas kann hier nicht atmen 
und nichts tut mir mehr leid als sagen 
zu müßen; Die Redskins sind immer 
noch am eindruckvollsten, wenn man 
außer den Titeln vom Text nichts ver- 
steht. 

Ein neues WORT macht nicht den 
NEUEN SONG. 

Paul: „Das ist schließlich nur Ge- 
schmackssache. Wir verwenden Wor- 
te, die du sonst nirgendwo in Rock'n'- 
Roll-Texten findest, das macht einen 
Unterschied. Endlich schreibt jemand 
Texte, in denen er nicht nur nach dem 
nächsten Wort sucht, daß sich reimt, 
nicht nach einer anderen Umschrei- 
bung für ,Liebe" sucht. Die Texte sind 
fantastische Gedichte... wenn man sie 
mitEmphaseliest...Dichotomie ...ich 
glaube, das war so ein Wort, wer hat 
das jemals zuvor in einem Popsong 
verwendet?" 

Martin: ‚Vielleicht Gang Of Four. Die 
Texte waren schrecklich.“ 
Paul:,Unsere Songssindals Einführung 
in eine viel großartigere Idee gedacht, 
ein viel umfassenderes Verständnis. 
Ich denke, dazu muß man sehr präzise 
sein“ 

SPEX: „Das Ergebnis vermittelt mir 
aber weder das Gefühl von etwas 


GroBartigem“ ... noch der Präzision, 
besonders nicht, was das Verhältnis 
von Texten und Musik angeht.“ 
Martin: „... das ist der Mikrokosmos 
von Karl Marx’ Schriften. Die Verhält- 
nisse, über die Karl Marx im Kapital 
spricht^ 
SPEX: ‚Warum sind aber die Bücher 
von Karl Marx so dick? 
Martin: ,Du kannst solche Ideen nicht 
in einem Drei-Minuten-Song be- 
schreiben. Du mußt damiteine Einfüh- 
rung geben, in der Hoffnung, daß viel- 
leicht der ein oder andere für die Idee 
interessiert wird. Da stimme ich dir 
nichtzu, ich finde, in mancherHinsicht 
sind unsere Stücke recht präzise; 
Paul: ‚Esgibteigentlich zwei Hauptthe- 
men aufdem Album, einmal Songs, die 
das feiern, was geschehen ist, was sich. 
tut, und die anderen, die motivieren 
wollen. Zweigrundlegendeldeenund 
das finde ich gut, das ist Popmusik, Ich 
glaube nicht, daß wir andere Songs 
schreiben könnten. Um mehr Präzi- 
sion mit derselben Anzahl Wörter zu 
erreichen, müßte man sich aufein sehr 
spezielles Thema beschränken. Wenn 
du diese Flasche in Worten beschrei- 
ben sollst, dürfte das kein Problem dar- 
stellen, aber wenn dir eine etwas um- 
fassende Analyse vorschwebt, sind 60 
Worte verdammt wenig. Wenn man 
sich darauf beschränkt würde, zu 
beschreiben, daß die Gewerkschaft- 
bürokratie mit einer Geschichte des 
Kompromisses leben muß, daß sie die 
Arbeiterschaftverraten haben, undda- 
für einen ganzen Song hátte, o.k. Es 
sind aber nur10 Zeilen, die dir zur Ver- 
fügung stehen... weil es nur eine Stro: 
phe ist 
Die Frage bleibt:Brauchenwirden 

Song über Gewerkschaftsbürokratie? 
„Bakstabbers“ tuts doch genausogut 
they smile in your face/then they stab 
in your back... ist das falsch, weil man 
es universeller einsetzen kann? 
Nein, es ist präziser, weil es sich be- 
schränktaufdas, wasineine Zeile paßt, 
weil diese Zeile zu einem Rhythmus 
paRt, und weil dieser Rhythnmus einer 
Zeit angepaßt ist, die solche Zeilen 
hervorbringt. Es ist prázise, weil es in 
sich stimmig ist - und einem Medium 
angemessen, daß nicht erklärt, son- 
dern IST 
Die angestrebte DIFFERENZIERUNG 
ergibt sich nicht durch Analyse, son- 
dern durch Vielfalt an Betrachtungen. 
Popmusik.Ist nicht mehralssie ist. Und 
das sollte genung sein. 
Martin: ,Ja, es gibt bessere Songs. Als. 
Hymne ist das ein besserer Song“ 
Paul: Denk an meine Worte, ich habe 
so ein Gefühl, als würden unsere 
neuen Songs ziemlich eindringliche 
Refrains haben. Musikalisch verwan- 
deln wir uns nämlich alle in Jazzmusi- 
ker und schreiben enorm viele Stücke 

Chris wird es schwer haben, mit den 
Texten nachzukommen. Also werden 
sie einprágsamer sein ... eindeutiger: 
"Со get organized'...“ 
Paul: „ Wir könnten ein Stück wie The 
Backstabbers’ bringen, wenn wirsicher 
wären, daß nur Sozialisten im Publi- 
kum sind. Darüber diskutieren wir 
stándig. Im Publikum sind aber nicht 
nur Sozialisten, wenn wir also 'Back- 
stabbers' bringen, werden uns nur 4 
Sozialisten verstehen. Also schreibt 
man etwas genaueres. Dann hast du 
das Problem, daß alle Sozialisten sa- 
gen, ja das kennen wir alles. Naja, ein 
Song wird keinen Faschisten umdre- 
hen, aber da sind vielleicht drei Leute, 
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die so in der Mitte stehen, näher zur 
Linken; die wir damitansprechen. Wie 
bringen wir diese Leute mit ihren va- 
gen Ideen dazu, zu sagen: was diese 
Leute sagen, denke ich auch - sie sind 
Sozialisten, also bin ich auch ein Sozia: 
list? Als ich dachte, ich könnte viel- 
leicht Sozialist sein, habe ich nie etwas 
anderes zu Hören bekommen als 
‘Scheiß Rußland',’Scheiß Sozialisten’ 
es war sehr wichtig für mich, im Publi- 
kum zusammen mit anderen Soziali- 
sten zu stehen, und eine Band auf der 
Bühne zu sehen, die das aussprach, 
was ich dachte. Es geht darum, Leute 
durch diese Solidaritát dazu zu brin- 
gen, dafs sie den letzten kleinen Schritt 
tun” 

Soso. Ein Stück wie 'Backstabbers" 
kann man immer bringen, wenn man 
kann. Weil man nämlich nicht immer 
Leute zum Sozialismus bekehren 
kann, wenn man will. Popmusik be- 
kehrt nicht zum Sozialismus, sie öffnet 
uns höchstens die Augen, auf das wir 
etwas sehen, was der Sozialismus uns 
erklären könnte. Selbst Gorkis Mutter 
allein macht niemanden zum Soziali- 
sten. Und: ich würde mich nurin hóch- 
ster Verzweiflung als ‘Sozialisten’ be- 
zeichnen. Wo der Vorteil liegt, wenn 
sich unbedarfte Schafe, wie das Mäd- 
chen, das den ‘Klassenkampf zum 
Konzert verkauft, stolz 'Sozialisten" 
nennen, ist mir unklar. Das ist nicht der 
"letzte kleine' Schnitt, sondern der er- 
ste winzige. 
ris Dean, der Revolutionär, der aus 
der Public-School kam: 

„Ich habe immer alles Mögliche ge- 
schrieben, aber ich war schon in einer 
Band, bevor ich zu NME kam. (Unter 
dem Pseudonym XMoore)Ichbinkein 
Schreiber, der auf die Bühne ging, um 
sich noch lácherlicher zu machen, als 
ohnehin schon. NME-Schreiber zu 
werden, wurde sozusagen fürmich be- 
schlossen. Ich habe ein Review über 
die Band geschrieben, in der Martin 
und ich damals spielten, einen grausa- 
men Verrriß, Beerdigung dritter Klasse, 
und weil ich zufällig eine Kopie davon 
gemacht hatte (warum, weiß ich bis 
heute nicht), habe ich die an NME 
geschicktanstatt in den Papierkorb ge- 


worfen. Eine Woche später kam die 
Anweisung: ‚Werde unser Yorkshire: 
Korrespondent.“ Ich habe immer viel 
geschrieben, sogar Theaterstücke, 
also paßte es mir ganz gut. Mittlerwei- 
le, seit letztem Jahr, komme ich aller- 
dings überhaupt nicht mehr zum 
Schreiben.” 

SPEX: ‚Wie bespricht man als Trozkist 
eine Platte? 

Chris: „Als Kritiker — nicht passiv, aber 
als Beobachter - kann ich mit Musik 
aus allen möglichen Bereichen umge- 
hen, Ich mochte immer die Three 
Johns, Billy Bragg, The Sid Presley Expe- 
rience, sogar die Membranes, da sind 
immer Dinge, die ästetisch anspre- 
chen, weil das Bands sind, die außer- 
halb von jedem ,Rockn'Roll-Mind- 
fuck" stehen, also haben sie einen ge 
wissen ästhetischen Appeal, aber als 
Musiker reizt es mich nicht, so zu spie- 
len. Als Kritiker hat man nicht nur eine 
Dimension, einmal schreibt man über 
die Gap Band und am náchsten Tag 
über eine amerikanische Hardcore 
Punkband. Und, ja natürlich sind die 
Kriterien nicht irgendwelche kruden 
politischen Analysen, wo dufeststellst, 
"diese Band ist ideologisch gesund ..., 
Blödsinn. Der Großteil der Musikistim 
besten Fall politisch tölpelhaft, meine 
Plattensammlung zu 99% politisch 
bankrott. Heavy Metal z.B. ist natürlich 
ein politisches Problem, nicht in dem 
groben Sinne, was es aussagt, sondern 
in der Politik von Sound und Musik. 
Endlose Gitarrensoli sind für mich ein 
politischer Akt, genauso wie in Satin- 
hosen auf der Bühne rumgockeln und 
mit Gitarren rumwichsen, also ist mein. 
Vorbehalt gegen Heavy Metalein poli- 
tischer Vorbehalt. Es geht nicht darum, 
ob da jemand singt „Nieder mit dem 
System‘. 

Das wichtigste an einer Platte ist für 
michnicht derSound...wennichStük- 
ke wie James Browns „Say It Loud...“ 
höre oder „The Rich Get Richer" von 
den O-Jays, ja finde ich es einfach als 
ein Stück Musik brillant, aber durch die 
Texte, das politische Element, werden 
sie vielleicht zu einem der drei besten 
Stücke aller Zeiten. Es ist nicht nur die 
Musik. Wie gesagt, meine Platten- 


sammlung ist zu 99% politisch bank- 
rott. 
Chris: Nimm ein Stück wie'Complete 
Control' von Clash, den Text, soweit er 
geht... eskónnteviel mehrgesagtwer 
den, aber was gesagt wird, die Art, in 
der es vorgetragen wird, entspricht 
dem Song. Oder The Rich Get Richer 
eskónnte mehrgesagt werden, aberin 
diesem Rahmen jaes paßtin den Song. 
Dieser Song besteht aus diesem Text 
und dieser Musik, also ... wenn der 
Song fertig ist, ist er eben fertig... aber 
ich denke es ist ziemlich akademisch, 
sich über perfekte Texte Gedanken zu 
machen. Wenn du heiratest, wäre es 
auchabsurd zu behaupten, dafs du den 
perfekten Menschen gefunden hast, 
selbst wenn du überglücklich mit ihm. 
lebst. Es gibt immer jemanden, der 
noch besser zu dir passen würde.‘ 
SPEX: „Ich überlege nur, ob es eine Art 
zu schreiben gibt, Sprache zu gebrau- 
chen, die für Eure Zwecke besonders 
geeignet ist?” 
Chris: ,Natürlich versuche ich, einen 
Weg zu finden, und es gibt verschiede. 
ne Wege, das umzusetzen, wasich will 
Es ist teilweise akut und polemisch, 
sehr einfach, eindeutig, nicht mit einer 
großen Portion Subtilität gesegnet, 
ohne Allegorien oder Metaphern ...“ 
SPEX:,Wo würdest du denn eine Meta- 
pher verwenden?" 
Chris: ,Also, das tue ich verdammt 
noch mal, wenn du das nicht sehen 
kannst ... "The Power Is Yours’, der 
ganze Stil des Textes, besonders die er- 
sten beiden Strophen... das ist das Vo- 
kabular eines Liebeslieds, nicht im ge- 
ringsten das füreinen politischen Song 
„und auf einer gewissen Ebene ist es 
von vorne bis hinten ein Liebeslied. Ich 
habe es geschriebenals ein Stück über 
Liebe, Lust sogar. Bei George Michael 
hat sowas ein ganz anderes Vorzei- 
chen. Gib ihm ein Stück, das The Po- 
wer Is Yours’ heißt, wäre der erste G 
danke, daß es an eine andere Person 
gerichtet ist, ehe du den ersten Ton ge- 
hörthast, bei uns setzt man voraus, daß 
das Stück sich an die Massen richtet! 
Das ist für uns manchmal ein Problem 
und manchmal ein Vorteil, weil es 
uns Bewegungsfreiheit gibt. Das tragi- 
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macht, sich die Texte etwas genauer 
anzusehen.“ 


Dritte Betrachtung 


Chris Dean beschreibt höchst profes- 
sionell, was den perfekten Song aus- 
macht: Aufhóren. Redskins-Stücken 
bleibt die Luft weg, weil sie zuviel sa- 
gen müssen. Ein Blick sagtmehralstau- 
send Worte. Ich wage zu bezweifeln, 
daß das für die sozialistische Diskus- 
sion gilt, für Popmusik аш jeden Fall 

Weiter: wenn man bei Redskins- 
Stücken sowieso den Aufruf zur Revo- 
lution hineindenkt, warum sich die 
Mühe machen, diesen Aufruf in die 
Form zu hämmern, in die er nicht paßt? 
Sozialist zu sein, scheint mir wichtiger 
zu sein, als sozialistische Popsongs an- 
zupeilen. Gesang hebt die Moral, aber 
die Predigt wird immer noch gespro- 
chen. 

Und schließlich: wenn man in 
Redskins-Stücken keine Tiefe sucht... 
vielleicht bieten sie zuwenig Anreiz? 
Chris: ,Das dürfte ja wohl verdammt 
subjektiv sein. Ich bin ein bescheide- 
ner Mann, aber ich halte ‚The Power 15 
Yours" für die größtmögliche Annähe- 
rungan das, was brillantist. Im Ernst, ich 
halte vieles, was wir machen, für abso- 


hellichten Tage mit der Bierflasche in 
der Hand eine Apotheke zu betreten, 
wo er seine Halspillen kauft. Es hat 
nicht das Geringste mit englischem 
Proletkult zu ип... Joe Strummer war 
ja auch immer für gefährliches Styling 
gut... und das nicht, weil er Diploma- 
tensohn ist. 

Vielleicht der sympatischste Zug, 
und vielleicht das, was auf kreativen 
Aufschwung hoffen läßt. Working- 
Class-Fans mitdem Makelbürgerlicher 
Geburt waren ab und zu für inspirie- 
rende Momente gut. Joe Strummer, 
der wildgewordene Bürgersohn, war 
dafür gut, weil er damit arbeitete: The 
Clash waren bourgeois, und deshalb 
richtig. Die Proletarische Kunst, schon 
gardie Sozialistische Kunst, die kann es 
nicht geben. Das ist Kunst aus einem 
anderen Land, von den Antipoden. 
Chris: ‚Wie Majakowski: wunderbar, 
wunderbar, wunderbar, seine Gedich- 
te, aber warum zum Teufel hater diese 
verdammten Slogans für Abtreibungs- 
kliniken und Schulspeisungen ge- 
schrieben? Diese Dinger haben geau- 
soviel Gewicht, wie seine Gedichte 
und es ist elitár und snobistisch, zu sa- 
gen, er sei nur gut in seinen lyrischen 
Gedichten und das hier sei Müll. Du 
machst es mit uns genauso.” 
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luten Schrott, wir haben abscheuliche 
Musik gemacht und ich habe Sachen 
geschrieben, die wirklich roh und 
schlecht artikuliert waren, aber ich 
habe in drei Jahren Popmusik keinen 


] weird, EPA and original sounds 
in the tradition of Pere Ubu, Bush 
Tetras, Curlew, Lora Logic - pro- 
duced by FRED FRITH. 


Abschließende 
Betrachtungen 


Chris Dean unterscheidet, sehr zu 


besseren Text gesehen, das ist meine 
ganzpersónliche Meinung. Wenn man 
sich alles in seinem Rahmen ansieht, 
innerhalb seiner Gegebenheiten, wie 
es Leute berührt zu einer bestimmten 
Zeit, gut, dann ist „The Power Is Yours“ 
vielleicht ein Fehlschlag, weil es miß- 
verstanden wurde. Der einzige, der es 
annähernd so auffaßte, war Attila The 
Stockbroker in Sounds. Er ist nicht der 
größte Schreiber, aberscharfsinnigund 
sensibel. Erhatgeschrieben, das sei ein 
Song über Solidaritátin beiden Bedeu- 
tungen, und daß das der erste Song sei, 
der beides verbindet.” 


Vierte Betrachtung 


Es wäre sicher leichter gewesen, Stalin 
abzuwählen, als mit einem sozialisti- 
schen Künstler zu sprechen, dem man 
gesagt hat, daß man seine Texte unbril- 
lant findetDenn der sozialistische 
Künstler weiß, daß der Kritiker ein 
Reaktionär ist und der Journalist eine 
kapitalistische Schranze. Dersozialisti- 
sche Kritiker hingegen hätte wissen 
können, daß es mir nicht um Inhalte, 
sondern um Stil geht. Erinnern wir uns: 
Wir sprechen nicht über das Kommu- 
nistische Manifest (auch guter Stil), 
sondern über Popmusik. 

SPEX: ‚Was bedeutet dir Stil?” 

Chris: „Stil? Stil bedeutet mir absolut 
nichts.” 

SPEX: „Das bezweifle ich. Wenn ein 
Linker Skinhead ist, obwohl er weiß, 
das eskeinen sicheren Weggibt, mitei- 
nem Faschisten verwechselt zu wer- 
den, muf ein verzweifelter Stilfanati- 
ker sein.“ 

Chris: ‚Völliger Quatsch. Das letzte, 
woran mir etwas liegt ist Skinhead zu 
sein. Ich kann mir jederzeit die Haare 
wachsen lassen. Ich werde nicht für ei- 
nen Faschisten gehalten. Ich sehe so 
aus, weil es mir Spaß macht. Es hat 
überhaupt nichts zu bedeuten.” 


Fünfte Betrachtung 


Es hat genausowenig zu Bedeuten, wie 
die Tatsache, daß der einzige Public- 
School-Zögling der drei Redskins es 


recht, aufs Schärfste zwischen „Refor- 
misten” und „Revolutionáren“. Ist es 
nicht aber so, daß die „Reformisten“ 
mit ihrem meist scharfen Blick für Ein- 
zelheiten, der ihnen stets den Blick für 
übergreifende Zusammenhänge zu 
trübem pflegt, im Rahmen des 
Mediums Popmusik besser zurecht 
kommen, als der zu hastige Revolutio- 
nár? 

Witziger, genauer, packender sein 
können, weil sie das erstbeste aufgrei- 
fen? 

Und ist es nicht so, daß schlichte 
„Humanisten“, die sich naiv entrüsten, 
ergreifendere Utopien entwarfen, als 
vernünftige Revolutionäre? 

Und ist es nicht so, daß „Arschlöcher“ 
mit ihrem vermeintlichen Zynismus 
mehr produktive Wut entfachen kön- 
nen, als gerechte Revolutionäre? 

Und ist es nicht so, daß gerade diese 
bewuftlosen „So-Ist-Die-Welt-Split- 
ter“ die Saatdes Zweifels und des Neu- 
beginns sind? 

Die Redskins dagegen romantisieren 
über eine Kämpferische Arbeiterklas- 
se, die allen gegenteiligen Behauptun- 
gen zum Trotz, mitnichten revolutions- 
schwanger hinter der nächsten Stra- 
БепесКе wartet, 

Die nervenaufreibende Diskussion 
über steinige Wege zur Revolution 
durch Herbeisingen einerrevolutionä- 
ren Situation abzukürzen, ist unzuläs- 
siger, unfruchtbarer und wesentlich 
eher reaktionär, als alles andere gut 
gemeinte. 

Das genuine Kulturerzeugnis ist so 
schon garnicht zuschaffen: nichts wird 
schneller uninteressant, als die feurige 
Hymne auf... einen Trugschluß, 
Majakowski konnte flammende Ge- 
dichte über Schulspeisung schreiben, 
weil seine Kunst aus der Revolution 
lebte. Diesen Vorteil hat Chris Dean 
nun leider nicht. Wenn er es ablehnt, 
seine Kunst mit dem Mist zu düngen, 
derihmjetztund in dieser Wirklichkeit 
zur Verfügung steht, seine Utopie aus 
dem zu entwickeln, was jetzt wahr ist, 
sollteihm weder geniale Popmusik ge- 


lingen, noch die tragfähige Analyse. 
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spitze und energie- 


18 SPEX 


Wiein dem Film "The Big Chill" fühlte sich Andreas Banaski, alser dieBlowMonkeyssah und traf. 


ie, angesagte 


Pop-Band“ erinnerte ihn an so vieles, das längst vergessen schien, Gutes und Böses, Mädchen, Lehrer und 
Arschlócher. 


Es war ein schlechter Tag für den Sex. 
Aber laßt mich ganz von vorne begin- 
nen. 


SEX 1: VERHEISSUNG 

Alles fing damit an, daft mir ein MÁD- 
CHEN erzählte, sie höre jetzt immer 
ein Stück im Radio, und es wäre so wie 
DAMALS (damals — Schlüsselwort in 
Mädchenbeziehungen):Orangeluice, 
Aztec Camera, Süße & Verzückung. 
Und seht, ich nehme meine Aufgabe 
verdammternst und spitzte die Ohren. 


SEX2: KRANKER SEX 

Einige Zeit später, Es hatte sich mittler- 
weile herausgestellt, daß es hier um 
die Blow Monkeys gehen sollte, und 
ich las in unserem Lieblings-Zeitgeist- 
Mag (nun, ratet mal, welches deutsche 
Hip-High-Fashion-Blättchen mit Blow- 
Monkeys-Supportern wie „Leeds Sky- 
rack Express” und „Northants Evening 
Telegraph" in einer Reihe tanzt); „Blow 
Monkeys - die Style-Council-Über- 
treffer“, (Dr. Robert später dazu: „Ver- 
steh ich nicht. Was soll das?") Stefanie 
Tücking, meine Haßfigur Nr. 2, dichtauf 
den Fersen von Prinzessin Gloria, die- 
ser ultrablóden, degenerierten Kuh, 
das Weib, das mich, nehmt es hin, es ist. 
sonstnichtmeine Art, an Gewaltgegen 
Frauen denken läßt. Stefanie also prä- 
sentierte in ihrer Sendung die ich wie- 
der mal brav aus Pflichterfüllung und 
Masochismus laufen hatte, die Blow 
Monkeys als ihre Lieblingsband. 
Knapp vor oder hinter Level 42. 


SEX 3: AHNUNGSLOSIGKEIT 
Spätestens jetzt war klar: Sex und Blow 
Monkeys sollten auf folgenschwere 
Weise verbunden bleiben. Vor Jahren, 
die Pale Fountainshatten gerade mitih- 
rer zweiten LP den Gitarrenpop in den 
Ruin geführt, kreuzten sie zum ersten 
Malauf mit einer krausen, lahmen An- 
sammlung von Spätpennälergewäsch, 
nannten das „Limping For A Genera- 
tion“, und es wurde, wie ich jetzt höre, 
zur geliebten Kuschelmusik dieser 
schallplattenverschlingenden Spezies 
von Grünschnäbeln, den JUNGEN. 
‚Aber wer glaubt schon Jungen? 


SEX 4: HEDONISMUS 

Dr. Robert hatte seinen Affen zu uns ап 
den Tisch gesetzt, in einen lächerli- 
chen Cockney-Anzug gezwängt und 
ihm eine Melone aufgestülpt. Er selbst 
trug die klassische Jungenuniform 
(Jeans, gestreiftes Hemd, schlechtsit- 
zendes Jackett), stocherte rührend be- 
mühtin seinen Antworten herum, gab 
soden schlaksigen Martin-Fry-Popstar- 
Jungen ab und war mir voll sympa- 
thisch. Sicher werden wieder einige 
stupide Studentenlackel und andere 
halbgare Figuren auftauchen, sich Ro- 
berts Cricket-Nationalelf-Vergangen- 
heit greifen (Robert: »Ich gab Cricket 
auf, als ich 1977 nach Australien ging, 
weil ich nichtgut genug war, um ein Star 
zu werden. Aber ich wollte nieaufdem 
Titelblatt von ‘cricket Monthly“ lan- 
den", уоп  Dandy-Hedonismus 
faseln, in halbseiden. politisch ver- 
brämter Gedankenlosigkeit schwel- 
gen und uns den Spaß verderben. Erin- 
nert ihr euch noch an Nick Heyward, 
Jungenwunder und Hedonistenopfer? 
‚5 Neulich lamentierte er in „No. 1“ über 
£ die Rückkehr der Rock'n'Roll-Haltung 


Wolfgang Burat 


(Sex, Drogen, nacke Weiber und das 
Zeug) bei den neuen Brit-Bands, all 
das, wogegen er zeitlebens angefoch- 
ten hatte, und schloß: »Was Musik be- 
deuten sollte, ist, in der Sonne die Stra- 
бе runterzulaufen und irgendwo lärmt 
ein Radio, und du kriegst 60 Sekunden 
von sowas wie den Bow-Monkeys- 
Singles mit, und es ist großartig.« Pretty 
preiswert, nicht wahr? Dr. Robert: »Ich 
hab'sauch gelesen. Machte mich verle- 
gen. Er hat recht. Diese hedonistischen 
Phantasien sind alt und machen mich 
krank.« 


SEX5: GLAMOUR/KOMMUNISMUS 

slch fand immer Mods glamouróserals 
Glitter-Rock-Stars. Ich mag das Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl, daß du bei 
anderen Gleichgesinnten findest. Wir 
sollten Glamour für uns zurückgewin- 
nen. Die Rechten haben Glamour für 
sich vereinnahmt, und die Medien stel- 
len es als genußsüchtigen Zeitvertreib 
dar mit Leuten wie Queen, Elton John, 
Rod Stewart, die sich nicht darum küm- 
mern, in Sun City zu spielen, die mit 
Blondinen im Arm auftauchen. Eine Be- 
leidigung für den Teenagerverstand. 
Wirhaben beiderRed Wedge-Tourmit- 
gespielt, um den Teenyboppern zu zei- 
gen, daß es mehr gibt, als Stars anzu- 
himmeln, daß es lohnt, fürwasanderes 
als "fantasy' aufzustehen. Für mich war 
das keine naive Sache. Es war das erste 
Mal, daß Musik für etwas Machbares 
stand, eine Partei unterstützte, die die 
Regierung stellen kann, und so auf Ver- 
änderungen hinwirken kann. Wir alle 
haben Differenzen mit der Labour-Par- 
ty, aber sie ist in Moment wirklich die 
einzige Alternative zum "Thatcherism'. 
Sonst kónnen wir uns doch nur im 
Dreck wälzen und nach der Revolution 
schreien.« 


SEX 6: COOL 

»Ich bin nicht beeinflußt von dieser 
coolen Fassade, der Leute wie Working 
Week nnacheifern. Ich meine, deren Vor- 
bilder waren Alkoholiker und Drogen- 
süchtige, und die neuen Leute sind sau- 
bere Capuccino-Kátzchen.« 


SEX7: FLEISCH 

»Ich möchte kindlich sein, nicht kin- 
disch. Ich denke, irgendwie versuche 
ich das wiederzufinden, was ich hatte, 
alsichachtwar Das kann man nichtana- 
lysieren. Es ist animalisch, bestialisch. 
Deshalb sagte Elvis so wenig. Er war ein 
Tier. Ich will diese Meisterschaft der 
Bestialitát erreichen im Gegensatz zu all 
den  prátentiósen, _halbgebildeten 
Backfischen. Wie Marc Bolan. Ich konn- 
te es kaum glauben, daß er ein Mensch 
war. Er bewegte sich wie ein Tiger. Er 
schien nicht von dieser Welt zu sein.« 


SEX 8: PAPIER 

»Ich habe тете Genet-, Bukowski- 
und Nietzsche-Phase gehabt, und ich 
habe verzweifelt versucht, Rimbaud zu 
fassen. Ich liebe Henry Miller: 


SEX 9: SINNLICHKEIT 

»Sexualität ist für mich, was wir hier 
draußen sehen (zeigt durchs Fenster 
auf Hamburgszweitlángste Käuflicher- 


Sex-Meile), schábig, billig, plump, sehr 
amerikanisch, wie Madonnaund Prince 
etwa. Sinnlichkeit ist europäischer, 
italienisch, französisch vorallem, mysti- 
‚scher, magischer, vielleicht so wie.. 

Paul Weller.« 


SEX 10: PAUL WELLER 

»Als Person ist er sehr besonders, sehr 
stark. Fehlgeleitet aber stark. Ich denke, 
er ist sehr romantisch. Dafür bewunde- 
reichihn mehrals fürseine Musik. Seine 
politischen Ansichten halte ich für 
ziemlich naiv. Wie Edwyn (Collins) sagt: 
“Er brauchte Jahre um Animal Farm’ zu 
verstehen.‘ Wer weiß, wie lange er für 
den Marxismus braucht. ‘Professor 
Supercool' habe ich im Grunde über 
Paul Weller geschrieben und Leute wie 
ihn. Weil ich wie sie war als 14jähriger. 
Soul Boys, die sich nur um Kleiderküm- 
merten, die Art, wie sie aussahen. Ich 
mag solche Typen. Und Weller erinner- 
te mich wieder an sie. Eigentlich haßte 
ich ihn jahrelang, bis ich ihn traf. Ich 
dachte, mein Соц, er ist wie ein Boy 
Prince, abereristwie ein Kid, sogarnach 
all dem Erfolg.« 

(Robert vor zwei Jahren) 

»Von meinen Weggefáhrten bewunde- 
re ich ihn am meisten. Nach meiner 
Elvis- und Т.Кех-2ей bin ich von Punk 
angezogen und enttäuscht worden, 
underistausderSachemitAnstandund 
‚guten Absichten rausgekommen, wäh- 
rend lydon und Strummer den Bach 
runter gingen. Damals hat er keine gu- 
ten Kritiken gekriegt, aber seine Musik 
warso hartwie jede andere. Esgibtviele 
Dinge bei ihm... nun, wir sind Freunde 
geworden.« 

(Robert heute) 


SEX 11: DIE STRAFE GOTTES 

Nach deminterview und vordem Kon- 
zert. Mein dicker befreundeter Jude 
(=dickerschuldbeladener Sex, korres- 
pondiert mit Roberts orthodox-jüdi- 
schem Background = dünner Gymna- 
sialsex) bestaunt die verseuchte, 
schwüle Tschernobyl-Luft im Foyer 
(dicke, verschlossene Fenster sorgen 
dafür, daß nichts nach außen dringen 
kann) und schaut den Mädchen in 
ihren Punk-Abendgarderoben nach. 
Dazu ißter Nudelsalat. Zwei Mädchen 
vertreiben mir die Zeit damit (nein, 
nicht DAMIT), sondern damit (siehe 
Überschrift), daß sie mir von „91/2“ 
vorschwärmen. Sie erzählen von Trä- 
nen der Rührung, echter Leidenschaft 
und all den exotischen Liebesprakti- 
ken, verpackt in saubere Designer- 
Mode und Bauhaus-Móbel. Mich trifft 
der Schlag. Ich meine, es sind GUTE 
Mädchen, die das sagen, die letzte 
Hoffnung gegen zu KUNST aufgeplu- 
sterten Mini-Art-Director-Arschló- 
chern und Lifestyle-Wichtigtuern. Wie 
also sollte ich DARAUF vorbereitet 
sein? 


) 
SEX 12: BON SOIR TRISTESSE 

Noch mehr Warten. Kein Getränk, kein 
Mädchen zur Hand, an das festzuhal- 
ten sich lohnen könnte. Ode verstrei- 
chen die Minuten. Also geht mir aller- 
lei Unsinn im Kopf herum: Dr. Robert, 
der die Energie, die „unity“ der 13/ 
14jährigen beschwórt; ein Freund, der 


sich entsetzte: ‚Blow Monkeys? Die 
sind doch scheiße!"; meine Antwort: 
Wenn hübsche Mädchen kreischen, 
kann ich nicht schreiben, es war 
schlecht; der sterile ,9 1/2“Yuppie-Sex 
mit seinen kaputten Kicks; schließlich 
Kevin Rowland, der irgendwann ir- 
gendwo äußerte, er mag die Idee, bei 
Sex an etwas Schmutziges zu denken, 
so hátten sie auch als Kinder gedacht. 
Dann fángt das Konzertan. Es sollte ei- 
ner dieser 70er-Abende werden, wie 
damals, als wir jung waren. Kennst du 
sie auch noch, die Schulfeste, die im- 
mer etwas ganz Besonderes zu wer- 
den versprachen? Wir wollten uns 
zum ersten Mal mit Bier betrinken und 
zum ersten Mal Hand ans andere Ge- 
schlecht legen (und gewöhnlich 
klappte nur das erste). Die coolsten Ty- 
pen, die schon seit einiger Zeit runter 
waren von der Schule, früher immer 
die besten Mádchen der unteren Klas- 
sen wegschnappten und jetzt in der 
großen Stadt Negerinnen als Backing- 
Sängerinnen aufrissen, kamen mit 
ihren teuren Gitarren und spielten für 
billige 1.000 Mark. Sie spielten ihre 
eigenen Songs, mühsam zusammen- 
gestoppelten Mist, den so recht doch 
keiner hören wollte, und alles wartete, 
daß endlich wieder ein paar Platten, 
gute Musik, aufgelegt würde. Heute 
heißen sie Blow Monkeys, geben sich 
Mühe, legen sich wirklich mächtig ins 
Zeug und pusten uns ihren 70er- 
Instant-Soul aus T.Rex, Redbone und 
Alexis Korners CCS in die Ohren. 
Dr. Robert (Ich war sehr schüchtern in 
der Schule und zog vor, zuzuhören an- 
statt zu reden. Darum haben mich alle 
Doktorgenannt Ich hatte die unglückli- 
che Erfahrung, der Kinderpsychologe 
am Ort zu sein, zu dem die leute ihre 
Probleme schleppten.), der immer 
Mädchen hatte, meistens gute (und 
auch heute ist genau der Prozentsatz 
gute Mädchen da, den eine Oberschu- 
le in den 70ern so hatte), mimt den 
Peter Hein, mimt den Elvis, die Nege- 
rinnen zappeln toll provinziell, richtig 
schrill teenie-mäßig, und der Affe (der 
aus dem Interview) hangelt den Bass 
rauf und runter, spielt den Steve Seve- 
rin und grunztden Affenlautins Micro- 
phon. Jetzt schieben sie noch zwei 
Oldies nach, Mayfields „Superfly“, 
Cookes „Chain Gang‘, Mordsvergnü- 
gen, und wir kónnen nach Hause ge- 
hen mit dem Gefühl, einen sauguten 
Abend verbracht zu haben. Wie da- 
mals, als wir 13, 14 waren. Sind wir aber 
nicht mehr. 

Nächster Tag. „Nach dem Spiel ist 
vordem Spiel“(alte Fußballerweisheit). 
Die Sonne scheint, und ich laufe in ein 
Mädchen, wunderhübsch und anmu- 
tig (muß ich noch erwähnen, daß sie 
gestern nicht Teil der tristen Vergan- 
genheit war?), das mich zauberhaft 
entschuldigendanlacht. Nicht, daß das 
irgendetwas zu bedeuten hátte. Es war 
nur eines dieser altmodischen Ver- 
sprechen aus dem Vor-New-Wave- 
Werbefernsehen, und Sam Cooke, der 
Crooner für altmodische Verspre- 
chungen, bei dem auch diese grell-ge- 
stylten ` Madonna-Teenie-Mádchen, 


noch. zu jung um Madonna im 
hemmungslosen Sexkonsum nachzu- 
eifern, in romantische Verzückung 
fallen, verspricht in zartem Schmelz: 
»A change is gonna come«. е 


Die neue Generation: 30 Minuten berühmt 


Schon gut, schon gut Freunde. Keine Gewalt; wir 
können ja über alles reden. Nimmste noch'n Tee, 
Alter? Also an den Kragen wolltet ihr uns, weil wir 


mmer über Rentner schreiben und eure Wünsche 
ignorieren... Aber ihr müßt doch vernünftig sein und 


das auch mal so sehen: Das sind doch alles Krach- 
macher, diese neuen englischen Bands. Mit zerrisse- 
nen Hosen und ungepflegten Haaren. Wie? Wir wären 
doch alle mal in einem Boot gesessen und Punker ge- 
wesen? Also, hór mal! Da gibt's doch jetzt so'ne neue 
Zeitung, die haben neulich das zehnjährige Jubiläum 
dieser Ledertypen entdeckt. Vielleicht solltet ihr die 


mal fragen. 


STESRECHT, ANGESICHTS DES GE- 
genwürtigen Dämmerzustandes 
(Ratlosigkeit, Revivals, Zeitgeist- 
Overkill) einerseits und des 
schüchtern aufkeimenden, neuen In- 
dependent-Bewußtseinsandererseits, 
bereits von einer neuen Bandgenera- 
tion zu fabulieren? Gewiß, es riechtzu- 
weilen nach Vor-Punk. „Burning with 
Boredome“warschonimmereinguter 
Nährboden. Und massiver werdender 
Leserbrief-Beschuß und wachsende 
Medienpräsenz zumindest in England 
werden aufmerksam registriert und 
abgeheftet. Herbeigeredet oder nicht 
herbeigeredet, auf jeden Fall klettert 
die Veröffentlichungsquote junger 
und interessanter Bands. Das ist stati- 
stisch meßbar, und Zahlen lügen nicht. 
Fragealso, wie pack'ich dasneue Ding? 
Vorgehensweisen, wie sie Leserbrief- 
schreiber Mod A. aus Wiesbaden an- 
mahnte, der einfach fünfzig Gruppen 
auflistete (von Mighty Lemon Drops 
bis The Blossoming Expendables) und 
die „Umwälzung“ forderte, sind in den 
Redaktionsstuben hóchst umstritten. 
»Die einzige Gemeinsamkeit der 
neuen Bands ist, daß sie hier niemand 
so genau kennt« (Zitat Diederichsen) 
»Was die verbindet? Die spielen alle 
nur 20 Minuten.« (Zitat Zimmermann) 
Interessant weiterhin, daß zumin- 
dest der informierte Plattensammler 
mal wiederein Stück voranist. Bei mei- 
ner gelegentlichen Tátigkeit als Disc- 
Jockey findensich háufigerfindige Bur- 
schen (seltener Frauen) ein und fragen: 
»Kannste ma' die neue Shop Assistants 
spielen, ich kann die nirgendwo mehr 
kriegen?« (Zitat Gaststättenbesucher) 
Was fehlt, und das ist ärgerlich, in 
dieser diffusen Diskussion, »ob dajetzt 
was kommt oder nicht«, sind der feh- 
lende Background; die flankierende 
Stimmung oder womöglich die politi- 
sche Komponente. Wenn man sich 
schon darauf einläßt, etwas Neues 
vom Alten abzugrenzen, dann gilt 
diesmal: Niemand ist FÜR oder GEGEN 
etwas, keine rebellierenden Arbeitslo- 
sen, keine Anarcho-Philosophie, »we 
just happen to enjoy playing loud fast 
guitar musice (Wedding Present im 
NME). So wie beim Beat damals, nur 
26 Jahre spáter und trotz wacher ge 
wordener Strategen noch kein Ansatz 
für den Vermarktungshebel. Könnte 
also was werden. 
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Soundcheck der Shop Assistants für 
ihren ersten Auftritt in Deutschland. 
Manhattesich die Nachtum die Ohren 
geschlagen und war direkt aus dem 
heimischen Schottland überdie Nord- 
see geschippert. Der übliche Nerven- 
krieg bei Abnahme der Schlagzeug- 
Mikros. »Noch mal die Baßtrommelk, 
bummtakkabumm, »gut, die Snare, 
tschdtschd..., alles wirkte ein wenig 
saft- und kraftlos. Zerknittert sitzen 
sie später im Kabäuschen hinter der 
Bühne. Wie ist die Stimmung? 

»Vor allem sind wir nervös. Es ist 
ziemlich spannend« — ein Lächeln =, 
»denn in England kannst du zumindest 
davon ausgehen, daß die Leute unse- 
ren Namen schon mal gehört haben. 
Aber hier?« zweifelt Sängerin Alex. Die 
Band entschließt sich, für die verblei- 
benden dreieinhalb Stunden noch ein 
Schönheitsschläfchen zu nehmen. 
»Wir wollen ja nix verpatzen. Bis spä- 
ter« 

Draußen am Mischpultistdie ein- 
heimische Vorgruppe ein wenig árger- 
lich. »Über dieee wollt ihr was schrei 
ben, die können doch nix,« heißt es. 
Und richtig. Die drei Mádels und der 
leise junge Mann, der jeden dritten 
Satz mit »ichweißnicht« abbricht, 
machten nicht gerade den Eindruck 
einer neuen glamourösen Showbiz- 
Generation. Sie öffneten nichtmal ihre 
Bierflaschen mit den Zähnen. Und 
doch, daß mich keiner fragt, warum, 
schaffen es junge, verstörte Briten im- 
mer wieder, die Position häßlicher Ent- 
lein für eine Vorwártsbewegung in der 
Popmusik zu nutzen. Auch die Beatles 
haben mal als..., aber lassen wir das, 
Oder nein? Vielleicht doch noch ein 
Verweis auf die allseits erklärten Zieh- 
väter The Jesus and Mary Chain (wohl- 
gemerkt: Gitarrist David ist Jahrgang 
19651). Auch sie wirken beim ersten 
Deutschland-Gig im Neusser Okie 
Dokie wie kleine Lümmel, die zum 
ersten Mal bei der Tante in der Stadt 
waren. Konsterniert saßen sie damals 
auf ihrer Bank und faselten, wie 
schlecht sie doch wären und wie ko- 
misch es sei, so weitweg von zu Hause. 
(Danke, Mechthild) Das war im Herbst 
84. EinJahrspätererschienihreersteLP, 
und es hatte sich gezeigt, daß alle Vor- 
würfe von Presse-Hype, überzogener 
Hochjubelei einer Krachband und von 
einer hausgemachten Hatz nach 


Foto: Peter B. 


einem neuen Rockn’Roll-,Ding“ zwar 
nichtunberechtigt waren, daß darüber 
hinaus aber eine der besten Platten 
des letzten Jahres entstanden ist. 
Wenn manso will, warfürdie Richtigen 
überzogener Lárm gemacht worden 
Die Shop Assistants sind da weni- 
ger spektakulár. Nach drei EPs, einer 
weniger bekannten auf dem Villa-2 
Label (allerdings noch nicht in heutiger 
Besetzung), „All Day long"/,Switzer- 
land“ und „Safety Net" ist zum Spät- 
sommereine LP bei Rough Trade ange- 
kündigt. Nun waren sie, oder besser 
der blonde Zottelkopf von Bassistin 
Sarah, Ende März auf dem NME-Cover, 
und die Zeitung, die auch die Jesus- 
Brüder ins Rampenlicht geschrieben 
hatte, verlieh die Würdigung „beste 
und wichtigste Indie-Band“. »Naja, 
ganz nett«, meint David, »sie hatten 
zwar einige Sachen, die mir wichtig 
waren, nicht gedruckt, aber ansonsten 
war es ok. Für uns bedeutet so eine 
Story eine Chance, mehr nicht. Die 


Leute lassen sich аш Dauernicht durch 
Worte betrügen. Da müssen wir schon 
rans 


Verwaltungs-Jugend ent- 
deckt die Fuzzbox 


Eswareinschónes Konzert. Das Kólner 
Publikum war nett zu den ,Shoppies", 
zollte brav Beifall und forderte Zuga- 
ben. Im nachhinein fühlten sich David 
und seine Girls sogar in ihrem Ent- 
schluß bestätigt, auch dielangsameren 
Stücke (‚Somewhere in China", „t's up 
to you“) ausgiebig vorzutragen. »Ich 
habe keinen Ärger im Publikum bei 
den getrageneren Nummern bemerkt. 
Wir sind schließlich keine Pogo-Band 
Ich bin an Songs wie "Somewhere... 
genauso interessiert, wie ich ‘All day 
long’ gut finde«, antwortet David auf 
die Frage nach dem musikalischen 
Spektrum und ob man als kleine Indie- 
Band gezwungen sei, immer die Sau 
rauszulassen. »Ich glaube nicht, daß 


besonders viel "Neues' in unserer 
Musik ist, wir mögen es halt so, ich- 
weißnicht. Wir machen uns auch nicht 
so viele Gedanken, was das alles soll 
und bedeutet. Esisthaltunsere Musik.« 
Ihre Basis und was sie mögen, liegt in 
einer Mischung aus traditionellem 
Punk und den Nachfolgern in den 
Achtzigern, der Name The Jesus fällt, 
doch die sind schon eher großgewor- 
dene Kollegen. Wie steht's mit den an- 
deren Bands der Zunft? 

»Wir wissen nicht viel über sie.« 
Na, na, und was ist mit den gemeinsa- 
men Auftritten? »Gut, wir haben zwei- 
mal mit Wedding Present und einmal 
mit den Bodines zusammengespielt 
Gut, sie sind da, und man spricht über 
eine neue Generation, doch auch 
ohne sie würden wir unseren Gig spie- 
len wie er ist, ichweißnicht, wir gehö- 
ren auf jedenfall zu keiner Szene.« 

Nun gut, was sollten Schotten 
auch anderes sagen, sich mit daherge- 
laufenen Engländern zu verbünden, so 


weit kommt es noch. Die Shop Assi- 
stants leben heute in Edinburgh, der 
Stadt der Bay City Rollers und der 
schottischen Verwaltung. Sie lachen 
über meine Frage, ob denn die Situa- 
tion in Glasgow sehr viel härter wäre 
als im Dienstleistungszentrum Edin- 
burgh. „Oh, neins, kiekst Alex, »das ist 
wohl nur eine der vielen Legenden 
über unser Land: 

Ganz nebenbei: Die Shop Assi- 
stants sind sicherlich keine Schönhei- 
ten. Weder der Mann, noch die 
Mädels. Doch ein erstes Vorurteil, daß 
Sarah, Laura und Alex typische New- 
Wave-Schlampen (bah, wie) seien, also 
der Typ Frau, der vor 1979 penetrant 
parfümiert im Indienkleid steckte und 
dessen aktuelle Ausführung schwarz 
zerzaust in Schnallenschuhen durch 
die Gegend rennt, hat sich nichtbestä- 
tigt. Ein wenig lotterhaft sicherlich, 
doch die von der netten Sorte. 

Noch mal zurück zum Auftritt 
Ähnlich wie eure „Kollegen“ seid ihr 


wohlauchkeine Freunde vonallzulan- 
gen Gigs? »Was willst du? Auch die 
Beatles und die Sex Pistols spielten an 
fangs nur 30 Minuten. Sechs Songs aus 
eigener Feder vier geklaute, dann 
noch mal Anarchy inthe UK',und dann 
war Schluß. Wir machen da absolut nix 
Neues. Alles schon mal dagewesen.« 

Schräge Popsongs, Fuzzbox- 
Obertöne (im Gegensatz zum Feed- 
back der Mary Chain) und ein sparsa- 
mes Muppets-Show-Schlagzeug alles 
schon mal dagewesen. Doch im 
Gegensatz zu so vielen anderen Bands 
käme niemand auf die Idee, von einer 
„Revival”-Truppe zu reden. Sie bedie- 
nensich derStilmittelihrer Geschichte, 
graben aber keine Leichen aus. Pop- 
Tradition und Garagen-Tradition und 
Punk-Tradition gemischt und mit der 
nótigen Naivitát zur Aufführung ge- 
bracht. Die Shop Assistants sind ,neu" 
mitalten Hilfsmitteln, oder Traditiona- 
listen im neuen Gewand, ichweiß- 
nicht 


Lockende Bergwelt 


Letzte Frage, denn das Kommen und 
Gehen hinter der Bühne wird hekti- 
scher, und der Energievorrat, den sich 
die Shoppies für das Konzert ange- 
schlafen hatten, beginnt zu schwin- 
den. Einige Lokalgrößen plündern den 
Backstage-Bierkasten, und Trini Trim- 
pops charismatisches Gesicht schaut 
in den Raum, Der Lärmpegel steigt; so 
ist das mit dem Rock'n'Roll, seit dreißig 
Jahren immer wieder aufs neue jung 
und hitzig. Also letzte Frage. Wie 
kommts, daß sich eine schottische 
Band im Song „Switzerland“ mit der 
schönen Schweiz beschäftigt? »Oh«, 
schluckt David, »wir waren jung und 
naiv. Ich habe damals eine Fernsehsen- 
dung über den Atomkrieg gesehen, 
und dort zeigten sie, daß in der 
Schweiz jedes Haus einen eigenen 
Atombunker besitzt. Ich fand das sehr 


komisch.« ө 
RALF NIEMCZYK 
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Mit und jetztohne Stan Ridgway eine einsame, 
um L.A. zur Unzeit das Richtige tut. Michael 


ESTCOAST. KALIFOR- 
nien. 1985 hatten wir rei- 
henweise Gitarren- 
bands gesehen, die ge 
kommen waren um - ganz wie zu Hau- 
se - freundlich Gitarre zu spielen, 
freundlich zu sein, freundlich be- 
klatschtzu werden. Im internationalen 
Kulturaustausch waren sie die Gegen 
leistung für niveaulose UK-Pop-Pro- 
dukte, die den nationalistischen Amis 
die eigenen Charts wegzunehmen 
drohten. Und die Europäer mußten 
wieder mit ihrer Kulturgeschichte an- 
geben, siehe „Amadeus“, Dann die 
Amis mitall ihren prätentiösen „unprä- 
tentiósen Bands" und diesem ganzen 
Don-Dixon-Dreck und der unsägli- 
chen Nullniete Marti Jones als Cow- 
boy-Patsy-Kensit vorneweg. 

Kein Wunder, daß Amerikas Le- 
genden noch einmal wach geworden 
sind. Wenn Europadrittklassige Pfeifen 
beklatscht, müßte eine gestandene, 
legendäre Band gehörig abráumen 
können. Also machten sich Amerikas 
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WALL OF VOODOO 


Helden der Westfront 


AN 


würdigen. 


Legenden, großundklein, auf den Weg 
nach Europa. Nach dem Ende der B-52 
nun die Nachfolgeband F-1T1. Zehn 
Jahre auf die großartigen Cramps ge- 
wartet, zehn Jahre auf Chrome, fünf 
Jahre auf Wall Of Voodoo, Sie müssen 
kommen, denn sie merken sie werden 
alt, die Helden der alten Welle. 

»Schon seit 1981 versuchen wir, 
Auftrittein Europa möglichzu machen, 
aber unsere Plattenfirma wollte nichts 
dafür tun. Wir waren mehrmals in Eng- 
land und es wáre ganz einfach gewe- 
sen. Diesmal sind wir tátsáchlich zu ei- 
ner Übereinkunft gekommen, und so 
wurde die Tour finanzierbar.« 

Es spricht Chas T.Gray, langjáhri- 
ges Mitglied von Wall Of Voodoo, ver- 
antwortlich für Synthesizer-Keyboards 
und Buchhaltung der Band. 1979 stieg 
er in das Unternehmen Wall Of Voo- 
doo ein, das anfangs als Firma für die 
Produktion von Filmsoundtracks ge- 
gründet wurde. Da alle Soundtracks 
abgelehnt wurden (abgesehen von ei- 
ner kanadischen Touristenwerbung, 


wo Schwarzbáren und Wildgánse zum 
verlangsamten, verfremdeten, rück- 
wärtslaufenden Lärm der Santa Anita 
Pferderennbahn in unberührter Natur 
gezeigt wurden) entschieden die Fir- 
mengründer Stan Ridgway und Marc 
Moreland,es nun dochalsBandzuver- 
suchen. Marcs Bruder Bruce Moreland, 
Chas und Drummer Joe Nanini kom- 
plettieren das Ensemble. Sie versuch- 
ten lange, einen Sánger zu finden, der 
ihren Vorstellungen entsprach. 

»In L.A. konnten wir niemanden 
finden. Niemand kam mit der Musik 
klar. Für die meisten war sie einfach zu 
lahm. Alle wollten unbedingt den Iggy 
Pop spielen, und das war überhaupt 
nicht unser Ding, sagte Stan Ridgway, 
bevorerselbstzum Mikro griff und mit 
seiner ausgeprágten Nicht-Stimme 
den Voodoo-Sound fortan entschei- 
dend prägte. Als erste L.A. Band setz- 
ten WallOfVoodooanstelle von Street 
Credibility den Gedanken des 
Schmelztiegels verschiedener Kultu- 
ren. Ridgway: »Am besten versteht 


unterschätzte, irgendwie heroische Band, die seitJahren in und 
Ruff weiß sie als erster deutschsprachiger Journalist richtig zu 


man unsere Musik im direkten Zusam- 
menhang mit І.А, wo jede Kultur ir- 
gendwie geklaut ist. Eine eigene ge- 
wachsene Kultur gibt es nicht, alles ist 
aus anderen Kulturen importiert. Man 
geht durch die Stadt und sieht Gebäu- 
de mit spanischen Dächern, griechi- 
schen Säulen, einem türkischen Brun- 
nen davor und einem irischen Bewoh- 
ner darin.« 

Ihre besondere Stárke war immer 
schlechtes Timing. 1977, als Under- 
ground=Punk war, machten sie Film- 
soundtracks. 1979, als Underground 
Wave/Experiment war, eröffneten sie 
ihre Shows mit Marty Robbins Coun- 
try-Klassiker „El Paso“ als Eingangsmu- 
sik mit nahtlosem Übergang zu ihrer 
Devo-inspirierten Version des von 
June Carter/Merle Kilgore komponier- 
tenJohnny-Cash-Hits „Ring Of Fire", zu 
der Zeit nicht unbedingt ein Magnet 
für die Hip-Jugend. Als sie mit ,Mexi- 
can Radio" endlich einen Hit hatten, 
lósten sie sich auf. Heute, wo andere 
Helden aus der Zeit bald Stadion-Sta- 


tus erreicht haben, kommen sie mit 
neuem Sänger und müssen mit ihrem 
Ex um die verbliebene Publikums- 
gunst konkurrieren. Während Ridg- 
way seine Tour rechtzeitig absagte sit- 
zen Wall Of Voodoo im verseuchten 
Europa und fürchten sich vor dem 
Rückflug, 

Chas: »Jetzt wo wir endlich hier sind 
werden wir plötzlich zum Zielobjekt, 
weil wir Amerikaner sind. Als wir von 
der Bombe in der Berliner Disco hör- 
ten stellten wir uns die Frage, ob wohl 
auch unsere Shows bombadiert wer- 
den. Manche Posterverkündeten’Wall 
Of Voodoo from the U.S.A? und man 
bekam es mit der Angst zu tun.« 

Live stehtdie Band heute náheran 
American Powerhouse "Rockbands 
denn an tastendrückender Weird- 
Wave. Doch fest verankert geistert 
noch immer Country & Western durch 
die Voodoo-Songs - wahrscheinlich 
die einzige Gemeinsamkeit, die Voo- 
doo mit ihrem alten Sänger Stan Ridg- 
way noch haben, denn auch seine 
Solo-LP zeigt schräge C&W-Einflüsse, 
Marc Moreland wirkt nervös auf der 
Bühne, aber seine plötzlichen Licks 
und Fill-ins klingen in der Farbe des 
Fernwehs und erinnern an denkleinen 
lonesome Lucky Luke, derin die unter- 
gehende Sonne reitet, auf den Lippen 
ein simples Lied, Bruce Moreland trägt 
riesige Körpertätowierungen und 
spielt den Part des Hóhlenmenschen 
mitlangem, verfilztem Haar. Kriechend. 
spielt er den Bass, Tasten drückt er so 
hart, daß sein auf einer Säule plaziertes 
Leichtbau-Keyboard in Schräglage ge- 
rät. Er paßt zu den Topípflanzen auf der 
Bühne. In seiner Freizeit folgt er den 
Spuren Castanedas, studiert Drogen 
und Rituale mexikanischer Indianer, 
Chas Gray, äußerlich der hellste der 
Band, bedient das Keyboard-Arsenal 
(je eine Hand auf zwei Tastaturen). Er 
komponierte „Business of Love", das 
besteStückderneuen Voodoo-LP Pro- 
bleme mit álterem Material gibt es 
nicht. Andy Prieboy singt, Ring Of Fire", 
„Mexican Radio" et al als wäre es nie 
anders gewesen. 


Chas: »In dieser Besetzung spielen wir 
schon seitzweiJahren zusammen. Eins 
davon brauchten wir um aus unseren 
alten Verträgen rauszukommen. Um 
überhauptwieder ins Studio gehen zu 
können, mußten wir erst einen ganz 
neuen Deal mit 185 aushandeln. Es 
dauerte sehr lange, bis eine für beide 
Seiten zufriedenstellende Fassung auf 
dem Tisch lag. Auch mit dem Musik- 
verlag mußten wir lange verhandeln. 
Andy hatte die größten Probleme aus 
seinem alten Vertrag rauszukommen, 
Er war aus Indiana nach San Francisco. 
gekommen und spielte in einer Band 
namens Eye Protection. Eine Single 
haben sie gemacht. Dann fiel Andy in 
die Hände einer dieser Management 
Publishing Companies, die versprach 
ihn zumStarzumachen.Sie habensich 
sein Geld duch die Nase gejagt. Ein 
typischer Hollywood-Deal.« 

5РЕХ: Und ihr habt ihn heldenhaft er- 
rettet? 

CHAS: »Irgendwie hat er erfahren, daß 
wir einen Sänger suchten, und so 
habenwirunsaufderRennbahnverab- 
redet. Nein, besser gesagt, er wußte, 
daßerunsdorttreffenkann. Also gab er 
uns ein Demo-Tape und wir zeigten 
ihm die Kniffe bei Pferdewetten.« 

Die Kniffe des Schau-Geschäfts 
waren ihm wahrscheinlich schon län- 
ger bekannt. Er scheint aus echtem 
Sternenholz geschnitzt. Ein wahrer 
Cowboy-Beatnik-Outlaw-Poet der al- 
ten Schule. Sogar das Presseinfo der 


Firma wird da poetisch. »Buzzed on 
coffee, fingers stained from cheap 
fountain pens... Fuming with cigarette 
smoke and Jungian theories, Andy can 
sometimes be seen selling toys amidst 
the depraved in Hollywood.« Inter- 
view- und Soundcheck-Termine ver- 
schläfterim Hotel. Kurz vor Konzertbe- 
ginn verläuft er sich auf dem 3-Minu- 
ten-Weg zur Halle. Wahrscheinlich 
hafit er das halbaktive Rumstehen und 
die halbtiefgehenden Fragen, Für 
Frauen eine „Sünde wert" vertreibt er 
die Mánner (jedenfalls die alten, die 
echten Ridgway-Fans) aus dem Saal 
Oder waren es die donnernden Trom- 
meln Ned Leukhardts, die, gepaart mit 
Elektro-Beat, nun überhaupt nicht an 
denalten Voodoo-DrummerJoeNani- 
ni erinnerten, der in seiner Eigenschaft 
als Schrottplatzbesitzer und Hobby- 
koch das náchstliegende tat und sein 
Schlagzeug um ein riesiges Arsenal an 
gestimmten Pfannen, Töpfen, Blech- 
teilen und Hummerscheren erweitert 
hatte. Der Jamie Muir der Westcoast. 

SPEX: Habtihrschon daran gedacht, vi- 
suelle Elemente in eure Show einzu- 
bauen? 

CHAS: »Wir haben Versuche gemacht, 
aber die Ergebnisse haben uns nicht 
gefallen. Die Wirkung erinnerte uns zu 
sehr an blöde englische Künstler- 
Bands.« 
SPEX: Die magst du nicht? 

CHAS: »Wenige. Meistens kommt ja 
nur Tanzmusik und Drum-Computer- 
Effekte. Nett aber nicht viel wert. Viel- 
leicht sind die kleinen Labels interes- 
santer. Die Größeren setzen zuviel An- 
strengungen daran, der Konkurrenz zu 
entsprechen, denn auch sie wollen ja 
Amerikaerobern. Deshalb istdas ame- 
rikanische Staatsradio so langweilig.« 

SPEX: Gibt es noch viele unabhängige 
Stationen? 

CHAS: »Viele kommerzielle und auch 
viele College-Stationen. College- 
Radio istsehr beliebt. Die Sender wer- 
den von Zweigen der Universitäten 
wie Telekommunikation oder Journa- 
lismus betrieben, senden regional, 
werden von Studenten verwaltet und 
von den Universitäten finanziert, so 
daß sie keine Charts-Musik zu spielen 
brauchen. Für die Studenten ist das die 
beste Art ihren Beruf zu erlernen, für 
die Hörer eine Möglichkeit zum Ken- 
nenlernen ungewöhnlicher Sounds.c 

SPEX: Wo laufen die Platten von Wall 
Of Voodoo? 


CHAS: »College. Die Top-40-Stationen 
wollen von uns nichts wissen. 

1982 schaffte es „Mexican Radio" 
aberdoch in die Top-40, was die obere 
Grenze dessen markiert, was College- 
Sender tun können. Dann gab es noch 
den Platz 3 in denaustralischen Charts, 
CHAS: „Wir freuen uns ungemein auf 
Australien. Das scheint ein Land voller 
Cowboys zu sein, was jagutfürunsist.« 
SPEX: Warum habt ihr „Seven Days in 
Sammystown" ausgerechnet mit lan 
Broudie in Liverpool produziert? 
CHAS: »Wir wollten unbedingt in ein 
englisches Studio, Die Techniker in 
England sind viel besser Außerdem 
gefällt uns der Sound auf den frühen 
Echo & Bunnymen-Platten, Bei ameri- 
kanischen Technikern klingt alles viel 
zu sauber, die sind zu festgelegt auf In- 
dustrie-und Radio-Standards. Die Eng- 
länder haben keine Angst. Nicht vor 
Rieseneffeken, zuviel Echos und Hall. 
Wir mögen diesen Blödsinn. Marcs 
Twangmußten wirallerdingseinwenig 
zurückschrauben. Unsere Firma ist 
ausgeflippt, als wirdas Demo-Bandab- 
spielten.« 

SPEX: Habt ihr je überlegt nach Europa 
auszuwandern? 

CHAS: »Daran gedacht haben wir 
schon, aber ich glaube nicht, daß wir 
hier lange leben wollen würden, ob- 
wohl mirdie hiesige Landschaftgutge- 
fällt. Aber die Wüste liegt mir mehr. Ich 
glaube ihrverdanken wir unseren typi- 
schen Klang. Wir leben in Südwest- 
Kalifornien und unsere Umgebung ist 
unser größter Einflufs.« 

Wall Of Voodoo sind deshalb 

sympathisch, weil sie mitihrer Umwelt 
korrespondieren. Nicht aus revivalisti- 
scher Position, nicht aus individueller 
Ausdruckssuchtaltbekannter Gefühle 
Wahrscheinlich sehen sie viel fern. Mit 
Vorliebe für Nachrichtensendungen 
und ähnlichen Organen des personifi- 
zierten Massenwahns. 
ANDY PRIEBOY: »This is a song that 
came from the Christian TV-Channel 
we have. They brought a guy on the 
show who! lost both his legs during 
his stay at a motel where he got com- 
pletely drunk and put himself to sleep 
underneath one of the cars there so 
whenthe people drove off the parking 
lot they crushed his legs. They said he 
losthis legs 'cause he gave into the po- 
wer of evil. Its entitled "Ооп Spill My 
Courage: 

Überflüssig zu sagen, daß ihre 
Single „Far Side Of Crazy“ von den Ge- 
dichten inspiriert wurde, die Reagan- 
Attentäter Hinckley an Jodie Foster 
schickte. Aber die Songs haben eine 
sofort wirksame, stimmungsunabhän- 
gige Melodik, die ich als debütieren- 
der Führerschein- und Opel Kadett- 
Besitzer zu schátzen gelernt habe. Be- 
sonders die drei Songs aus der Feder 
Andy Prieboys geben Wall Of Voodoo 
den Stoß in Richtung Rock-Strukturen 
und -Dramatik, ohne den die Band 
heute hoffnungslos überholt klingen 
würde. 

SPEX: Welche Gruppen in L.A. sind 
eure Freunde? 

CHAS: »Die Bangles sehen wir häufig, 
denn sie haben dasselbe Manage- 
ment. Unsere besten Freunde sind die 
Lonesome Strangers. Че haben gerade 
ihre LPfertig unddiegehtgeradeausin 
Country'nWestern Richtung. Dream 
Syndicate sind auch alte Freunde.« 
SPEX: Existiert die Band überhaupt 
noch? 

CHAS: sja sicher. Sie müssen ja noch 
eine LP abliefern.« Another big Holly- 
wood deal. е 
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»Junge Leute sind sehr konservativ, 
solange sie unter 25 sind, wollen sie 
immer das gleiche hören«, sagt 
David Thomas. Und ich gebe ihm 
recht, heutzutage jedenfalls nimmt 
der Jugendliche Reißaus, wenn 
Musik auch nur am Rande die 
Konventionen der europäischen 
Funktionsharmonik antastet. 


VON DIEDRICHDILDERICHSEN 


Was bleibt von einer Band, die mehr als einmal die 
beste der Welt genannt wurde (Pere Ubu)? Hohe Pfeiftöne 
und Unterwasserszenen? 


BER DAMALS, FAHRE ICH 
fort, als ich so richtig jung war, 
darif&mansich doch um Lärm 
und Ausgeflipptes, man ver- 
ehrte schließlich Captain Beefheart. 

»Aber das Ausgeflippte war eben 
auch nur eine Konvention. Captain 
Beefheart ist zufállig von Wert, aber als 
ausgeflippt ging eben auch viel Schei- 
Ве durch.« 

David Thomas hat für sein fünftes 
Solo-Album auf bewährte Mitstreiter 
aus alten Pere-Ubu-Tagen zurückge- 
griffen. Allen Ravenstine, der die uner- 
hört hohen Pfeifsounds schon аш den 
ersten Ubu-LPs veranstaltete, ist, 
stoisch wie eh und je, zurückgekehrt, 
ebenso wie der strahlend blauäugige 
Tony Maimone am Ваб, und mit den 
beiden diverse Ubu-Klassiker zur Auf- 
lockerung des möglicherweise allzu 
eigenartigen Thomas-Solo-Pro- 
gramms. David Thomas ist heute ein 
Begriff allenfalls für eine verschwin- 
dend kleine Minderheit der älteren 
Generation, und warum auch nicht, 
New Wave ist heute so alt, daß seine 
alten Helden zwar noch nicht wie die 
ganz alten Helden der Velvet-Epoche 
den Sprung zum Klassiker schafften, 
aber alt genug sind, daß sie ersteinmal 
ein entbehrungsreiches Dasein als 
marginale — Quasi-Free-Jazz-Figuren 
führen. Das ist ein Stadium, durch das 
man durch muß, bevor man zum Klas- 
siker erhoben wird. John Cale hat auch 
jahrelang Scheiße gefressen, bevor er 
eines Tages aufwachte und alle von 
ihm beeinflußt waren. 

Die David-Thomas-Solo-Alben 
waren nun allerdings wirklich alles an- 
dere als zugänglich, Die starke Bedeu- 
tung des Textes verhindert, daß die äu- 
Bersteigenartig instrumentierte Musik 
Eigenleben gewinnt, die glucksend- 
säuselnd-untermalende Musik verhin- 
dert,daßdie Textealsetwasanderesals 
delirierender Surrealismus wahrge- 
nommen werden, wo sie doch, wie 
auch zu Ubu-Zeiten, rührende, hoch- 
moralische Fabeln, Abhandlungen, 
Lehrstücke über zeitlos Menschliches 
sind, verpackt in die altbekannten 
Lieblingsmetaphern des David Tho- 
mas: endlose Unterwasserszenen, 
Meerestiere, zugefrorene, erstarrte 
Breughel-Winterlandschaften, be- 
kannt als UNICEF-Weihnachtskarten, 
die Alternative zu den Mundmale- 
reien. Immer wieder Winter, immer 
wieder weites zugefrorenes Land, 
John Fords Amerika in der Spätphase, 
etwa im  Wiedergutmachungswe- 
stern „Cheyenne“: 


„Da, wo ich herkomme, ist das Kli- 
ma sehr extrem, heiße Sommer und 
kalte Winter. Aber das ist nicht der ein- 
zige Grund, warum ich den Winter lie- 
be. Jeder hat so ein zu Hause, einen 
Platz, wo er hingehórt. Das muß nicht 
notwendig der Ort sein, wo man gebo- 
ren und aufgewachsen ist, aber es gibt 
immereinen Ort, einenganz bestimm- 
ten Ort, wo man sich zu Hause fühlt, 
das sind bei mir diese Winterland- 
schaften. Dann sind Jahreszeiten 
natürlich immer nur deswegen inter- 
essant, weil sie andere Jahreszeiten 
ablösen. Der Winter ist gut, weilerden 
Herbst ablöst.« 

Der Vorteil der mit alten Ubu- 
Freunden aufgefrischten Live-Bandbe- 
steht nicht zuletzt darin, daß rund um 
David Thomas’ extrem entfaltete Per- 
sönlichkeit wieder ein Rahmen ent- 
steht, eine klare Landschaft, gegen die 
sich die Urszenen und Dramen, die er 
erzählt, vorspielt, singt, konturiert ab- 
zeichnen. Die oftrichtigjazzige, kleine 
Combo verkleinert. die Willkürlichkei- 
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ten, die Eigengesetze, die großen 
Brüche in der Geschichte des David 
Thomas, den die zufällig gewählte mu- 
sikalische Form nicht interessiert. Ihn 
interessiert es, bewegend und lustig 
zugleich zu sein, archaische Reaktio- 
nen. 

»Denn so sind die Menschen, 
oder? Bewegend und lächerlich, und 
Kunstsollte sein wie die Menschen, je- 
denfalls das, was wir machen. Eigent- 
lich ist das keine Kunst, sondern Folk- 
Music. Pere Ubu war eine Folk-Band. 
Ich habe das immer wieder gesagt, 
aber die Leute haben mich nicht ver- 
standen. Worum es in der Musik doch 
geht, ist Kommunikation von Herz zu 
Herz, Intimität, alles, was davon 
ablenkt, sollte man aufgeben. Und das 
ist Folk-Music.« 

Für mich ist genau das Blues bzw. 
schwarze Musik im allgemeinen, die 
Rettung der archaischen Kommunika- 
tion, natürlich da entstanden, wo Kom- 
munikation am frühesten zu einem 
Gegenstand derMcluhantums wurde, 
wo sie am schnellsten, modernsten 
undnötigsten wurde, Derzivilisations- 
müde Europäer wird zum Eremit, der 
zivilisationsmüde Amerikaner ver- 
sucht die archaische Kommunikation 
zu retten. Wells-Fargos Pony Express. 
Die Kommunikation des Herzens. Das 
Herz ist ein Muskel, der nichts weiß, 
aber er garantiert Authentizität, weil er 
schlagen muß, man kann ihn nicht aus 
ästhetischen Gründen unterbrechen. 
Dazu ist es ein einsamer Jäger, begra- 
ben an der Biegung des Flusses. 

»Der Blues ist keine heilige Kuh, 
Blues ist vor allem auch viel sexisti- 
scher Unsinn, Backdoor-Men-Musik, 
Lüge, Illusionen, er hat nur dieselben 
Kräfte wie alle Folk-Music, rhich hat 
schwarze Musik nichtmehrbeeinflußt 
als die Beach Boys. Worum es doch 
geht, ist folgendes: Immer wenn ich 
Opern höre, immer, egal wo, muß ich 
an meinen Vater denken, an ein be- 
stimmtes Gefühl, das ich als Kind hatte, 
wenn mein Vater Opern hórte, ein 
ganz bestimmtes, definiertes Gefühl. 
Du hast genau dieses Gefühl, genau 
dasselbe, aber es wird von einer ande- 
ren Sache ausgelóst. Die Aufgabe der 
Kunst ist es, diese beiden Gefühle zu 
vermitteln, deines und meines.« 

Und das ist der Punkt, wo Kunst in 
Religion übergeht. Wo man nichtmehr 
alleine für sich eine Madeleine ißt und 
anderen, per Kunst, nur formal, erklä- 
ren kann: Dieser Keks, in Tee getaucht, 
lóst diese und jene Erinnerung aus, 
meine Erinnerung, braucht euch nicht 
zu interessieren, meine Erinnerungen, 
aber es kann euch interessieren, wie 
das alles formal zusammenhángt, und 
ich untersuche es genau, und wie ich 
das tue, ist schón, mithin Kunst; son- 
dernanders: Wiralleessenkollektiv ei- 
ne Madeleine, eine magische Oblate, 
die uns alle verbindet, die in gleicher 
Weise unser aller Erinnerung, präzise 
die gleichen Gefühlswerte schafft. Das 
ist Religion, und ich glaube kein Wort, 
dasistC.G. Jung, kollektives Unbewuß- 
tes, bestenfalls Gospel. Aberwie Ame- 
rikaner immer wieder ап С.С. Jung 
glauben, wie der Performer immer 
wieder zum Priesterwird, dasistschön, 
das ist Kunst. Verstanden? 

Im Gegensatz zu anderen, denen 
es reicht, vage daran zu glauben, als 
Performer ihr tiefstes Erinnern und 
Fühlen mis dem tiefsten Erinnern und 
Fühlen ihrer Zuhörer zu verbinden, 
schafft sich Thomas Versuchsanord- 
nungen, er überprüft sich. Platte für 
Platte wird der Komplex Intimität 
durch Kunst, Kommunikation von 


Herz zu Herz untersucht, immer an- 
hand bestimmter gegebener Themen. 
Er betont, daß jedes Stück immer auf 
eine bestimmte Platte gehört. Und 
wenn ез дет aufmerksamen Textleser 
und Zuhörervielleichtnichtsofortauf- 
fällt, Thomas ist mit „Monster Walks 
The Winter Lake" beim Zentrum des 
Problems angekommen: Seine neue 
Platte handelt, so sagt er wiederholt, 
von der Ehe. Die Zweisamkeit, das 
ideale Versuchsgebiet für Unter- 
suchungen über die Möglichkeit 
archaischer Kommunikation. 

»Wenn ein Sandkorn in eine 
Auster gerät, entsteht eine Perle, wenn 
so eine Art Sandkorn in eine Ehe gerät, 
also zwischen die beiden Hálften, ent- 
stehtein Monster ein Monster, um das 
die Ehepartner herumkommunizie- 
ren. Siegeben nichtauf, abersie treffen 
sichnurnoch an der Peripherie, weilim 
Zentrum dieses Monster steht und 
wächst. 

‚Andererseits ist das Monster, das 
überdie Hälfte derLPbestimmt(,Mon- 
ster Walks The Winter Lake“, „Monster 
Makes A Joke", ‚Monster Magee, King 
Of The Seas" und „Monster Thinks 
About The Good Days“), die Figur, die 
auf die Fähigkeit und den Anspruch 
des Künstlers David Thomas be- 
sten paßt: lustig, lächerlich, unförmig, 
abstrus einerseits, ernst, bewegt, be- 
wegend, gefährlich, rührend anderer- 
seits und beides zur gleichen Zeit - 
was nur live klappt. 

»Klar, dieses Element gehört mit 
dazu so wie Frankensteins Monster, 
das gleichzeitig rührend und lustig ist, 
aber meine Platte handelt nichtvon ei- 
nem Monster, sie handelt von der Ehe, 
das ist ihr Thema.« 

Ein theoretisches Monster? 

»Nein, ein Typ, sein Name ist 
'Monster.« 

David Thomas rudert mit seinen 
Armen, der warme, großherzige, hem- 
mungslose Performerwächstüberd 
Tisch, seine riesigen Hände stellen ir- 
gendeinen abstrakten Zusammen- 
hang vor, nur wenige Zentimeter vor 
meinen Augen. Der Zusammenhang 
ist befriedigend dargestellt, er rutscht 
wiederrüberaufseinen Sitz, fälltinsich 
zusammen, die Augen fallen zu, ein 
enger Sehschli 
rend ich die nächste Frage formuliere 
Zur „Theorie der spontanen Ähnlich- 


keit" mitdererdie LP eröffnetund der- 
zufolge, ‚alles wie etwas ist und ir- 
gendwas wie etwas anderes" und die 
er dann, während des Songs, von sei- 
nen Musikern per spontane Assozia- 
tion überprüfen läßt, um zum Schluß 
selbst zu sagen: 

» am like a Red Tin Bus/Made in Taiwan 
People's faces are painted on 
butthey're painted on in an alarm 
People who'd see me they'd say 

Man who's that crazy bus driver 

sittin in that bus driver's seat?“ 


»Ja, man könnte meinen, daß ich 
nach dieser Theorie arbeite, aber ich 
habe auch viele andere Theorien die- 
ser Art. Eswarauchein Witz. Halb ernst, 
halb Witz.« 

Das mögliche Problem von David 
Thomas, wenn er denn eines hat, ist, 
daßerzwarein Dichterist, aberwiealle 
großformatigen, beleibten, extrover- 
Gerten Schauspieler abhängig von 
Kommunikation. Alles, was er schreibt, 
ist pure Lyrik, aber immer auch purer 
Dialog. lyrik ohne Hermetik wird zur 
Kommödie (in jedem Sinne des Wor- 
tes), deswegen ist er ein Spaßmacher, 
deswegen ist alles, was er macht, Pre- 
digt, moralische Fabel, Lehre, Unter- 
weisung. Aber dann gleitet es immer 
weiterin diebizarren Gefilde eines Un- 
terwassergeistes, und was sich für ihn 
wie Dialog anfühlt, ist in Wahrheit ein 
Monolog, der Monolog des Gedich- 
tes. Das Monster der nicht universell 
verstándlichen Sprache hat sich zwi- 
schen ihn und die Welt geschoben. 
Dichter sind allein, und Spaßmacher 
müssen sich immer dem Niveau der 
Anekdote anpassen. David Thomas ist 
zu ernst für die billige Befreiung durch 
die Pointe und zu humanistisch für die 
Einsamkeit des Dichter, 

Die Woodenbirds, seine Band, 
sind seit über zwei Monaten auf Tour, 
eine gewisse Katerstimmung wegen 
mangelnden Zuspruchs macht sich 
breit. 

»Was sollen wir schon anders 
machen, wir sind eine Folk-Band, wir 
machen, was wirmachen müssen. Wir 
haben mit Kunst nichts zu tun, wir sind 
Folklore. Aber niemand versteht, war- 
um eine Folk-Band einen Synthesizer 
hat.e 

Viele junge Leute fühlen sich 
heute als Folk-Band, ihrmüßtnurklarer 
machen, daß ihr zu ihnen gehört. 
Ravenstine: »Meinst du, aber sag 
mir, wiel« 

Ich weiß es nicht. 

Mainmone: »Pere Ubu war doch 
eine sehr einflußreiche Band.« 
Ravenstine: »Sagt man, aber ha- 
ben wir dafür irgendeinen Beweis? 
David Thomas: »Pere Ubu - das 
waren auch immer im richtigen Mo- 
mentdie richtigen Leute. Als Tony kam, 
war er genau der richtige Bassist, als 
Mayo Thompson viel später zu uns 
stieß, war er genau der richtige Gitar- 


I „Denn so sind 
die Menschen, 
oder? Bewegend 
und lächerlich 
und Kunst sollte 
sein wie dieMen- 
schen. Eigentlich 
ist das, was wir 
machen, gar ke 
ne Kunst, son- 
dern Folklore. 


rist. So war das immer, deswegen 
waren wir so gut. Da wo wir herkom- 
men, in Cleveland, hatman uns immer 
für Verrückte gehalten undtutdas auch 
heute noch.« 

Und alles hat sich geándert und 
wird sich immer wieder ándern, Leute 
werden kommen und gehen, die 
Musikwird mehroderwenigersongat 
tig, elektrisch, akkustisch, jazzig sei 
Was bleiben wird, sind Ravenstines 
hohe Pfeiftóne und David Thomas 
Unterwasser-Metaphern. LÀ 


N 


5.6. Weil, 


LA. 6.6. Waiblingen, Villa Rot 
der. 7.0. Saarbrücken; Universi: 
St 6. Heidelberg, Schwimm- 


Zog Aen York) 
т see you« 08-1444 


»I cd 


ascheide)- 
Wuppertal, ‚Börse: 28.6. “Berlin, 
‚Eiszeitkino, 31.6. Berlin, Yilla 


Ж СА 2 
. Kreuzberg. 


ALIEN SEX FIEND 


aX, walk the line 
(Neue yo Track-Maxi) 


30-1436 
Electronic-hard beat music aus Belgien 
in Deutsehlan 
Гат NOTORISCHE 
| REFLEXE 


YAvanigarde aus Berlin) 
HEGO-BEIWEEND 
mmm AND 0 ҮШ 


081450 


THE UNDEAD 


(Punk-Rock 


from New- York — 
Ex-Misfits) 
„Never say die!« 


60-1452 


»Wahrscheinli Nie Beste. Go-Berweens 
express) ors elt Wunderschönes Albumu (8РЕХ), 


N 


он TOUR; 
1.6. Hamburgs Маанай 
2,6 Recklinghausen Flext 
3:6: Kohn Luxor 


Diriy Rotten imbiciles 
»Dealing with ис 


08-3601 


AMERICANS — 
»Who's:been sleeping 
in ту bed?« 


08-3600 


IE WOCHEN UND MONA- 
te nach dem Plattenvertrag 
sind die geschäftigsten in ih- 
rem Leben. Sie weiß, да да. 
so sein muß, daß es wichtig ist, zu re- 
den und zu spielen und zu reden: 

»Ich habe das erwartet. Wenn man 
einen Plattenvertrag hat, bedeutet das 
immer, daß man mehr arbeiten muß, 
mehr Interviews geben, touren, all die- 
se Sachen. Aber ich mach’ die Sache 
selber schon seit zehn Jahren. Schon 
als ich begann, wollte ich Folksängerin 
werden.IchhabemehrKonzertegege- 
ben als gesehen. Schließlich - glaube 
ich - bin ich eine Songschreiberin ge- 
worden.« 

Und daistsie nun, die Songschrei- 
berin, die mehristals das, nach dem er- 
staunlichen Erfolgihresersten Albums. 
Sie ist ein neuer Exportartikel aus dem 
Greenwhich Village und kommt mit 
Klampfe, mit einem lappigen „Kleinen 
Schwarzen“ angetan, in Begleitung ei- 
ner ziemlich mittelmäßigen Band, um 
vor einem Haufen Studenten zu spie- 
len, die dem Charme ihrer super- 
großen Kulleraugen und ihrer sanften 
kleinen Lieder doch zu gerne erliegen 
möchten. 

Dieses rührende kindfrau-hafte 
Element aber ziehtnicht nur die Jungs 
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„Früher wollte ich Tänzerin werden. Heute mit 26 Jahren wäre ich eine alte Ti 


ап, »Manchmals, sagt sie, »manchmal 
gibteswirklich Leute, besonders junge 
Mädchen, die zueinerShowkommen, 
nur um bei den traurigen Stücken mit- 
zuheulen. Dann kriege ich jedesmal 
zuviel. Ich würde das selber nie tun.« 

Im Kokettieren miteinergewissen 
Naivität ist Suzanne Vega ungeheuer 
professionell. Tatsächlich scheint sie 
sichihrerSachessosicherwieetwaeine 
Laurie Anderson. Das gleiche gilt für 
ihre Diszipliniertheit. Widersprüche 
werden ausgemerzt, alles „fein“ ge- 
macht. Sie gehört zu den Frauen, die 
sich, weil sie den traditionellen Blues- 
und Rock-Schemata nicht folgen 
wollen, ihren ganz eigenen Sound 
kreieren. Während aber Laurie Ander- 
son einem ehergigantomanischen Art 
Sc Techno-Sound frönt, ist das Feld der 
Suzanne Vega das Extra-Begrenzte von 
Literatur & Folk. Von der anderen 
Heroine der weiblichen Garde ameri- 
kanischer Songschreiberinnen mit 
eigenem Sound, von Joni Mitchell, will 
sie sich aber abgrenzen: »Die hat 
immer diese völlig optimistische Aus- 
strahlung, die ich oft ziemlich naiv 
fand. Sie war immer so... ländlich.« 
Obwohl Suzanne Vega Tochter eines 
Pete-Seeger-Songs spielenden Schrift- 
stellers ist und zeigt, daß die ersten 


fünfzig Songs, die sie geschrieben hat 
(zwischen ihrem dreizehnten und 
sechzehnten Lebensjahr, alle nach 
John Denver klingen, hat sie sich 
schließlich doch zu ihren eigenen Vor- 
bildern durchgekámpft. »Das erste 
Konzert, das ich je gesehen habe, war 
eines von Lou Reed, 1979. Ich ging per 
Zufall hin, ich habe gar nichts über ihn 
gewußt, über VelvetUndergroundund 


„das alles. Als ich jung war, bin ich nir- 


gends hingegangen, war so introver- 
tiert und scheu, und außerdem mußte 
ich immer auf drei jüngere Geschwi- 
steraufpassen.Ichhattekeinbesonde- 
res Social Life. Aber als ich schließlich 
zu diesem Konzert gegangen bin, war 
ich so überwältigt und habe mir dann 
später alle Platten gekauft und mir je- 
den einzelnen Song angehört 

Ich mag seine Lyrik aber lieber als 
die Musik.« Ein großer Teil ihrer Be- 
wunderung aber gilt einer Frau, die 
eher das genaue Gegenteil von ihr ist, 
der genialen Voll-Chaotikerin Rickie 
Lee Jones, die sich mit der Whiskey- 
Flasche auf der Bühne schon so man- 
che Chance verdorben hat. 

»Ich empfinde soviel für sie. Sie ist 
großartig. Besonders ihre ersten bei- 
den Alben sind wunderbar. Wie sie 
eine Atmosphäre herstellen kann! Wie 


sie die Dinge beschreibt, diese Neben- 
sächlichkeiten, die auf der Straße pas- 
sieren, und darin selbst als Figur auf- 
geht. Ich bin wahrscheinlich ganz an- 
ders.Ichweifinichtgenau, wie das, was 
ich mache, von außen aussieht, aber 
ich bin wohl eher diszipliniert.« 

Anders gesagt: Suzanne Vegas 
Ordentlichkeit und Harmoniestreben 
bewahrt sie vor einer Anwárter- 
schaft auf den Female-Bukowski- 
Award und verschafft ihr ordentliche 
Jobs wie die Mitarbeit bei der neuen 
Phil-Glass-LP oder einen Auftrag für 
den Soundtrack von „Pretty in Pink" 
(Versuch, einen Popsong 2и machen, 
nennt sie das Stück „Left Of Center), 
reibungslos und ohne größere An- 
strengungen, so daß dies letztlich auf 
einen Nenner führt, die Eigenschaft, 
die der Amerikaner „kjjuut“ ausspricht: 
Das kleine Mädchen - cute. Aus dem 
ist sie noch immer nicht herausge- 
wachsen. Sie spricht viel von ihrer 
Familie, ihren viel zujungen Eltern, den 
Geschwistern, die sie zu hüten hatte, 
dem Chaos, dem Fehlen einer Ord- 
nung, einer Situation, die schließlich 
dazu geführt hat, daß die ganze Familie 
begann, nach den Regeln des Buddhis- 
mus zu leben. Und sie tut es heute 
noch. 


in, stattdessen bin ich eine Baby-Songwi 


Die Therapie war wirkungsvoll 
Mitihr wurden die Minderwertigkeits: 
gefühle raus und nette Menschlichkeit 
in Suzanne Vega hineingebügelt. »Frü 
her hatt' ich ständig das Gefühl, daß 
was immer ich auch tue nicht genug 
wäre. Vielleicht kommt es daher, daß 
ich mich in meinen Texten immer mit 
gebrochenen oder kämpfenden Din- 
genoderPersonenidentifiziere....aber 
trotzdem stark sein möchte. Fragile 
und strong... Heute lege ichallerdings 
Wert darauf, daß ich von verschiede- 
nen Standpunkten aus schreibe, so- 
wohl männlichen als'auch weiblichen 
oder solchen, die nichteinmalein spe: 
zifisches Geschlecht haben wie etwa 
in „Small Blue Thing“ 

Tatsächlich ist es dieser Song und 
Straight Lines" auf ihrer Platte, in 
denen sie die Eigenschaften "fragile 
and strong" ganz konzentriert und sta- 
tisch zusammengepreßt hat, so daß 
neben den einfachen sentimentalen 
Melodien eine eindringliche Kühle 
entsteht, wáhrend die depressiven Ele- 
mente der restlichen Minidramen und. 
Atmospháren eher routiniert einge- 
setzte Schlenker und Floskeln sind: 
Eine Zeile wie ‚You will be Bogart and 
will be Bacall” und „I will be Dietrich 
and you can be Dean" ernst gemeint 


Alle sagen sie sei cute, dabei wäre sie viel 
Cohen. Wohlmeinende vergleichen sie mit Laura Nyro, wäh- 
rend sie an Marlene Dietrich denkt. Jutta Koether zeichnet 
Konturen um ein Psychogramm, das zu zerfasern droht. 


егіп. Das ft doch viel befriedigender.“ 


vorgebracht, das ist schier unverzeih- 
lich. Die Winzigkeit ihrer Themen ist 
wirklich interessant, aber Kleinheit ist 
nicht unbedingt gleichzeitig Präzision, 
und deshalb war das Konzertehereine 
Aneinanderreihung von vielen Klein- 
heiten, denen der ihnen zugehórige 
Sound unterlegt worden ist. 
Durchbrochen wurde die doch 
ziemlich eintönige Serie durch 
die Maßnahmen, die Suzanne 
Vega sich ausgedacht hatte, 
um den Leuten zu beweisen, 
daß sie auch etwas vom Enter- 
tainment versteht. Es handelte 
sich dabei nichtum besondere 
musikalische Einlagen, son- 
dern um verbale. Wie etwa 
diesekleine Anekdote zurEnt- 
stehung des Songs „Marlene 
On The Wall“: »Ich habe vor 
etwa drei Jahren nachts das 
Fernsehen angeschaltet, und 
weileseinerdieseralten Арра- 
rate war, wo es etwas länger 
dauert, bis das Bild zum Vor- 
schein kommt, hörte ich eine 
Weile diesen Dialog, ohne 
etwas zu sehen: Ein Mann sag- 
te "You've led many men to 
death with your body’, eine 
kurze Pause, dann sagte eine 


weibliche Stimme’Givemeakiss!',und 
dann erschien das Gesicht von Marle- 
ne Dietrich auf dem Apparat 

So sehr Suzanne Vega aber die 
eher hartgesottenen Frauenbilder be- 
wundert (Marlene Dietrich, Rickie Lee 
Jones), so wenig möchte sie zu diesen 
zählen. Und auch verquere musikali- 
sche Ableger dieser Sorte wie die 


a солар 
SUZANNE VEGA 


ieber Leonard 


Foto: A. Liebad/Photo Selectior 


Roches oder Laura Nyro oder eben 
Joni Mitchell sind ihr zu obskur. 

Sie sagt: „Wenn ich jemand ande- 
res sein wollte, dann Leonard Cohen. 

Ein großer, trauriger Poet und Bal- 
ladensänger also. Lieder, die die Jungs 
auf dem Kirchentag zur Gitarre singen? 
Andererseits muß gesagt werden, daß 
kein Geringerer als Nick Cave den Ver- 
such gemacht hat, Leonard Cohen zu 
rehabilitieren. Schließlich war der Weg 
weit — zehn Jahre in Basements unter 
Kirchen, in Cafés und auf Folkfestivals 
können nicht die reine Freude gewe- 
sen sein, auch wenn Suzanne Vega da- 
mit ihren Lebensunterhalt verdienen 
konnte = und jetzt ist die Chance groß, 
So großwie das Маб ап Gescháftigkeit, 
das sie nun an den Tag legen muß, weil 
sie entgegen dem Minimalismus ihrer 
Songs diese in allerlei Richtungen aus- 
dehnt. Sie sagt, »es ist alles nurmehr 
Arbeit, das ist alles, und das dies so- 
wieso nur ein Anfang sei. Dennoch — 
es ist ein ziemlich flächendeckendes 
Debüt, das an den Rändern schon arg 
ausfranst. »Ganz früher wollte ich Tän- 
zerin werden. Gut daß ich aufgehört 
habe. Heute - mit 26 Jahren - ware ich 
eine alte Tänzerin, so aber kann ich 
eine Baby-Songwriterin sein! Das ist 
doch vielbefriedigender, oder Ф 


AS LEBEN BEGINNT MIT 
einem gebrochenen Her 
zen«, weiß Anna Domino, 
die  zierlich-zerbrechliche 

Interpretin 
Nachtgesänge aus Brüssel, auch allein 


spannungsgeladener 
Nachtmenschen scheuen nicht nur 
das Licht, sondern auch das Leben in 
aktiver Form. Wenn «ік 
hereinbricht nn beginnt dafür ihr 


Dunkelheit 


Gehim auf Hochtouren zu arbeiten 
Nachtmenschen betätigen sich als stil 
le Beobachter und bereiten sich auf 
diese Wei 
fürchten. Das Leben spüren sie aus der 
Distanz. Für diese Spezies ist Anna 
Watch The World At Night 
einklassi 


auf den Tag vor, den sie so 


Domino 
Edge Up Against The Lives: 
sches Beispiel 

Die junge Ingrid Bergman, dic 
гайот zufolge 
hätte erwarten dürfen, ist sie nicht. Ein 


man früheren Fote 


unscheinbares und unaulfilliges Per 
önchen wieselte mir anläßlich eine 
über den Weg, Ner 
retten, ehe 


Nachtkonzente 
vöslingert sie an ihren Z 
der Redeschwall auf mich hernieder 
Manchmal hält sie abrupt 
inne, gibt eine Kostprobe ihres trock« 
lacht sympathisch 
schüchtern undsucht verzweifelt nach 


prasselt 
nen Humors, 


den en Worten, ein häufig er 


folgloses Unterfangen, Anna Domino 


Катрі, und keiner merkt; 


Jeder hat eine Haltung, nur wenn 
du schüchtern bist, dann beháltst du 
ie ehorfürdich.ksistabernichtso, dafs 
du keine hast, das denken nur die an 
Meine erste. Platte war viel 
iurchtsamer als meine letzte, und die 
Leute hielten mich fürsensibel. Aberin 
Wirklichkeit war das alles schr kalt 

Coolness? Distanz? Reduktion? 
Irgendwann hatte ich über meine Ge 
sprächspartnerin mal gelesen, daß sie 


deren. 


heine Band wünsche, inderjederso 
wenig wie möglich spielt, Die Musik ist 
bei ihr, genau wie das Vokabular (und 
Gefühle das 
Thema), auf ein Minimum beschränkt 
Eiswürfel, die Flammen entlachen.»Ich 
liebe es, mit einem Minimum an Instru 


sind noch so verletzte 


mentierung zu arbeiten. Wenn man es 
auf diese Wi 
jedem Sound, den man hinzufügt 


se angeht, weiß man bei 


warum er da ist. Bei alten Sachen von 
Prince z.B. gab es nichts außer einer 
Rhythmusmaschine, einer Note aul 
dem Keyboard und seiner Stimme. Ich 
arbeite mit einem Produzenten, der 
genauandersrum denkt, derden Bom 
bast und gewaltige Keyboardklänge 
liebt. Dabei verliert man dann leicht 
die Kontrolle, und der Sound verselb 
ständigt sich. Trotzdem ist es interes 
sant, mit jemandem zu arbeiten, der 
ganz anders denkt 

So kam es denn auch, dafs dic 
Maxi „lake That” ganz im Zeichen von 
Ex-Associate Alan Rankine stand und 
sich dabei als 08/15-Disconummer 
keineswe er Für die 
erste LP empfahl, Aber es wurde alles 
gut, das vor wenigen Wochen hierzu 
lande auf 45 erschienene Debütalbum 
liegt allen Ausschweilungen, sei es in 
Richtung Kunst, sei es in Richtung Kon 


als Appelitanre 


sumprodukt, lern. Annas Wurzeln lie- 
gen irgendwo im Blues und in alten 
Motown-Sachen.»Sadehat eine Lücke 
gefüllt, Sie nicht. und 
braucht es auch nicht. Ihre Stücke sind 
austauschbar. Was ich mache, ändert 
sich zu sehr. Ein paar Stücke sind jazz 


ändert sich 


andere wieder bluesig. 
Natürlich wird man nicht als Anna 
Domino geboren. Auch nicht in Tokio. 
Eher schon als Anna Taylor. Von Japan 
kam sie nach Kalifornien und Detroit 
ging danach mit ihrer Mutter nach Ita 
lien; landete dann in Norwegen... ach 
enau weiß sie es auch nicht mehr 
Jedenfalls besuchte sie irgendwann 
eine Art School in Kanada, wechselte 
nach New York 
spendiert vom Chef des Labels „Les 
Disques Du Crépuscule” nach Brüssel 
Zum Gesang kam sie erst 


bis sie ein Flugticket 


beiördertc 
‚ehr spät. Mit 12 Jahren traktierte sie 
ihre erste E-Gitarre, spielte in etlichen 
kleinen Combos und nahm für sich 
elbst Tausende von Tapes ац! 

Aber was macht das Fehlen einer 
ordentlichen  Gesangsausbildung 
chon bei einer Frau, die den Rhyth 
mus im Blut hat? »Gelernt habe ich das 
Singen bis heute noch nichts, raunzt 
Anna, »Jeder singt, da dachte ich mir 
Allerdings be 
steht meine Interpretation zum gro 
g Es wird lang; 
sam leichter, aber Liveauftritte erwei 


versuchst du es auch. 
Ben Teil in Nich 


sen sich als sehr schwierig, weil man 
nicht von vorne anfangen kann wie im 
Studio. Ich kann nämlich auch kein 
Instrumentrichtig gut spielen, sondern 
ich spiele nur das, was ich selber ge 
schrieben habe, und so tüftle ich die 
Songs auch immer selbst aus. Am 
Schlußkommen dann automatisch die 
lyrics dazu. Wenn mir eine Plattenfir 
ma vorschreiben würde, wie ich zu ar 
beiten hätte, würde ich diese Fähigkeit 
verlieren. Oder wenn ich mir überle 
gen würde, was das Publikum von mir 
erwartet 
Erwarten tun insbesondere die Kritiker 
eine Frau, die zwar nicht unbedingt die 
personilizierte Laszivitát ist wo Donna 
Summer anfängt zu stöhnen, bevor 
ugt Anna einen Stimmungswechsel 
aber doch jede Menge Erotik aus 
strahlt, Während des Soundchecks fiel 
mein Blicl ra 
phen. Was sich dort abzeichnete, war 
alles andere als abgehackt, es waren 
wohlig vor sich hin wogende Wellen, 
die ich dort erspähte 

Wenn die Leute sich den Text von 
My Man' durchlesen, sagen sie meist 
Aha, du liebst es, geschlagen zu wer- 
den. Nein, das habe ich damit nicht ge- 


kurz auf den Oszill 


meint. Das Stück ist übereine Liebe, an 
die man so stark glaubt, daß man sich 
ihr ganz untenwirft, egal, ob es nun dic 
Liebe zueinemanderen Menschen, zu 
einem Land, zu einem Idol oder zu ei 
ner Band ist. Man verliert die Kontrolle, 
das ist wie eine Art Religion. Man den- 
ke an die alte Bluessängerin, die am 
ihren Mann 
lamentiert, während die Bar schließt 
Die Welt ist sehr intolerant und 
realistisch in bezug auf exzessives Ver- 


Piano sitzt und über 


halten, Was ja ein sehr emdtionelles 
Verhalten ist. Künstler 
Emotionen zum Nutzen dergesamten 
Menschheit, stellvertretend für die an 
deren. Ich habe "Caught, ‘Drunk’ und 
Chosen Ones“ darüber geschrieben, 


leben. diese 


über sehr verschiedene. Positionen, 
die ich bei vielen Menschen, die ich 
kenne, Í 


gesehen habe und die viel 
leicht auch ein wenigin mir selbststel 
ken. Es geht um den Gedanken, dal 
man auf der einen Seite ein wahre 
Genie und auf der anderen Seite ein 
kompletter Idiot t 


über die, die von ihrer Genialitát über 


Chosen Ones' ist 


zeugt sind, und 'Drunk' und Caught 
über die, die das andere Extrem ausle 
ben. Du weißt von früher Kindheit an, 
daß du nicht fähig bist, dich mit allen 
Tatsachen Welt 
weil du vielleicht eine andere Sprache 
sprichst 

Überhaupt ist in den Texten eine 
ganze Menge Autobiographisches 
verbraten. Rúhrend anzuhören ist zum 
Beispiel die Geschichte in „Koo-Koo 
Es geht um eine Person, die die ganze 
Nacht am Bahnhof herumhängt = wie 
ich damals. Ich wollte mireinreden, ich 
würde von zu Hause ausreißen, und 
nahm das auch sehr ernst. Nur als der 
Zug dann schließlich kam, habe ich 
mich so erschrocken, daß ich auf dem 
ierant 
bin.« Dieser Bahnhof in Paris ist ein wei 
teres Detail aus Annas Tagebuch. »Als 
Kind war ich in Paris, und niemand 
schien dort Amerikaner zumögen, Ich 


dieser abzufinden 


schnellsten Weg nach Haus 


war so verschreckt, daß ich mich fast 
nichttraute, Wasserzu trinken, nunweil 
Eiswürfel drin waren, Es war fürchter 
lich. 

Das Frankfurter „Cooky's“ platzte 
beim Konzert fast aus allen Nähten. 
Kontakt mitirgendwelchen Nebenleu 
ten zu vermeiden war Hey, dein 
Sakko kratzt! 
Neben den Coverversionen „Sixteen 
Tons" und „Land Of My Dreams" avan 


schier unmöglich 


cierte mit ‚Voodoo Tango" ausgerech 

net ein neuer Titel zum Höhepunkt, an 
dessen Realisation auf der Bühne vor 

her alle Beteiligten mit flauem Gefühl 
in der Magengrube dacht hatten. 

Man tuschelte von einem chaotischen 
Fun-Projekt, das eigentlich etwas ganz 
Ichhabe 
wochenlang versucht, eine Ballade in 
Durzuschreiben, weilichdasnochnie 
getan habe; packt die Hauptakteurin 
aus. »Und was ist herausgekommen? 
Ein Stück Swingin Moll und allesande- 
re als eine Ballade. e. 


andereshätte werden sollen 


Frank Lähnemann traf eine kleine Ausreißerin, die absolut nicht auf 5/М steht 
(warum sollte sie auch). Stattdessen versetzt sie sogar einen abgebrühten, alten 
Oszillographen in wohlig vor sich hinwogende Wellenbewegungen. 


Grahame Skinner arbeitete lange in einem Glas- 
gower Bohéme-Café. Er liebte auch diese Arbeit, 
doch nun ist es an der Zeit, daß jemand anders 
seinen Platz dort einnimmt. Grahame Skinner 
möchte sich einmal bedienen lassen — und sollte 
aus der Karriere nichts werden, kehrt er gerne 
hinter den Tresen zurück. 


IE HALBE BEVOLKERUNG 
Glasgows arbeitet im Mün- 
chener Hilton als Zimmer- 
mädchen. Dieandere Hälfte 
schafft Popmusik, und ein weiterer 


haben, und daß sie, weil sie das wollen, 
auch automatisch das Zeug dazu ha- 
ben. Diese Logik giltseitdem Paläozoi- 
Кит. Auf Schotten trifft das bekannt- 
lich innoch höherem Maße zu, beson- 
ders, wenn sie nichtdastun, was Schot- 
ten zugewiesen ist (oder Iren), kelti- 
schen Druidenzauber mit elementar- 
menschlichen Bezügen und Schollen- 
sozialismus nämlich, sondern (wie alle 
Glasgower?) Popmusikmitdeutlichem 
Soul-Einschlag, zumindest der Absicht 
nach. 


Bruchteil der Glasgower Bevólkerung 
gibt in dieser Eigenschaft gerade Inter- 
views (und lernt München und allerlei 
Glasgower Mädchen kennen). So sieht 
man: Zwischen Popmusik und dem 
wirklichen Leben gibt es immer noch 


Grahame Skinner heißt Grahame Skinner, weil 
„Graham Skinner“ nur 13 Buchstaben hat und ir- 
gendwer in seiner Familie schrecklich abergläu- 
bisch ist. Er verabscheut seinen Namen, deshalb 
läßt er sich „Skin“ rufen, was auch schön paßt. 


Antimaterie fällt nach oben und 
nur so kamen sie in die Charts. Der 
Schwerkraft ein Schnippchen ge- 
schlagen. Am Elektronensynchro- 
tron: Clara Drechsler. 


Grahame Skinner meint, daß es in der Glasgower 
Szene fair zugeht. Man stiehlt nicht von Anderen, 
im Gegenteil: alle stehen Kopf, um einen Bereich 
zu finden, der nicht von einem alten Bekannten 
besetzt ist. 


vertraut ist, Das reversive Schubladen- 
denken trittimmer dann in Kraft, wenn 
sich eine Band nach soherzzerreißend 
gar nichts anhört, daß man froh ist, we- 
nigstens herauszuhören, was sie nicht 
sind. Hat was mit Antimaterie zu tun. 
Diefälltnach oben, undso soll es Hips- 
way auf vielfachen Wunsch aucherge- 
hen. Ihr biederes Erstwerk „Honey- 
thief" weist Grahame Skinner, Sánger, 
ExJazzateers, als geheimnisvollen 
Sexmolch aus, dem Teenies sich zu Fü- 
беп werfen sollen. Nur zu, Kinder! Das 
wird „good clean fun“ werden. Laßt 
euchaberaufderBettkantebloßnichts 
von „Zerbrochenen Jahren” und „Zer- 
brochenen Träumen“ etc. erzählen: 
Tiefsinn ist ein düsterer Sumpf! 


Grahame Skinner meint [vielleicht zu recht?), 
daß er nichts Schlechtes über Lloyd Cole sagt, 
wennersagt:»So gut wie er binichschonlange<. 

In den Hipsway-Texten wimmelt 
es von erschreckenden Dingen wie 
brennendem Benzin, gesetzlosen En- 
geln, wartenden Männern und Ein- 
samkeit auf dem Hotelbalkon. Schau- 
der! Das sind also die Aphorismen für 
das Innenleben des patenten Bur- 
schen aus dem Leben, der mir bei 
einem Glase Weißwein gegenüber 
sitzt! Da sieht man wieder, wie man ein 
Buch nicht nach dem Deckel verurtei- 
len kann. Immerhin ist ein Text nicht 
alles, es gibt auch noch Musik. Die ist 
aberim vorliegenden Fall ein grausiges 
Konglomerat aus blechernen schep- 
pernden Bläsersätzen (schrilll!), rei- 


Grahame Skin- 
ner ist ein Netter 
- auch wenn 
er selbst ge- 
schminkt, in 
Wirklichkeit 

nicht so schön 
ist, wie auf den 


mehr Verbindungen, als man gemein- 

hin denkt! 

Grahame Skinners Mutter lebt in Angst und 
Schrecken, seit die „Sun“ berichtete, ihr Sohn 
sei ein großer Säufer. Nun denkt sie, die Promo- 
Touren seien reine Schnapsfahrten. Grahame 
Skinner hat nichts gegen Publicity, aber das hier 
ist etwas unangenehm! 


Die Hipsway-Knaben arbeiten an 


ihrem zukünftigen Starruhm und erzie- " 
lenersteschöne Ergebnisseinglamou- Grahame Skin- 


rösem Lebensstil. Letzte Nachtdrückte mer hat nichts 
einer von ihnen versehentlich auf ei- dagegen, Mün- 
nen Knopf im Hotelzimmer, und das chen und den 
Bett verwandelte sich in eine Sonnen- Rest der Welt 


bank. Das erlebt zu haben, kann sich p 
selbst ein Pete Townshend nicht rüh- kennenzulernen. 


men (in dessen Hotelzimmern sich 
doch damals allerlei  abspielte). 
Wowohman! 

Schottland. ist mal wieder dran. 
Und wenn Schottland dran ist, gibt es 
für die Englische Presse kein Vertun: es 
wird diagnostiziert, daß die Band X 
nicht die Absicht hat, „Minor“ zu blei- 
ben, sondern dafisie , Major" im Auge 


Grahame Skinner sollte eigentlich Gitarrist wer- 


den. Ein Virtuose ohne Konkurrenz. Er ging beije- 
mand in die Lehre, der Gitarre spielte und Stücke 


mit zwölfzeiligen Refrains schrieb. Aus der Vir- 
tuosität wurde nichts — aber etwas gelernt hat er 
doch. 
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Langsam kommen wir an einen 
Punkt, wo als einzig nette schottische 
Band die Simple Minds bleiben: Jim 
Kerr ist ein lallender, wahnsinniger 
Weichling, aber wenigstens ist er das, 
worum andere noch kämpfen (oder 
wogegen sie sich sträuben, die Varian- 
te gibt es ja auch), nämlich berühmt. 
Das istauch eine Qualität, und immer- 
hin hater sie sich nicht dadurch erwor- 
ben, daß er jedem erzählte, wie be- 
rühmt er theoretisch noch werden 
müßte. Statt dessen sprach er über vie- 
les, das ebenfalls völlig neben dem 
Leben lag, aber mit wesentlich mehr 
Liebe zu haarsträubenden Details. Mit 
einem trefflichen Kunstgriff leite ich 
wieder über zu Hipsway: Sie klingen 
kaum wie Simple Minds. 


Grahame Skinner meint, daß Stuart Adamson 
vielleicht eine der interessantesten Figuren des 
Showbusiness ist, weiler seine Familie mehr liebt 
als Glanz und Glitter und doch auf Tour muß. 


Fotos. Aber so 
schön könnte 
niemand sein. 


»Warum sollten sie auch?« wird 
gefragt?»Esistjanichtverboten, anders 
zu klingen als die Simple Minds?« Gut 
beobachtet. Was aber treibt Journali- 
sten dazu, bei einer Band, die nichtwie 
Simple Minds klingt, verzweifelt we- 
nigstens auf diese Tatsache hinzu- 
weisen? 

Diese Frage kann nur beantwortet 
werden, wenn man mit der Theorie 
des ,reversiven Schubladendenkens* 


zenden Fairlight-Einspielungen, einem 
Pesthauch von kränklichem Pathos 
und zippeligen Rhythmen, mühselig 
hingeschrammelt. Man könnte sagen: 
eine echte Mistband. Eine Band, die 
anspruchsvolle Popmusik beschert. 
Eine Band, über die man wahnsinnig 
viel schreiben kann, z.B. daß sie sich 
nicht wie die Simple Minds anhört. 
Hastig, hastig die Veranstaltung, welles 
ein Muß ist, daß nun wieder eine neue 
tolle Glasgower Popband daher- 


Grahame Skinner gibt sehr nette Interviews und 
weigert sich, beleidigt über die englische Musik- 
presse zu sein. Wenn auch nur aus Trotz. 


kommt, ab-so-lut zwingend. 

Wirklich tötend ist aber, daß das alles 
sich so schön anhört, so irgendwie ja 
auch richtig, sympathisch, echt emp- 
funden, aber eben: so haarsträubend 
öde und matschig. Hórtman's, möchte 
man nicht sagen, hier dreht sich der 
Magen herum. Dann trifft die wuchtige 
Belanglosigkeit voll unterm Haaran- 
satz und rasiert den Skalp ab. (Fällt in 
einen bereitgestellten Salatteller.) 


Epilog: 
Wegen mir können «їе schaffen — 
ES -, ich bin sowieso nach Diktat ver- 
reist. Nach Rußland. In ein Land ohne 
Popkultur, wo zwielichtige kaltherzige 
Funktionäre buntes Leben im Keim er- 
sticken. e. 
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Flying Nun/Normal 
e 
Ich weiß nicht genau wie. 
oft, aber wohl in fast jeder 
zweiten Kritik auf diesen 
Seiten lese ich von Bands, 
die sich zwar an den Six- 
lies orientieren, aber kei- 
neswegs nur Revival... gro- 
Be Traditionen, aber durch- 
aus eigenständig... klingen 
wie Yardstooges, schrei- 
ben aber auch eigene... 
durchaus zeigenóssisch... 
etc. Sicher, es gibt immer 
Genies in England, und 
von mir aus explodiert die 
Indie-Szene gerade jetzt 
und ich höre auch bei den 
Shop Assistants keinen 
Ton Revival, sondern eine 
zeitlos göttliche Buzz- 
cocks-Mo-Tucker-Rain- 
coats-Mischung, aber... 
aber.. aber: der neue Punk 
ist das neue Neuseeland. 
Bands wie The Gordons, 
Tall Dwarfs, The Clean und 
deren Nachfolge The 
Great Unwashed (um Mib- 
verstándnisse auszu- 
schlieBen) und nicht zu- 
letzt The Chills (bei denen 
der Revival-Forscher noch 
ат ehesten fündig werden 
könnte) sind einige Grade 
unverfrorener in allen Be- 
reichen, als Engländer 
überhaupt sein könnten. 
Egal, ob es grenzbereich- 
energisches Geschrammel 
wie bei den Cordons, zart 
getupfter Beat wie bei den 
Chills, gleichgültig-genia- 
ler Nóhl-Folk wie bei den 
Verlaines oder die rabiate, 
mitreiBende Kinder-Exzen- 
trik der Tall Dwarfs ist — al- 


les ist eine bis mehrere 
Spuren knalliger, kontu- 
rierter, selbstbewußter, 
verzweifelter, monströser, 
als es die Hervorbringun- 
gen eines gewachsenen, 
abendlándischen Kultur- 
landes sein kónnten. 
LPs von den Chills (als 
deutsche Compilation), 
den Gordons (meine abso- 
luten Favoriten, die beste 
Band, als Kompliziert- 
Thanks-to-Ruff-Import), 
den Tall Dwarfs und den 
Verlaines sowie diverse 
Singles und Maxis (alle 
vom Flying Nun-Label) 
schwirren durch einge- 
weihte Läden und Hörzim- 
mer, aber der unvergleich- 
liche Hauch-Blues von 
Children's Hour, der drasti- 
sche Punk-Rock von Mari 
And The Atom dürften als 
Stückzahl-5-Importe verlo- 
ren gegangen sein, von 
den Expendables gab's 
hierzulande gar nichts... 
Also, Arschlöcher, denen 
die Suche nach dem neu- 
en Ding eh nicht auszutrei- 
ben ist, aufgepaßt auch die 
Trendschnauzen bei Tem- 
po und den anderen Arsch- 
lochbláttern, hier ist es: 
DAS NEUE DING AUS 
NEUSEELAND!!! 

Diedrich Diederichsen 


ANITA BAKER 
RAPTURE 
WEA 


— 
Über diese Platte ist nicht 
zu sprechen. Wenn man 
z.B. sagt, daß die letzte 
Platte von Anita Baker 
(„The Songstress"', bei 


uns leider nicht veröffent- 
licht worden) fast noch 
besser ist, wird es niemand 
glauben, der das hier ge- 
hört hat. Obwohl — die 
wurde auch noch аш Be- 
verly Glen veröffentlicht, 
einem Label, das bekannt- 
lich nur Genies (z.B. Bobby 
Womack) ausbrütet. Un- 
endlich sanft, warmherzig, 
erfahren und schillernd ist 
noch das Unscheinbarste, 
das sich in dieser Platte 
verbirgt. Anita Bakers 
Stimme verwandelt 
Máuse- in Lówenherzen, 
sie tröstet Götter, die verlo- 
ren аш der Erde wandeln. 
Ich werde schwärmerisch? 
Kaum. All das ist wahr: 
„You Bring Me Joy“, Eine 
Königin, der man sich 
stammelnd zu Füßen wirft. 
Clara Drechsler 


LIZZY MERCIER- 


DESCLOUX 
ONE FOR THE SOUL 


Polydor 
—— 
Manchmal ist es wirklich 
das Einzige und das Beste, 
ganz weit fortzugehen; 
dann wenn man weiB, wa- 
rum man es tut, und wenn 
man weiß, daß man mit 
dem Allerbesten zurück- 
kehren wird. Lizzy Mercier- 
Descloux hat es gewuBt, 
hat sich nach ihrem Dasein 
als Parade-Franzósin in 
New York erst nach Paris 
zurückgezogen, und von 
da aus ist sie ganz weit 
weg, nach Rio de Janeiro, 
hinübergegangen, um die- 
se neue Platte zu machen. 
Das Resultat ist wirklich 


KASTRIERTE PHILOSOPHEN 


LP mit limi 


Diese Platte nervt. (D.D./Spex) 
... the best LP 4AD never had (Birthday Party excepted). 
(Biba Kopf / N.M.E.) 
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ierter Bonus-Single 


das allerbeste, mögliche: 
Das Motto von „One For 
The Soul“ ist: „‚Delire goes 
marchin' in, desire for- 
ever..." aber das Delir ist 
ein außergewöhnlich 
Durchstrukturiertes. Lizzys 
„Funny Valentine“ kommt 
nicht aus einem Hinterzim- 
mer, wie das von Rikki Lee 
Jones, und nicht aus einer 
kühlen Gruft, wie das von 
Nico, sondern aus einer 
hübschen etwas stickigen 
Bar mit schwitzenden Men- 
schen, die ihrer zerfurch- 
ten Stakkato-Stimme mit 
den kleinen Kiekser drin 
lauschen. Lizzy Mercier- 
Descloux ist mehr als le- 
bendig, sie ist furios leben- 
dig auf ihre ganz eigene, 
eigenartige Weise, die auf 
dieser Platte die schönsten 
Blüten treibt. Ja, auch Sa- 
de kónnte das Al-Green- 
Stück „Simply Beautiful‘ 
in ihrer hermetischen Na- 
gellackschönheit bestens 
interpretieren, aber wie ge- 
sagt, Lizzy Mercier-Des- 
cloux schwört auf „‚Delire 
goes marchin' in, desire 
forever“ ...und das Risiko, 
das sie eingeht, das lohnt 
sich. 

Die meisten ihrer eigenen 
Stücke sind Co-Produktio- 
пеп von ihr und James Re- 
yne. Da ist „Long Voodoo 
Адо", eine eher rockige 
Ballade, das einzige Stück 
mit franzósisch-sprachi- 
gen Einlagen (,,Appe vini 
le grand zombie") mit Re- 
miniszenzen an Dr. John, 
da ist das wahnsinnige, 
hektische Aufflammwerk 
„Women Don't Like Me“, 
die ganz sanfte Bar-Bal- 
lade „Off Off Pleasure“, 
die Chet Baker gewidmet 
ist (der sie neben einem 
‚großen Ensemble von bra- 
Silianischen Musikern bei 
fünfStücken mit der Trom- 
pete mehr als unterstützt), 
da ist das feine Liebeslied 
„Garde Of Alas“' und der 
rasante Hit-Song „‚God- 
Spell Me Wrong" und und 
und... 

Daß Lizzy Mercier-Des- 
cloux sich weit fort in ei- 
nem anderen Land befin- 
det, läßt sich nur an ganz 
sparsam eingesetzten 
Samba-Rhythmen und 
dem „Sound Of Leblon 
Beach“, der den Songs 
der zweiten Seite voran- 
geht, ausmachen, doch 
hat sie mit „One For The 
Soul" einen einzigen gro- 
Ben, gezielten Schritt ge- 
macht: Fest und sehr sehr 
anmutig. Jutta Koether 


THE VELVET 


UNDERGROUND 
ANTOHER VIEW 


Polydor. 


— ln 
Nachdem alles gesagt und 


gezielter Schritt: 
Fest und sehr, 
sehr anmutig. 


Lizzy Mercier Descloux: 
One For The Soul 


getan ist und jeder damit 
einverstanden ist, daß Vel- 
vet Underground und Can 
die einflußreichsten Bands 
der letzten zwanzig Jahre 
waren, was bleibt uns noch 
zu sagen? Nun, es ist alles 
nicht so einfach. Die Vel- 
vets haben wirklich jeden 
beeinflußt, von den Swell 
Maps über die Rolling Sto- 
nes bis zu The Jesus And 
Mary Chain. Eben sogar 
die Can nennen sie als ei- 
nen Einfluß. 


Diese Platte ist eher ein of- 
fizieller Bootleg als irgend- 
was anderes. Man kriegt 
technisch bessere Versio- 
nen von Songs, die bislang 
nur inoffiziell erháltlich wa- 
ren, und ein paar Sachen, 
die man noch nie gehört 
hat. Die Tatsache, daB auf 
drei Stücken der Gesang 
fehlt, ándert nichts daran, 
daB man hört, wie gut sie 
hätten sein können. Be- 
‚sonders bei „Guess I'm 
Falling In Love“, das so 
simpel und kräftig ist und 
‚so gut funktioniert, 
wünscht man sich, daß ei- 
ner dazu singen würde. 
Schwierig zu entscheiden, 
was von diesen Tracks die 
Velvets veröffentlicht hát- 
ten, wenn man sie gefragt 
hátte. Seit sie damals von 
MGM zu Atlantic wechsel- 
ten, blieben diese Bänder 
und die der letztes Jahr er- 
schienenen „V.U.“ für 
mehr als 15 Jahre in den 
Panzerschränken der Plat- 
tenindustrie. Obwohl sie 
nichts mit diesen Veröf- 
fentlichungen zu tun ha- 
ben, hatten sie jedenfalls 
auch nichts dagegen. 

Das Besondere an wirklich 
GROSSER Musik ist, daB 
Sie sich im Kreise dreht, 
immer weiter und weiter — 
elliptisch — vielleicht wie 
ein Mantra, Herzschlag als 
Mantra — immer weiter — 
ohne Anfang und Ende. 
Aber genau das wird bei 
den Velvets dann noch in 
eine Form gegossen, so 
daß zusätzlich ein Song 
daraus wurde. Es ist toll ei- 
nen Matsch aus dissonan- 
tem Lárm zu spielen, aber 
es funktioniert nicht, wenn 
der Rhythmus und die Me- 
lodie dazu fehlen. Das ist 
es, was die Leute nie ver- 
stehen. Das ist der Unter- 
schied zwischen Bauhaus 
und Birthday Party. Man- 
che Leute werden immer 
den Müll vorziehen, aber 
man braucht sie nicht auch 
noch zu ermutigen. 
„Another View" kommt als 
Teil einer mies zusammen- 
gestellten LP-Box, die in 
England am selben Tag er- 
schien, an dem es im Fern- 
sehen eine Velvet-Doku- 
mentation gab. Sowohl die 
Box als auch das zugehóri- 


ge Booklet sind eine E 
digung für jeden Мем 
Fan. Sie enthält alle V 
LPs, die man schon hi 
und eben „Another Vi 
das man anders nicht! 
fen kann, so daB man: 
Mark für neun neue Sí 
zahlt. Aber man kanni 
anderen Platten viele 
verkaufen. 
Das originakidolsynkt 
sches Velvet-Album. 
Nikki Su 
Epic Soundi 


DAVID THOMA 
MONSTER WALKS: 


WINTER LAKE 
Rough Trade 
———— 
Zirp, zirp, zwitscher, 
tschilp... das muß abe 
netter Mann sein, der! 
che freundlichen Platt 
machen kann. Also, d 
geht ein Monster ат? 
lang und sieht einen E 
(weiß!), der auch ziem 
‚groß ist, Also sagt diet 
Monster „Moby Bear". 
dem Eisbär. Das spiel 
unter der Überschrift 
„Monster Makes A Jól 
ab, und bei solchen W 
muß ich natürlich imm. 
herzlich lachen (echt). 
finde David Thomas st 
so seit jeher zum Schr 
aber trotzdem kann іф 
nicht umhin, mir dahin. 
hend Sorgen zu mach: 
daß es gar nicht so lus 
ist, wenn man en, Ke 
roter Bus aus Taiwan 
auf den Gesichtern völ 
Leuten gemalt sind." I 
dazu umsponnen von! 
maßen feinsinniger МЁ 
daß sie einem schon ff 
auf die Nerven gehen 
könnte. Was ich besor 
vermisse: Es gibt ein 
„Monster Thinks Abot 
The Good Days“, und 
wäre doch schön дем 
auch ein „Monster Sig 
The Cannon Song" zu 
ben. (Nur für Monster), 
Clara Dred 


THE THREE JOH 
THE WORLD BY STC 
Abstract 


— 
„l'm done with dancin 
I'm done with singing! 
think I'll sink/ Into ther 
mon drink“. Die zweite 
der Three Johns ist ge 
во nachdenklich linksr 
mantisch melodiereicl 
produziert, wie es 208 
warten war. Wie es nul 
ne Band sich leisten di 
die auf 500 „Rock aga 
Thaatchism''-Gigs ge- 
spielt, Tag und Nacht! 
den Bergarbeitern soll 
siert, den Leuten das( 
wollte gegeben hat. At 
der ersten LP „Atom D: 
Вор“ gelang es ihnen 


P 


scheinbar mühelos, diese 
frühen Qualitäten auf Plat- 
te aufzureihen, was die LP 
zu einer der besten 80s- 
Rock'n'Roll-Platte machte. 
Doch heute erscheinen die 
Johns nicht mehr mit lusti- 
gen Hütchen und spitzen 
Ohren, heute zeigt die 
Zeichnung drei ausgemer- 
gelte Mutanten, die mit 
Totenkopf-Bierdosen und 
verbogener Hammer & Si- 
chel hantieren. Dabei ist 
die Musik keineswegs de- 
pressiv, nur von einem an- 
steckenden, melodiósen 
Pathos durchzogen, der 
die StraBenkámpfer inne- 
halten läßt. Zeilen wie 
„Come and ride out of this 
nightmare / Gonna ride, 
gonna ride, ride ride / 
come & let down your 
hair... Torches of Liberty / 
Flashed a thousand miles 
from me/ Snapping, flas- 
hing eyes to see / What the 
hell" sind bester Post- 
Springsteen-Eskapismus, 
etwas das Billy Bragg wie 
Wolf Biermann klingen 
läßt. Für die britische Linke 
ein Post-Agitprop-Album 
ohne anklagenden Tonfall. 
Wie bei den Pogues wird 
die eigene Stárke be- 
schworen ohne den Geg- 
ner eines Wortes zu würdi- 
gen. So stárkt man die ei- 
genen Reihen vor der 
Machtübernahme. Kon- 
templa-nierraupe! M. Ruff 


THE STYLE 


COUNCIL 
HOME AND ABROAD 


_——— — 
Die Sicht der Dinge: Der 
zuweilen etwas konfuse 
Moderator des „Live Aid'‘- 
Spektakels bezeichnete 
Style Council als „junge 
Вапа". Paul Wellers musi- 
kalische Karriere begann 
mit vierzehn, aus seiner 
Feder stammten fünf Num- 
mer Eins-Plazierungen der 
Jam, diverse Uefa-Cup No- 
tierungen in den britischen 
Charts mit The Jam und 
Style Council, sieben 
Deutschland-Touren, Er- 
folg, Ruhm, Geld und — 
nicht zu vergessen — si 
ne wohlwollende Zusam- 
menarbeit mit D.C. Lee. Al- 
so wie gesagt, alles eine 
Frage des Standorts, 

Für die Leute, die Style 
Council für eine „junge 
Вапа" halten: „Home and 
Abroad'“ wird sich blen- 
dendin eure Beatles-Fleet- 
wood Mac-Sade-Platten- 
sammlung einfügen. Gute 
Soundqualitát, ein ökono- 
mischer Querschnitt durch 
bisher erschienene Maxis 
und LPs mit Schwerpunkt 
auf jüngere Songs und 
nach jedem Lied artiger, 
nicht zu aufdringlicher Bei- 
fall. Eine lohnenswerte In- 
vestition zum Kennenler- 
nent 

Für die Leute mit den 
12.000 Platten: Fragt euch, 
was nach dieser Ver- 
schnaufpause bei Wellers 
kommen mag. Denn eines 
noch mal klargestellt: Ich 
mag Melodien, mag The 
Jam und zum groBen Teil 
auch Style Council. Es wä- 
re schade, feststellen zu 
müssen, daB Paul und 
Mick langsam die Luft aus- 
geht. Vielleicht wäre mal 


wieder was Fetziges ange- 
zeigt. Was die Rolling Sto- 
nes können... 

Ralf Niemczyk 


LOU REED 
MATERIAL 
RCA 


rs 
Зей gut vier Jahren gibt es 
einen Lou-Reed-Alterstil, 
der sich nicht mehr ändern 
wird. Wir kennen ihn seit 
„Blue Mask“, und er ent- 
spricht haargenau den Äu- 
Berungen über ideale 
Rock-Musik, die Reed 
schon machte, als ihn sei- 
ne seltsamen Gefáhrten 
und Launen noch davon 
abhielten: schmuckloser 
Drei- bis Fünf-Akkorde- 
Rock in Basis-Besetzung. 
Namentlich „New Sensa- 
tions“ und „Blue Mask“ 
waren Platten, denen die- 
зе simple Überzeugung zu 
weiser Entrücktheit ver- 
half, so daß sie noch heute 
etwas absolut Himmli- 
sches haben, wenn man 
sie wiederhört, auch wenn 
Lou Reed eben alles ande- 
re als weise ist: ein groBes 
Kind, das sich so seine Ge- 
danken macht. Ganz gräß- 
liche zum Teil: „If you're 
patient and have the time / 
Spit it out/ wait till they're 
on the decline/ Spit it out / 
The Chinese say your meet 
the hard with the soft/ the 
Yin with the Yang /...“ oder 
nette: But when I hold you 
in my arms/ It's a mindless 
child that you want/ Inside, 
no matter ,bout the world 
Outside/Inside, a baby 
what you want inside." In 
„The Original Wrapper'' 
faßt er als Rap seine Ge- 
danken zur allgemeinen 
Weltlage zusammen, die 
große verstorbene Liberale 
wie Friedrich Naumann 
und Karl Herrman Flach si- 
cherlich billigen würden. 
Und auch wenn Ich sie 
nicht billige, freu’ ich mich 
ап dem Humor und der 
bergwasserkristallklaren 
Naivitát. Das Schlimmste, 
das geht hier aus zwei Ti- 
teln hervor, an der heuti- 
gen Zeit ist die Gewalt, die 
von Video ausgeht, Gewalt 
aller Art (Madonna, Horror, 
MTV im Allgemeinen). Sei- 
ne Beobachtungsgabe für 
soziale Pikanterien be- 
weist „Mama's Got A 
Lover“, wo er sich auf fein- 
sinnige Art über die unan- 
stándige Promiskuitát von 
Kunstmenschen entrüstet 
und die Kinder bedauert, 
die solche Eltern haben. 
Klar, daß er anstándiger 
ist, schon weil ein „Jum- 
pin’ Jack Flash‘'-artiges 
Riff diesen Song begleitet 
und das Cover von der sel- 
ben Sylvia gestaltet ist, die 
er schon auf „The Blue 
Mask“ besan 
Dieser Alters-Rock'n'Roll 
ist schon ein feines, ausge- 
glichenes Wunder und die- 
se Sylvia scheint өв aus 
der Taufe gehoben zu ha- 
ben. Würde jetzt Lou Reed 
seinen Hang zu schüttel- 
reimartigen Metren mehr 
kontrollieren und seinen 
Gesang weniger Spring- 
steenmáBig pressen, statt- 
dessen mehr nóhlen, was 
er doch so gut kann, dann 
kónnte er wirklich ewig so 
weitermachen. 

Diedrich Diederichsen 


T I K 


ANNABELLA 


FEVER 
RCA 


Wer „Fever“ so singt wie 
Annabella, der kann kein 
kleines Mádchen mehr 
sein. In den Jahren zwi- 
schen ihrem Dasein als 
Sängerin von Bow Wow 
Wow und heute, hat bei 
Annabella eine massive 
Verweiblichung stattgefun- 
den. Eine im guten Sinne: 
Die einst zu lustigen Zöp- 
fen zusammengezwirbel- 
ten blonden und dunklen 
Stráhnen, liegen heute eng 
und glatt und kurz am Кор! 
an. Die Platte birst vor ge- 
radem, glattem Selbstbe- 
wuBtsein. 
Eine Sängerin, die weiß, 
daß ihr „Реуег“ steht, daß 
sie ein , High Powered 
Girl“ ist, und die auch in ih- 
ren eigenen Texten nicht 
locker läßt; die sich vor- 
reckt und eine charmante 
‚Abfuhr erteilt (|, Marry For 
Love“), sich die „War 
Boys" vornimmt aber auch 
ihre eigenen Alptráume 
(„Nightmare“). Dies alles 
tut sie mit einer Liebe zu 
hymnischen Melodien und 
funkigen Rhythmen (Aus- 
nahme ist das ganz stille 
Lied „Magdalen“ am Ende 
der Platte), die „Fever“ die 
Üppigkeit eines aufgedreh- 
ten, guten Abends verlei- 
hen. Keiner will gehen, al- 
30 macht man immer wei- 
ter. Annabella singt auch 
„Schools Out" von Alice 
Cooper, aber das Lied ist 
gleichermaßen Widmung 
wie Schlußstrich. Annabel- 
las Aufgedrehtheit ist kei- 
ne gleichbleibende, in sich 
kreisende, ziellose, son- 
dern ein genauestens ge- 
planter Beginn. Für die un- 
terschiedlichen Nuancen 
hat sie sich auf dieser Plat- 
te sechs verschiedene Pro- 
duzenten geleistet, sowie 
unterschiedliche Musiker 
und Studios. 
Annabella hat mit ihrem 
Wiederauftauchen lange 
gewartet, sich so aber 
auch die Zwischenstufe. 
„Material Girl' erspart. Sie 
ist sehr viel mehr Nancy Si- 
natra als Madonna. 

Jutta Koether 


DIRECT HITS 
THE HOUSE OF 


Es ist erstaunlich, wie we- 
nig Resonanz die briti- 
schen Neo-Mod- und 
-Beatbands im eigenen 
Land und erst recht in 
Deutschland finden. Dabei 
gibt es heute im Gegen- 
satz zum 79er Modrevival, 
dessen Vertreter selten 
über eine Jam-Kopie hin- 
auskamen, einige großarti- 
ge Gruppen, die abseits al- 
ler Klischees ihre indivi- 
duelle Version von 80er- 
Beat verwirklichen. Eine 
dieser Gruppen sind die 
seit 1980 bestehenden Di- 
rect Hits. 

Nachdem Geno Buckma- 
ster, Colin Swan und Brian 
Grover früher alle mögli- 
chen Sixties-Einflüsse von 
den Who über Motown bis 
zu den Hollies verarbeitet 
haben, widmen sie ihre 


zweite LP vor allem den 
Beatles, und tatsáchlich 
kommen sie den Fab Four 
der , Rubber Soul‘/,,Re- 
volver"-Phase so nahe wie 
kaum jemand vor ihnen. 
Es ist einfach alles da: die 
tollen Rückwärtsgitarren in 
dem Hit „I've Got Eyes‘, 
die Streicher in „She's Not 
Herself Today“, das ange- 
deutete ,, Taxman'"-Riff in 
„(Just Like an) Abacus"', 
und natürlich darf auch 
das ausgeflippt-psychede- 
lische Schlußstück à la 
„Tomorrow Never Кпоуув” 
(mit Sitar) nicht fehlen. 
Bei dieser Beschreibung 
könnte leicht der Eindruck 
entstehen, die Platte sei 
nur ein weiteres Produkt 
der ständig um sich grei- 
tenden Revivalseuche, 
aber die Direct Hits haben 
sich trotz aller Zitate ihren 
unverwechselbar eigenen 
Stil bewahrt und sind 
gleichzeitig so eingängig 
geworden, daß ihr kom- 
merzieller Durchbruch nur 
noch eine Frage der Zeit 
bzw. des richtigen Marke- 
tings sein müßte. 

‚Armin Müller 


BLOOD ON THE 


SADDLE 
POISON LOVE 


FORTUNE TELLERS 
FORTUNE TOLD FOR 
FREE 


BEATNIK FLIES 
FROM PARTS 
UNKNOWN 


BIG GUITARS FORM 
THAT'S COOL, THAT'S 
TRASH 


alle New Rose 
—_ — 
Wenn es um das Beste an 
neuer amerikanischer Mu- 
sik geht, wenden Sie sich 
an die Franzosen, fragen 
Sie New Rose! Blood On 
The Saddles' zweite LP ist 
eine lebendige, varianten- 
reiche Cowpunk-Platte, die 
von allerlei europáischen 
Freiheitsgesangsstilen 
profitiert. Alle guten Ameri- 
kaner sind (zumindest ir- 
gendwie) Iren (oder Ne- 
ger). Anette Zilinskas 
(auch wenn sich der Name 
eher polnisch anhórt) hat 
die schleifenden C&W- 
Tóne ebenso drauf wie ne- 
blige Traurigkeit (aber im- 
mer superschnell), noch 
Amerikas überzeugendste 
Antwort auf die Pogues. 
Alle Gewalt geht vom Vol- 
ke aus. 
Die Fortune Tellers gehó- 
ren zu den neuen Austin- 
Bands und lassen sich von 
Dino Lee (dem Kónig des 
weiBen Trash, Lokalheld 
von Austin, Texas) produ- 
zieren. Sie sind auf nett- 
blód-renitente Art funkig, 
also sie beharren auf 
James-Brown-Riffs wie es 
nur jemand kann, der mit 
Eleganz, Swing und wah- 
rem Funk nichts am (Cow- 
boy-)Hut hat, wie man '81 
in England drauf beharrte, 
nur in einem völlig anderen 
Kontext. Eine rauhe, offen- 
sichtlich amüsierte Stim- 
me, die zuweilen an lan 
Dury erinnert, echt boden- 
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Aus dem Hause 
Deutsche Grammophon Gesellschaft mbH 
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„Reviewers: No negative re- 
views please! These record- 
ings are for fun and dancing 
only and not for the purpose 
of competing musically or ar- 
tistically with any other 
recording artist's recor- 
dings.“ 

Bemerkung auf der Hülle der 
LP „Gotta Take That One Last 
Ride" von Jan & Dean. 


Detlef Diederichsen 


GITARREN-POP: 


THE WOODENTOPS: Good Thing/Travelling Man 
(Rough Trade) 

BIFF BANG POW: Love's Going Out Of Fashion/ 
ItHappens All The Time (Creation) 

THAT PETROL EMOTION: It's A Good Thing/ 

The Deadbeat/Mine (Demon/TIS) 

PRIMAL SCREAM: Crystal Crescent/Velocity Girl 
(Creation) 

BIG FLAME: Why Popstars Can't ance/Chanel 
Samba/Breath Of A Nation (Ron Johnson Records) 
THE JASMINE MINKS: Cold Heart/World’s No Place 
(Creation) 

THE JUNE BRIDES: This Town/Cold/Just The Same 
(In Tape) 


An den Woodentops stóren mich nur drei Kleinigkeiten: Ihre 
Songs sind (zumindest auf Maxi) mindestens doppelt so 
lang, wie sie sein sollten; der Sánger klingt mir zu englisch: 
auf ihren Platten (Singles, EPs) ist nie mehr als ein gutes 
Stück, Im vorliegenden Fallist „Good Thing" das gute, 
wenn auch die Lead-Gitarre bisweilen bedenklich Juju-nahe 
klingt 

Biff Bang Pow sind doof, uninteressant und dröhnig, aber 
That Petrol Emotion sind für mich die Pop-Sensation der 
Stunde. Die Leitung haben mit Sean und Damian O'Neill 
zwei frühere Undertones, und alles was sie anfassen gelingt 
ihnen, speziell das waghalsige Unternehmen, kompliziert 
verkettete Arrangements für zwei oder drei Bracchial- 
Gitarren zu schreiben, und das Ergebnis dann auch noch 
mit McCartney-Pop zu paaren. 

Bei Primal Scream singt der ehemalige Jaz&MazChain- 
Drummer Bobby Gillespie eine mitteloriginelle Pop-Ballade 
mit Blásern und ein wenig Seele auf der B-Seite. 

„Why Popstars Can't Dance" könnte die Überschrift zu bril- 
lanten Auslassungen sein, doch da sind wir bei Big Flame 
anscheinend an der falschen Adresse. Sie ziehen es vor, zu 
klingen wie die Diagram Brothers durchs Telefon. 

Bei Anhören des neuesten Jasmine-Minks-Auswurfs stellt 
sich einmal mehr die Frage: Wie lange will man unsere Zeit 
noch mit Postcard-Plagiaten vergeuden? Immerhin sind die 
Jasmine Minks noch die besten Aztec Camera seit Aztec 
Camera. 

Während die June Brides gerne die besten Orange Juice 
seit Orange Juice wären, es aber definitiv nicht sind. Auf der 


36 HZ 


„This Town""-E.P.'' klingen sie immerhin besser als vor drei 
Monaten im Kir. Der Gesang ist zwar nach wie vor die Hölle, 
aber die Trompetenmelodien haben jetzt mittleres 
Dislocation-Dance-Niveau erreicht. 


COVER-VERSIONEN I 


THE EATER NUN: Gimme, Gimme, Gimme 

THE LLOYD COLLECTION: Maggie's Farm/The 
Phoenix (Mayday Records) 

ALIEN SEX FIEND: School's Out/I Walk The Line/Here 
She Comes/Can't Stop Smoking (Rebel Rec./SPV) 
DOCTOR á THE MEDICS: Spirit In The Sky + 5 (.R.S.) 


Der allmonatliche Wettbewerb, wessen Cover-Version am 
hipsten ist, SELBSTVERSTÁNDLICH sind die Originale IM- 
MER besser, aber darum geht's auch gar nicht 

The Leather Nun mag ich zum Beispiel grundsätzlich nicht, 
vielleicht weil sie aus Schweden kommen (dazu unten 
mehr). Außerdem finde ich es zu naheliegend, ein Abba- 
Stück zu covern 

The Lloyd Collection covern Dylans „Maggie's Farm“, weil 
sie denken, es ließe sich auf Maggie Thatcher anwenden. 
Läßt es sich? Immerhin versucht die Gruppe so zu klingen, 
wie Dylan heutzutage. 

Alien Sex Friend sägen, krachen und dróhnen wie eh und 
je, „School's Out" ist von Alice Cooper, aber der Veröffentli- 
chungszeitpunkt ist schlecht gewáhlt (school ist nämlich 
noch lange nicht out) und , | Walk The Line" ist nicht der 
Johnny-Cash-Titel sondern was Eigenes. 
Wetibewerbssieger sind folglich Doctor & The Medics, denn 
was könnte hipper sein als einen Norman-Greenbaum- 
Song zu covern („How Lew Sin Ate" wäre ja noch besser 
gewesen, aber wer kennt das schon). Es istnämlich aus hu- 
manitären Gründen von hervorragender Bedeutung, Nor- 
man Greenbaum hie und da ein Denkmálchen zu setzen 
Außerdem klingen auch die eigenen Glam-Rock-Titel ganz 
manierlich, und, hey!: Sie können spielen. 


YUPPIE-POP 


THE BELLE STARS: World Domination/Just A 
Minute/Rock Me To The Top (Siif/Teldec) 

SIMPLY RED: Come To My Ald/Granmas Hands/ 
Valentine (WEA) 

ANNA DOMINO: Take That/Koo Koo (FüntUndVierzig/ 
EfA) 

HONG KONG SYNDIKAT: Girls I Love (Teldec) 

SADE: Never As Good As The First Time/Keep Hanging 
On (CBS) 


Die Belle Stars wurde personell auf ein Mindestmaß redu- 
ziert. Hie und da blitzt bei ihnen etwas auf. „Rock Me To The 
Тор" zum Beispiel, ganz in Ordnung. 

Oh, ja, Simply Red, den senden wir immer von Radio Nord- 
deich, den hören sie so gern an Bord. Scherz beiseite: Sel- 
ten so viele so monstrós häßliche Menschen auf einem Hau- 
fen gesehen wie auf dem Cover von „Come To My Aid". 
Auf der B-Seite wird Bill Withers' „Granmas Hands" verge- 
waltigt, Bill Withers war ein Guter und Simply Red ist definitiv 
zum Knochenkotzen. 

Anna Domino ist ja eigentlich gar nicht so schlecht, aber 
„Take That" reiht sich in den Reigen der von mir hier nicht 
erwähnten, dennoch geduldig zumindest angespielten hol- 
lándischen, italienischen und deutschen Disco-Produktion 
ein. LP ist besser. 

Hong Kong Syndikat sind natürlich aus charakterlichen und 
|Q-technischen Gründen untragbar. Der Musikkritiker muB 
jedoch zugeben: Es gibt Schlimmeres. 

Sade hat sich bekanntlich mittlerweile auch zur Pestilenz 
ausgeweitet. Sie wird kein zweites „Your Love Is King” 
mehr hinkriegen. Sie kriegt nämlich nur noch drei verschie- 
dene Töne (Gis, F und D). 


SIXTIES UND KEIN ENDE 
(IN EUROPA) 


THE HIPSTERS: Sound Of The Young Soul/Love Hurts 
(Part 1)/ Shout Out (Glitterhouse) 

THE BROKEN JUG: Grand Junction + 4 (Glitterhouse) 
THE BACKDOOR MEN: Going Her Own Way/Dance Of 
The Savages (Fab Records) 

THE STOMACHMOUTHS: I'm Going Away/Eegah/Cry 
(Go To Hurry Records) 


Sorry, aber irgendwie mag ich sie alle nicht. Hab’ sowas 
auch nie gemocht. Es liegt vielleicht an meinem Tick, von je- 
dem zu verlangen, er solle in seiner Landessprache singen. 
Wie dem auch sei, dem, dene interessiert sei hiermit ge- 
sagt, daß obige Singles (zwei Deutsche, zwei Schweden) 
existieren. Er möge sich von mir nicht den Spaß daran ver- 
derben lassen. 


NEGER 


PATTI AUSTIN: The Heat Of Heat (WEA) 
AUDREY HALL: One Dance Won't Do/Eight Little. 


Notes (Teldec) 
FORCE MD's: Tender Love (WEA) 


Ich käme mir blöd vor, würde ich jetzt den ganzen Negel 
Schrott einzeln verreiBen, daher seien nur die positiven Á 
nahmen erwáhnt, immerhin Stücker drei diesmal, Patti A 
tins Midtempo:Ballade „The Heat Of Heat" erfüllt ihre FU 
tion einigermaßen, wenngleich sie nicht gerade die Gefü 
welt in Unordnung zu versetzen in der Lage ist (was Neg 
Balladen vor noch nicht zehn Jahren ständig, scheinbar 
links, schafften). 

„One Dance Won't Оо" ist eine ungewöhnliche, elektro 
sche Reggae-Produktion (trotz Sly und Robbie). Audrey 
Hallsingt sehr gut, ist aber leider extrem häßlich (Englan 
„Tender Love“ von den Force M.D.'s bekommt in seine 
„extended vocal remix" gewisse bewuðiseinserweiterni 
Qualitäten. Wer hätte so etwas für möglich gehalten? 


COVER-VERSIONEN И 


MOMUS: Nicky/Don't Leave/See A Friend In Tears 
(El/Cherry Red) 

ANTHONY ADVERSE: The Ruling Class/T.R.O.U.B.L 
THE KING OF LUXEMBOURG: Straits Of Malacca/H. 
To Get On In Society (El(Cherry Red) 


Hinter dem Michael-Ende-haften Pseudonym Momus v 
birgt sich Nicholas Currie, früher Sänger bei The Happy 
mily. Er covert drei Brel-Chansons mit neuem, aktualisie 
tem Text. Er beziehtalles auf sich selber, so wurde aus 
„Jackie“ bei ihm „Мску“. Viel Herzblut, aber: An Scott} 
ker — muB ich das noch erwähnen? — kommt er пат 
nicht heran (nicht nur, weil er kein Orchester im Rücken] 
Hinter den Pseudonymen Anthony Adverse und The К 
Of Luxembourg verbirgt sich entweder der Monochroni 
Set-Fanclub oder aber Bid persönlich. Jedenfalls wurde 
mit „The Ruling Class" und „Straits Of Масса" zwei del 
sten Monochrome-Set-Songs ausgesucht, und speziell 
steres gewinnt im vorliegenden Big-Band-Arrangemenl 
noch enorm dazu. 


VERGANGENHEITSBEWÄLTIGUN 


LITTLE RICHARD: Great Gosh A'Mighty! (WEA) 
NICK HEYWARD: All Over The Weekend/Cry Just Á 
(God Knows I Love You) (Arista) 

ALTERNATIVE TV: Welcome To The Land Of Fun/ 
Anti/Death Time (Noiseville) 

TWINK & ELTON MOTELLO: Apocalipstic/He's Cry. 
(TWINK) 

ROBERT PALMER: Addicted To Love/Remember T 
Remember (Ariola) 


Man hat ja nun schon so Einiges hinter sich gebracht im 
ben, aber gegen Little Richard kann man natürlich nichl 
kommen. Der bleibt sogar dann noch beeindruckend, Y 
sich Billy Preston (immer noch voll auf der Mitleidsschiel 
und Dan Hartman (nach „Instant Replay" nur noch uns 
lich) seiner annehmen. Was könnte man mit so einem үй 
für spezielle Platten machen. 

Nick Heyward langweilt uns mit Motown-Reminiszenzel 
Phil Collins und faselt dazu irgendetwas von einem „5ш 
shine Girl“, blablabla. B-Seite: Goombay Dance Band 
Ein langer Weg von Deptford Fun City nach Noiseville:} 
native TV machen jetzt Haschmusik (was wohl aus Marl 
Perrys Mate Dennis Burns geworden sein mag?). 
Twink hat mit Pink Fairies auch schon bessere Zeiten ge 
hen. „Аросайрейс“ hätte man früher wahrscheinlich un 
„Power-Pop' eingeordnet. Heutzutage darf gegähnt wi 
den. 

„Addicted To Love" schließlich ist aus Robert Palmers d 
tueller LP „Аурнае“ ausgekoppelt, die bis auf den fantal 
schen Titelsong leider grauenvollist. Die B-Seite „Rem 
ber To Remember" ist hingegen aus der hervorragend 
79er LP „Secrets“ und erinnert mich daran, mal wieder 
nem Schöpfer zu danken, іп den Spátsiebzigern Теепаі 
gewesen sein zu dürfen und es nicht in den Mittachtzig® 
sein zu müssen. 


HUMOR 


TERRY & GERRY: Reservatlon/Pizza Pie & Junk 
(In Tape) 
LITTLE BROTHER: No Relation (9 Titel) (Rouska) 


Dem Kult um Terry & Gerry möchte ich mich vorerst nic 
anschließen, Nun soll die LP ja den besseren Skiffle life 
aber vorliegende zwei Songs treffen nicht meinen Ge- 
schmack, um es mal diplomatisch zu sagen. 

Ein Little Brother bin ich selber. Dennoch würde es mir 
einfallen, neun Titel auf eine Sieben-Zoll-EP zu quetschl 
Das darf man nur, wenn man Boris Policeband heißt. „1 
is not dada, this is not surrealistic", heißt es irgendwo al 
der Platte. Jaja, this is englischer Humor. Surrilo, höhöl 
sik gibt es nur auf drei Titeln, von denen erinnert „Нарр 
Hour“ immerhin angenehm an Martin Mull. Nur ist dert 
ger. = 


ständige Staubfressergi- 
tarren, eine rundum gleich- 
gültig-coole Knarzigkeit 
und wirklich, junge Gesich- 
ter, deren Besitzer einen 
auf ganz alt machen. 
Manchmal spielen sie 

auch einen echten 
Canned-Heat-Sound. Toll. 
Die Baetnik Flies haben 
nicht so viel Charakter, 
sind einfach humorloser, 
auch wenn zum Teil 
brauchbarer Edel-Ami- 
Punk mit Geschichtsbe- 
wußtsein dabei heraus- 
kommt, die nett-patheti- 
sche „Message From The 
Underground" oder die 
Pogo-Version von Lennons 
nl Found Out“, 

Big Guitars From Texas ist 
ein ZusammenschluB von 
alten Mánnern, Stargitarri- 
sten von Bands wie LeRoi 
Brothers, aber auch den 
C&W-Tubes, der einzigarti- 
gen, neunkópfigen Coun- 
try-Revue Asleep At The 
Wheel. Dazu eine erfahre- 
ne Bassistin (sie spielte mit 
Bands wie den Vipers, 
Hipshakers, Boogie Bro- 
thers, Rhythm Rockers, 
Memphis Rockabilly Band, 
J.B. Hutto und den Tex 
Thomas Danglin' Wrang- 
lers — das ist eine Szene) 
und der Schlagzeuger der 
LeRoi Brothers. Die vorlie- 
gende ist bereits die zweite 
Platte einer lockeren Serie, 
die dem Charme ungebun- 
dener Gitarren freien Lauf 
lassen soll. Ein Durchein- 
ander von Auffassungen 
und Stilen, das sich vage 
auf C&W zurückführen 
láBt, aber in seinem gren- 
zenlos spielfrohen Eklekti- 
zismus vor keiner harmoni- 
‚schen Delikatesse oder 
SüBigkeit пай macht (was 
natürlich bedeutet, daB 
auch die Spotnicks, Ventu- 
res, Shadows nicht ver- 
schont bleiben). Ein rei- 
cher Fundus für Filmmusi- 
ker, anspruchsvollere 
Marlboro-artige Commer- 
cials, aber auch Autofahr- 
ten südlich des 45. Breiten- 
grades und natürlich den 
Conaisseur der flinken Fin- 
ger. Diedrich Diederichsen 


YARD TRAUMA 
NO CONCLUSIONS 


THEE FOURGIVEN 
VOILA 


Lolita/Rimpá 


US-Garagenexperten sind 
beide Bands schon lánger 
ein Begriff, stehen sie doch 
als leuchtendes Beispiel 
für zeitlose, wilde Psyche- 
della über einem Heer rat- 
loser Imitatoren. Beide 
Bands leben in Kalifornien; 
bei den vorliegenden Plat- 
ten handelt es sich um 


y» Regardless what she 
wants/love is what she 
needs.“ 


Solomon Burke: 
A Change Is Gonna Come 


Compilations für den Euro- 
Markt. Zwei Songs von 
„№ Conclusions" stam- 
men von Yard Traumas 
Debüt-LP, der Rest von 
„„Must've Been Something 
I Took Last Night“. Aus- 
wahl und Reihenfolge der 
Songs folgen dem Prinzip, 
mit dem Fans die Casset- 
ten ihrer Lieblingsstücke 
zusammenstellen. So feh- 
len die raren Singles und 
MEIN Lieblingsstück ,,Litt- 
le Girl“. Trotzdem eine gu- 
te Compilation der Band, 
die Dank der funksprühen- 
den Dualitát ihrer beiden 
Frontleute nie langweilig 
werden kann: Bassist Lee 
Joseph, wahnsinniger 
Flower-Power-Professor 
mit einem der schönsten 
Eisenherz-Pilzköpfe der 
Welt, trifft Sänger/Gitarrist 
Joe Dodge, den sonnenbe- 
brillten Rocker mit rasier- 
messerscharfer Stimme 
und primitivem R&B in den 
Knochen. 
Auch im Falle „Voila“ hat 
der franzósische Garagen- 
Fanclub das Material der 
vorliegenden US-LP neu 
geordnet, aber die drei ab- 
weichenden Songs ma- 
chen die Compilation zu ei- 
nem Muß, auch wenn das 
Cover einen neuen Hóhe- 
punkt des geschmacklo- 
sen Lolita-Designs dar- 
stellt. Der verantwortliche 
Fourgiven-Trommler sollte 
sich auf seine Sticks be- 
‚schränken und nie wieder 
einen Pinsel anrühren. Mu- 
sikalisch regiert wilder, ab- 
wechslungsreicher Trash 
mit 60er-Einflüssen und 
ohne jeden nachdenkli- 
‚chen, bluesigen Unterton. 
Interessant, daß Fourgiven- 
Leader Rich Coffee nun 
auch zur neuen Besetzung 
von Yard Trauma gehört. 
Kündigt sich da eine 
Garagen-Supergroup an? 
М. Ruff 


SOLOMON BURKE 
ACHANGE IS GONNA 
COME 

2 


Garantiert independent! 
Solomon Burke, der große 
alte Rippchenverkäufer 
der Soulmusik veróffent- 
licht noch mal eine alter- 
tümliche Platte. Er ist glei- 
chermaBen bärbeißig wie 
fein, hier ein Mann der be- 
‚scheiden, ehrlichen Balla- 
de. Aus der Platte sticht 
nichts heraus, schwingt 
sich nichts empor in überir- 
dische Gefilde, aber wohl- 
tuende Verläßlichkeit aus- 
zustrahlen, steht Solomon 
Burke heute eh besser an. 
Über die Maßen rührend 
und ergreifend ist seine 
Version von Sam Cookes 
„А Change Is Gonna 


Соте" — die message —, 
‚schön der neueste Ausstoß 
seiner alten Songwriter- 
garde. Solomon Burkes Ei- 
genkomposition „Got To 
Get Myself Some Money“ 
erinnert allerdings irgend- 
wie fatal an „Strawberry 
Wine" oder so, mit flott da- 
herklimperndem Piano, 
nicht ganz das, womit ein 
Mann dieses Kalibers sich 
schmücken sollte. Kein ge- 
niales Meisterwerk, aber 
eine schóne, ruhige Platte. 
Ja, so enden Kritiken ver- 
antwortungsloser Kritiker. 
Ich aber setze mich nachts 
vors Gerát und lasse schó- 
ne Platten wachsen, höre 
z.B. PaulKellys wundersa- 
me Country-Ballade „Love 
Buys Love" (den Song mit 
dem schónsten Titel und 
der schönsten Zeile: , Re- 
gardless what she wants/ 
love is what she needs". 
Regardless!), oder den 
schónen Gegensatz von 
Dan Penn/Spooner Old- 
ham, deren Stück in Bur- 
kes Stil ein wenig altmo- 
disch klingt, nein, erfahren 
ist das Wort. Es klingt nach 
Heimspiel. Und dann 
„When A Man Loves А Wo- 
тал", eine der 10 ausge- 
schlossensten Coverver- 
sionen aller Zeiten — und 
doch erstaunlich neu, oh- 
ne eine Träne in der Kehle. 
Ach, der Mann kann ein- 
fach wunderbar singen. 
Clara Drechsler 


LOVE AND ROCKETS 
SEVENTH DREAM OF 
THE TEENAGE HEAVEN 


Bollaphon 


Da schweben sie hinweg 
und träumen ihren sound- 
sovielten Traum vom Her- 
zen, was sich in den Him- 
mel hebt, wenn es nur will, 
wenn es das Leben als 
Spiel nimmt und ja nicht zu 
ernst. Sei dein Erlöser! 
Schwimme im Meer der 
Wárme! Sonst wird dich 
dein eigener Ungeist ver- 
folgen und deine Sonne er- 
tránken. Nein, hier spricht 
nicht der Hohepriester aus 
Uruguay, hier empfinden 
drei junge Männer aus 
England, Europas dritter 
Welt. Love and Rockets, 
das ist die Bauhaus- 
Reunion ohne Peter Mur- 
phy. Sie beglücken uns mit 
einem Strauß jasmindurch- 
tränkter, harmonisch auf- 
geforsteter Positiv-Musik. 
Bis auf die lasche Version 
des Temptation-Hits , Ball 
Of Confusion“ (man dankt 
für die Erinnerung) tut's 
kein Stück auf dem Album 
unter 5 Minuten. Diese 
kleinen Werke sind gelun- 
gene Kunststücke einer ro- 
mantisierenden Dramatur- 
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LOVE'S SIMPLE DREAMS MAILORDER 
PSYCHEDELIC DEPARTMENT 

р. EISENACHERSTR. 73 

Ey 1000 serLIN 62 

s. WESTERN GERMANY 

ХӘ сш. озо. 781 98 58 тон 


“, dr sind nach viel kecker und bescheinigen den 
Dizzy Satellites ein mirdestmss an körnari, wen 
aber т dad die Satellites aar recht 


zig leen Berliner Garage Pocha THE CHUD 


keine Sare sehen. 
Stellt Euch seelisch und akustisch auf 
den FLASHBACK des Jahres ein : 


"THE CHUD: DONT CALL ME BATMAN 7" in Meel 
El 


GERMAN GARAGE а PSYCHEDELIC SOUND 
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Eu 
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SOWIE EINEWAHRE HÖLLE VON 
NOW SOUND 7"/12"/1Р” SBMAGS 
FINDET IHR IN UNSERER NEUEN 
LSD LISTE GEGEN 1.-DM IN 
MARKEN - CHECK US..LOVE US! 


| Rain Forest. Hórbar. 
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FUNK-MAXIS 


SWEET, SOFT 8 LAZY 


Derim etwa Halbjahresrhythmusneu einrotierende, nahezu unvermeidlich 
HipHop- und Funk-Rundumschlag für euch Frühsommer-Hedonisten und 
sonstige Adepten des guten Klanges: was liegt im Juni aufdem wohlsortier- 
ten Plattenteller? Beginnen wir doucement mit den ultimativen Titeln für 
lauwarm-náchtliche Szenarios, den raren, edlen Soul-Tracks, die ihren sug- 
gestiven Charme und Stellenwert durch genuine Sangeskunst (und nicht 
durch sauclevere Mischpultfinessen) erzielen. Numero uno dieses properen 
Páckchens ist und bleibt Alexander O'| dessen laryngomanes Meister- 
stück „What's Missing‘ (TABU), von der LP weggekoppelt, endlich den not- 
wendigen, intensivierenden Remix erfuhr: Hiermit scheint dem Shooting 
Star endlich der fláchendeckende Crossover-Erfolg garantiert — denn hier 
habt ihr ihn, den dezidiertesten Drive seit „Saturday Love", Wer einfach 
noch mehr braucht, greift getrost zu Cargos „Don't Stop Your Love“ mit дег 
wohlsortierten Überdosis an hautengem, galoppierendem Rhythmus, blen- 
dend vollzogener Vokalinterpretation und sanguinem Klassiker-Feeling. Wo 
gibt's denn sowas? Auf CARGOGOLD. Ähnliche Erleichterung bieten da 
eben noch Lonnie Hills „Galveston Bay'' (10 REC.), Durrell Colemans „Оо 
You Love Me“ (4TH & B)oder Atlantic Starrs" „Secret Lovers" (A & М). Der 
letzte dieser erwáhnenswerten Soul Six ist das erfolgreich exhumierte „You 
ToMeAre Everything" der Formation The Real Thing, die eben damit vor sa- 
де & schreibe zehn Jahren reüssierten. Ein sensibler Decade Mix reaktiviert 
und verstärkt den Originalcharakter, der die Mauer der aktuellen Tanzpop- 
Pampe nachdrücklich durchbricht (PRT). 


FUNKAHOLICS 


Anyway, jetzt mal fort vom lieblichen Belcanto und hin zu den hárteren 
Aspekten der Funkfraktion. Zu erwähnen ist hier zuerst der 86er Brocken 
vom Gottvater des HipHop, dem genialen P-Funk-Geronten George Clin- 
ton! Goofy in der Zentrifuge oder Krazy Kat hinterm Mars: „Оо Fries Go With 
That Shake“ verfährt vergleichbar hyperbolisch wie das letztjáhrige ,,Plea- 
sures Of Exhaustion"' (welches auch prompt auf der Rückseite zu finden Ist). 
Mit einem soliden Marathon an Handclapping Groove, Tom Brownesken 
Trompeteneinschüben und extravaganten Tape-Loop-Gimmicks, d.h. rück- 
wärts laufendem Bass, entsteht hier ein völligüberdrehtes, perfektes Stück 
P-Funk (CAPITOL). Ebensolche Arrangements, bei denen sich die Trom- 
melfelle vor Ekstase in Falten legen, finden wir bei Fingers Inc mit „Mystery 
Of Love" (D.J. INTERNATIONAL) und DSMs „Warrior Groove“ (ELITE), 
zweiexaltierten Instrumentals zwischen Maze (,, Twilight") und Strafe (Set It 
Oft“). Auf hypnotisierendem Rhythmusgerüst läuft Schicht für Schicht an 
SE Baßläufen der Woche, Keyboard-Intoxikationen und 
Special Effects jeglicher Art perfektioniertes Discotheken-Futter im Trok- 
keneis-Stil, Aufrecht konventionelle Artunkonventionell und dto. erfolgreich 
stóBtDanté genau zwischen Colonel Abrams und Total Contrast. „Give It Up. 
For Love" (auf COOLTEMPO), gespickt mit epileptischen Drumcomputern 
und multivariablen Vocals, kommt ganz ohne Schmutz & Leidenschaften zu 
‚seinem Fanclub: gründlich sterilisierter Lacoste-Funk für die ewig nach dem 
Beat suchende Jeune: loróe. Auch Charlie Singleton garantiert 
je, unbeschwerte Stunden mit „Маке Your Move On Me, Baby" 
(ARISTA), im Ex-Cameo-Werk, das auch ebenso klingt und nicht zuletzt 

jerade deshalb zu empfehlen ist. Oder hört euch mal Mantronix' “ erste 

rossover-(Hip Hop?)-Produktion an: „All And All“ mit Joyce Sims an den 
Stimmbándern (SLEEPING Bag) landet kurz vor Hi-NRG resp. Eurobeat 
plus vollfettem BaB-Synthesizer und chronologischem Betonbeat. The Jets 
schleben zügig den Nachfolgehit nach — „Crush On You“ auf MCA klingt 
jetzt nicht mehr so stark Oh Sheila! wie „Curiosity““, eher besser. Überhaupt 
erstaunlich cool für acht Teenage-Geschwister von den Tongainseln (Süd- 
see). Burn, baby, burn! 


FRESH BEATS 


Zum Thema „Ernste junge Männer in Trainingsanzügen'': von der HipHop- 
Brigade gibtes immer wieder was Erfreuliches zu berichten, Kongruent her- 
ausragende Essenzen der letzten Wochen sind vor allem Whistle (‚Just 
Buggin’) und 12: 41 („Success“): zukunftsweisend die Kombination von 
taffem Stakkato-Rap der bewährten Ап тїї wirklich originellem, witzigem Ar- 
rangement, wobei irgendwelche US-Fernsehserien-Jingles verbraten wer- 
den, eine Human Beatbox über registrierende Kassen rülpst und überhaupt 
eine Menge gepfiffen oder gequietscht wird. Diese beiden Gruppen haben 
zum Glück nicht vergessen, daB zu HipHop der besseren Sorte auch Enter- 
tainment gehórt (auf SELECT bzw. FRESH). Den gemeinsten, schárfsten 
Fortissimo-Beat des Halbjahres besitzt „Coming From Another Place“ von 
Strafe (A & M), der vom blubberndem ElektronikbaB über sägende Gitarren- 
riffs bis zu polarisierten Percussions alle Def Jam-Register zieht. Rip It Up! 


TECHNO TALK 


Zur abschließenden Rubrik, mein EPROM denkt für mich“ liegen auch eini- 
gehórbare, artifizielle Avantgardisten vor: ТКАв „Опе Way Love"' verbindet 
‚gekonnt Experimentalsynthetik „mit rabenschwarzen HipHop-Strukturen 
und wird vor allem in einschlägigen Clubs dankbar aufgenommen (TOMMY 
BOY). MCLs „Communicate“ klingt nach ostmongolischer Antwort auf 
Kraftwerk; insbesondere der B-seitige „Peking Walk“ verbindet auf bemer- 
kenswerte Weise Stábchenfolter mit massivem Hi-NRG-Impetus (WEST- 
SIDE). Nitzer Ebb bringen DAF-geklonte Kettenságe-Rhythmen auf „War- 
saw Ghetto“, einem unverzüglich tanzbaren, gewalttätigen Stahlfunk für 
SIM-Interessenten (POWER OF VOICE COMM). Geglückte Neueinspie- 
lung einer fast heiligen Kuh: Two Of China mit „Los Nifios Del Parque‘ (auf 
WESTSIDE). Den Garagencharme des Liaisons-Dangereuses-Originals 
haben die Jungs in eine aggressive HiTec-Tanzbarkeit transferiert, die ich 
persónlich auch dann für jede Euro-Disco schweiBtreibend geeignet fánde, 
wáre ich nicht bei dieser Company als Hüllengestalter involviert (bona fide). 
Modern Rocketry schlieBlich kommen mit „Space Walking“ (A & M) im frü- 
hen Hardcastle-Stil auch ganz gut: sehr sphárisch, sehr instrumental, sehr 
DR. MORBUS 


gie (Aufschwellen-Ab- 
schwellen-Austrudeln). Die 
findigen Melodiechen las- 
sen altes „Magazin-Gut'“ 
wiedererstehen und auch 
ein „Benefit for Mr. Kite“ 
ist nicht weit. Das Bauhaus 
wird nur einmal bemüht. 
Schließlich will das Verfol- 
gungswahnthema bearbei- 
tet sein (,, Haunted When 
The Minutes Drag“). Sonst 
ist alles süß, so süß. Nun 
hinlegen! Atemübung Nr. 4 
istdran. Peter Bömmels 


THE FORTUNATE 


SONS 


RISING 
Ausfahrt/EtA 
=c 
Wahre Recken geben nicht 
auf. Nachdem die Barracu- 

das jahrelang viel Ehr, 
aber zuwenig Ruhm geern- 
tet hatten um weiter durch- 
halten zu mögen, lösten 
sie sich 1985 auf. Doch ihr 
Kopf, der Gitarrist Robin 
Willson würe kein Recke, 
wenn er es bei einem still- 
schweigenden Abgang be- 
lassen hätte. So hat er sich 
Steve Robinson (bass) und 
Lee Robinson (drums) zur 
Seite genommen und mit 
ihnen das Trio der aufrech- 
ten Fortunate Sons ge- 
gründet — frei nach dem 
гала овөп C.C.R.-Stück. 
ämtlich Stücke von Wills, 
aber selbst die Cover-Ver- 
sion von , Rock'n'Roll 
Time" (Roger McGuinn) ist 
milde und melodisch, ist 
feine, fast untertriebene 
Referenz an amerikani- 
sche Westcoastmusik und 
an vergangene Zeiten. Die 
Kunstfertigkeit, die sensi- 
ble Nachbildung solcher 
Songs mit eigenen Ideen 
und Anliegen zu verbin- 
den, das also, was schon 
die Barracudas zu einer 
‚solch wichtigen Band ge- 
macht hatte, Ist Robin Wills 
nicht verlorengegangen. 
Das Problem ist nur, daB 
6s heute eine Menge 
Bands gibt, die sich in die- 
ser Kunstfertigkeit üben. 
Die herausragende Eigen- 
schaft der Fortunate Sons 
ist, daß sie Souveränität 
besitzen, das heißt ihre Art 
und Weise Musik zu ma- 
chen speist sich eben nicht 
aus der Attitüde heraus 
, Was sollen wir denn mal 
spielen — ach ja, solche 
Sachen, die sind Jetzt ge- 
fragt..." sondern operiert 
mit der Selbstverstándlich- 
keit, die Robin Wills schon 
vor Jahren durchgeboxt 
hat und die für eine engli- 
sche Band wirklich er- 
staunlich ist. Alle zehn 
Stücke von „Rising“ brel- 
ten sich so gleichmäßig 
gut über die Platte aus. 
Keine Hits, aber ein wenig 
Material zum Weben von 
Kult werden einem an die 
Hand gegeben. Den Rest 
muß man schon selber ma- 
chen. Jutta Koether 


FAMILY 5 
GEGEN DEN STROM 
Sneaky Pete Rec. 


Neue Mini-LP aus Dússel- 
dorf, und ich steige ins Ar- 
chiv: In SPEX 3/84 gaben 
Clara und Gerald ihr Be- 
stes den ausgestiegenen 
Star, Peter Hein, aus der 
Reserve zu locken. 


Das Ergebnis waren 8 
ments wie „ich bin eir. 
mer deutscher Idiot, d 
Musik macht, die det: 
länder eh besser ma- 
chen.“ So ein wenig d 
nette Loser von neben 
mit krausgezogeneml 
chen und das Fáustol 
der Tasche... 
Zwei Jahre später: Far 
5 krabbeln immer nod. 
den Niederungen, blie 
selbständig und nette” 
Kerls, blieben klein, al 
leben noch. Peters ОЁ 
macht immer noch vie 
„Feez“ als Zuschaut 
wilden Konzerten; si, 
‚schmeißen mit Bierfl& 
schen und sind gut di 
Gitarrist Хао schreib) 
die schönsten Јади; 
delle (Ästhet, der М. 
arbeitet an Fernsehdi 
büchern und telefonie 
und an mit mir. 
Und jetzt: weiterhin „і 
gen den Strom“, Beit 
hören frage ich mich," 
für? Ok, der einmal er. 
reichte Standard ist 
ten. Poppige Melodie 
pfiffige Gitarrensoli, B. 
sersátze satt und Pett 
Hein singt das ra 
immer noch wie einst 
Mai. 
„Wir werden überlebt 
durch unseren Ge- 
schmack'', heißt es in 
Text. GewiB doch, Fal 
sind nämlich von den! 
ten oder Grauzone Ка’ 
noch zu unterscheide 
Vielleicht sind ja die T. 
anspruchsvoller, mel 
Lothar. Pop-Level өг 
sage Ich, aber voll. Ut 
diese Musik gehört vé. 
dammt noch mal in di 
WWF-Club (beliebte. 
Regionalshow, die АЁ 
„Gegen den Strom" í 
kommerzieller Pop de 
besseren Sorte und W 
solche Songs schreib” 
kein Recht aus Angsi 
dem Schweinesystert 
Schwanz einzuklemrt 
und den ewig zo 
Jungen zu spielen. 
Volk, Höllenhunde. 
Ralf Мей 


MARVIN GAY 
MOTOWN 
REMEMBERS.. 
RCA 


Ein weiterer Mann, al 
man sich nicht desha. 
innern muß, weil sein 
me mit einer Jeans-R 
me in Verbindung ge 
bracht wird. Anders a 
weniger bemerkensW 
Compilations „Roma 
cally Yours" und Wie 
dienoch, liegt uns hit 
Die Spuren zweler 
ten, auf die man mit 
furcht und einem leis: 
Schaudern blickt — 
Stücke, auf die Marvi 
Gaye und Motown ve 
ten konnten. Was vol 
Tisch der Reichen fie 
in sagenhafter Prachi 
halten konnten. Noch 
nen der schwächere! 
Songs für sich in Ang 
nehmen zu können, Y 
für Bescheidenere Е! 
lung eines fiebrigen 
Traums. Alles hier ati 
geheimnisvolle Selbr 
stándlichkeit der Aris 
ten. Sie sind nie zu bl 
los, um sich nicht not 


ne Belanglosigkeit leisten 
zu können. Das hier klingt 
manchmal seltsam: durch 
den feinen Schleier neuer 
Overdubs tritt eine Legen- 
de — dieses Wort láBt sich 
hier wirklich nicht vermei- 
den — lebend ins Jahr 86: 
groß, schön, heiter, stark... 
Das bedrohliche „The 
World Is Rated X" (What's 
Going On) von '71 oder 
das Urbild eines Northern- 
Traums, oder auch „Dark 
Side Of The World“ eine 
Ashford & Simpson-Kom- 
position, bestrickend und 
eigenartig verwischt (mein 
Lieblingsstück), oder ein 
eben mal hingeworfenes 
Monkees-Liedchen, „Baby 
I'm Glad...“, wer möchte 
nicht gern so die Muskeln 
spielen lassen können. 
Clara Drechsler 


MASK FOR 
НА 


CHRISTIANHOUND 
BUDGERIGAR 


ee 
Dark Pop made in England 
gilt hierzulande noch im- 
mer als Markenzeichen, 
doch hört man sich durch 
die zahllosen Maxis der 
Ex-Sisters-Mitglieder etc., 
30 kann man nur feststel- 
len, daß die Engländer 2.2. 
mit einer Flaute zu kämp- 
fen haben. Zeit und Gele- 
genheit also für einheimi- 
sche Bands, es den Kultur- 
Invasoren zu zeigen, 

Mask Fors komplizierte 
Stücke entwickeln späte- 
stens beim zweiten Hören 
eine ganz eigene Pop- 
Qualität, die zum Mitsum- 
men animierte, wären da 
nicht diese überraschen- 
den Wendungen und un- 
verhofften Chöre, die nie- 
mals um der bloßen Wir- 
kung willen gesetzt schei- 
nen. Mask For kennen sich 
aus in der Welt des Post- 
Post-Punk, sie kennen die 
richtigen Platten und wis- 
sen was gut ist. Ihre ver- 
schachtelten Riffs und Me- 
lodien finden ihren Rück- 
halt bei dem hervorragen- 
den Schlagzeuger, dessen 
variantenreiches Spiel die 
ака trotz aller Haken 
und Ösen energisch nach 
vorne treibt. 

Christian Hound aus Dort- 
mund sind nicht so sehr an 
ausgearbeiteten Struktu- 
ren, denn an purem Trash 
interessiert. Ihre LP „Bud- 
gerigar'' wurde von Philip 
Boa produziert und klingt 
ähnlich noisy wie die Pa- 
lookas. Einzelne Tracks 
wie „He-Story““ und 
„Beast or Beauty‘ hinter- 
lassen einen guten Ein- 
druck, insgesamt über- 
wiegt jedoch verwirrende, 


moderne Psychedelia, der 
hier und da doch mal eine 
kleine, ansprechende Me- 
lodie fehlt. Zum Lauthóren 
und Wegfliegen. 

Hermann Teutonus 


ELEMENT OF CRIME 


BASICALLY SAD 
Ata Tak 

` Ó€—M 
„Таке me To The Rlver““ 
ist ein ohnehin überschátz- 
ter Song und war schon 
der schwáchste der zwei- 
ten Talking-Heads-LP. Im 
Original mag er hingehen 
(das übrigens nicht von 
den Talking Heads ist), 
aber hier láhmt und zer. 
Schneidet er die LP. Aber 
der Rest: Das Gute an Ele- 
ment Of Crime ist, daß sie 
versuchen so normal, un- 
peinlich und unprátentiðs 
aufgeklárte Pop-Musik zu 
machen wie möglich, und 
daran scheitern. Auf ihre. 
tadellosen, fabelhaften 
Kompositionen, Ideen, Ar- 
rangements legt sich ein 
absolut reizvolles Flair von 
schlaffer Verlorenheit, 
prinzipieller Traurigkeit 
9ben, dem das dünne, un- 
beholfene Stimmchen des 
Sängers nur nützt. Seite 
eins gerát in ihrem Bemü- 
hen um Straightness noch 
Stellenweise zu durch- 
schnittlich, Seite zwei ist 
dagegen ein gut zutreffen- 
des Stimmungsbild von 
unserer Generation '86. 
Züh, aber lecker, vor allem 
,» Moonlight", sehr stark 
„Heroin“ nachempfunden 
ist ein Überstück. Und ist 
es nicht, daß uns Deut- 
‚schen der Mondschein 
Schon immer wie Heroin 
war? Süß, unheimlich, fa- 
tal? Diedrich Diederichsen 


THE MEMBRANES 
GIANT 
Constrletor/eia 


AARGHHI Es sind die 
Membranes mit einer neu- 
en Platte, das heißt, so 
ganz neu nun auch wieder 
nicht, denn einige Songs 
gab's schon als Import- 
Maxis, andere sind neue, 
laut Membranes-Bulletin 
bessere Versionen einiger 
Songs von der „Gift Of 
Life"-LP. The Membranes 
sind eine der lustigsten 
und fetzigsten Live-Bands 
aller Zeiten, sie sind wahn- 
sinnig laut und nutzen alle 
Klangmöglichkeiten von 
tonal bis atonal, aber ihre 
Musik hat den phantasti- 
schen Beat, der einen 
nicht stillstehen läßt. Allein 
Drummer Coofy Sid spie- 
len zu sehen, ist das Ein- 
trittsgeld wert. Als Ver- 
gleich fällt da nur Ginger 
Baker ein, zumal Sid auch 


Sie fegen jedes vergleich- 
bare Trio von der Bühne, 


keineswegs chaotisch 


angelegt, sondern planvoll 


durchkomponiert. 
The Membranes: Giant 


nicht viel jünger aussieht. 
Aber John Robb ist kein 
Eric Clapton, er schram- 
melt lieber mal über die 
leeren Saiten und läßt den 
Bassisten Stan die Melo- 
diearbeit machen, áhnlich 
wie Peter Hook diese frü- 
her bei Joy Division über- 
nahm. Alle drei zusammen 
fegen jedes vergleichbare 
Trio von der Bühne, und 
wenn man die Platte auf- 
merksam hört, steht außer 
Zweifel, daß ihre Songs 
keineswegs chaotisch an- 
gelegt sind, sondern plan- 
voll durchkomponiert. Ne- 
ben Big Flame die wichtig- 
ste wilde Gitarrenband 
Englands. M. Ruff 


SEMANTIES 


Review Records. 


MELTABLE SNAPS 
IT 


POINTS BLANK 
Ne Man's Land 


THE ORTHOTONIES 
LUMINOUS BIPEDS 
No Man's Land. 


s? 
Zunüchst das Aktuellste 
der No-Jazz-No-Wave- und 
Free-Funk-Fraktion New 
Yorks. Jene typische 
Crossover-Musik also, die 
ehedem so vielverspre- 
chend startete und durch- 
aus auch einige interes- 
sante, wenn nicht sogar 
wichtige Ergebnisse mit 
sich brachte (James White 
and the Blacks, Defunkt, 
Golden Palominos). Doch 
was einst erfolgreich er- 
probt und dann in hundert- 
fachen Varlationen wied 
gekáut worden ist, muB 
zwangsläufig in bewährter 
Beliebigkeit erstarren. 
Nehmen wir die Seman- 
ties, ein Trio, deren einzel- 
ne Musiker Ned Rothen- 
berg, Elliott Sharp und 
Samm Bennett, sich be- 
reits durch diverse Solo- 
Auftritte einen Namen ge- 
macht haben. Jazz-GróBen 
führwahr, die ihr Instru- 
mentarium gekonnt be- 
herrschen und auch zu 
dritt ganz kráftig einen vom 
Leder ziehen. Doch wen in- 
teressiert heutzutage noch 
die musikalische Ver- 
packung urbaner Groß- 
Stadthektik, bzw. das Vor- 
haben, den Straßenlärm 
der Lower East Side in 
möglichst rauhen, schril- 
len, aggressiven Klängen 
wiederzugeben. Die Platte 
erstickt geradezu in genau 
berechneten polyrhyth- 
misch pulsierenden, unor- 
thodox strukturierten, 
energievoll entfesselten 
Momenten — angestaubte 
Brillanz ohne groBen Über- 
raschungswert, auBer dem 
aus diesem Schema her- 
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PHILIP GLASS 


SONGS FROM LIQUID DAYS (CBS) 
STEVE REICH 
THE DESERT MUSIC (Elektra) 


Schwerste Grenzfälle, alle beide. 
In unterschiedlicher Weise haben diese beiden 
als Korypháen der amerikanischen Avantgarde- 
Musik geltende Komponisten sich daran ge- 
macht, ihrem Lebenswerk — dem Aufweichen 
dessen was sich einmal E-Musik genannt hat — 
einen weiteren Baustein hinzuzufügen. Der des 
Minimal-Musik-Manns Philip Glass ist ganz in sei- 
ner eigenen Tradition ein einzelner kleiner Stein, 
rechteckig und ziemlich plump. Damit die Idee 
nicht ganz so abgegriffen aussieht, hat er sich 
ganz Cross-over-mäßig die verschiedensten Ty- 
pen zusammengesucht, um das ,, romantische, 
Postmoderne Lied"' unter dem Genre-Titel New- 
Music im Philip-Glass-Sound zu zelebrieren. Aber 
die große Feier, die der Komponist von Opern- 
Theater und Filmmusik sich jetzt zur Song-Musik 
ausgedacht hat, will einfach nicht losgehen, nicht 
weil an Geld gespart worden ist, das kann man 
bei dem Aufwand an Leuten (sein eigenes En- 
semble, dem Kronos String Quartet sowie all деп 
Songschreibern und Sängern) auf die Ich noch 
zurück kommen werde, wirklich nicht behaupten. 
Ausgesprochen sparsam ist das Konzept des 
Meisters. Das Konzept geht folgendermaßen: Ich 
heuer verschiedene repräsentative Songschrei- 
ber der Pop/Folkszene an, d.h. Paul Simon, Da- 
vid Byrne, Laurie Anderson und Suzanne Vega. 
Sie liefern die Texte, ich schreibe die Musik und 
dann suche ich mir dazu passende Sänger wie 
Douglas Perry, Janice Pendarvis, Linda Ronstadt 
und die drei Now Yorker Schwestern The Roches 
und weil alles so schón aufeinander abgestimmt 
worden ist, und ein hübscher Titel ausgewählt 
t, muB es funktionieren. Es funktioniert 
auch, die Texte sind in Ordnung, die Sänger sin- 
gen gut, doch dazwischen quält einen das Hier- 
Hallo-Konzept! Dieser Zwischenruf plombt die 
ganze Platte ein, zu diesem Zwischenruf er- 

lint Phil Glass verkommen zu sein. Bel den 
iseren Stücken überlegt man sich unwillkür- 
lich, wie wäre өв gewesen, wenn Suzanne Vega 
Ihre Stücke selber gesungen hätte, oder David 
Byrne oder, wenn die Roches mal wieder eine gu- 
te Platte machen würden, Von der Musik selbst 
schweift man unwillkürlich ab, Die kommerziell 
ste Ausbeulung der Minimal-Music selbst kann 
man also getrost vergessen. 
Steve Reich, der zusammen mit Terry Riley und 
La Monte Young zu den Gründungsmitgliedern 
dieser Musikrichtung zählt, achtet im Gegenteil 
mehr dann jo auf Seriósitát: — Ein ausführliches 
Interview und selbstgeschriebene Linernotes un- 
terstreichen dieses Unterfangen: 
„Wissen Sie, einige Kritiker meiner früheren Wer- 
ke glaubten es sei meine Absicht gewesen, so et- 
was wie „hypnotische“ oder „Тгапсетивк” zu 
schaffen. Und ich habe immer gedacht, , Nein, 
gar nicht, ich will, daß ihr hellwach seid und De- 
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Catch Up (With 
You) Bad Dream 


й „Es ist ein Prinzip 
der Musik das Thema zu wiederholen, Wiederho- 
len/und nochmal wiederholen,/mit steigendem 
Tempo. Das/Thema ist schwierig/aber nicht 
schwieriger als/ die zu lósenden Fragen." Alle, 
die ein wenig mit meiner Musik vertraut sind, wer- 
den wissen, wie sehr diese Worte für mich und 
besonders für dieses Stück geeignet sind, in dem 
өз unter anderem genau um diese Ambivalenz 
zwischen der Aussage des Textes und seinem 
rein sinnlichen Klangbild geht.“ Klingt gut, aber 
um dieses klassische Gut-Klingen dreht sich die 
Avantgarde-Musik Amerikas seit zwanzig Jahren, 
um sonst gar nichts mehr. Wie gründlich muB 
man einen Edgard Varöse der Vergessenheit 
Úberantwortet haben, daß man so stolz den Ein- 
satz einer Feuersirene in einer Komposition ver- 
künden kann wie Steve Reich es tut. 

Jutta Koether uuum eru 


I Want U, 12" 


Best. Nr. 821022 


ATA TAK / BÜRO REC. 


Márkische StraBe 16 
4000 Düsseldorf 12 
Tel. 02 11/28 20 78 
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4600 Dortmund, Postfach 
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THE CLEANERS FROM VEN! 


LIVING WITH VICTORIA GREY үс cp 
#5 weitere CLEANERS-tapes : 
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PENDENT CLASSICS 
JUPERSAMPLER 


10 Gruppen BLN/BRD/CH/GB + INFOS C35 nur 6.50 
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KM-MUSIK 


reiswerte Musihversand 

Importe, Рио №, HM, Psycho, 
New Wave, Independents, CD's 
und vicles mehr ! Liste ge, 
(werden bei Bestellung verrechnet) bei: 
KM-Musilt Abt. EE Postfach 2114, 4830 Gütersloh 
Laden: Tale off Gütersloh, боео хі. 23 
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ELA 
Clothes 


American 
Second Hand 


DÜSSELDORF 
Luisenstraße 116 — 0211 / 38 33 68 
Ab sofort auch in KÖLN 
Moltkestr. 87 — 0221/52 45 42 
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FUTON 
JAPANISCHE LIEBESMATTEN: 


in Baumwolle, Seide, Leder auf Bestellung € 
Japan-Accessoires 
NARANJA 


Körnerstr. 77-79 - 5000 Köln 30 - 0221/51764 
Versand auf Anfrage 


THEATER — GONGERT 


KINO — PLAKATE IRIE RECORDS 


Spezialversand 


10 Nice-Style-Pl. = 50 DM 
Alle Musikrichtungen 
vorhanden. 


REGGAE & SKA 

Liste mit 

über 1000 Titeln 
anfordern bei 


Import 


Mehr Informationen durch: 


Frank Nowak 
Abt. Versand 
Spinnerstraße 5 
3300 BRAUNSCHWEIG 


Bitte DM 1,— Rückporto 


Die Kleinanzeige für Independent-Labels, Cá 
ten-Labels, Plattenläden, Studios, Versender, Í 
quen, Musiker und Macher, Raritäten und alle 
etwas verkaufen oder kaufen wollen. 

Die Annonce ist 34 mm breit und und 50 mm! 
und kostet DM50,— incl. 14% MwSt. (netto DM4 
Die Annoncen werden auf 1—2 Seiten im LP-TE 
sammengefaðt, damit sie gut zu sehen sind. 
Schickt reprofáhige Vorlagen (Reinzeichnu 
oder Offsetfilme) zusammen mit einem Scheck 
DM 50,— (oder Überweisung auf Konto: SPEX, 
giro Köln Nr. 34097-800); also Vorlage und Ge 
SPEX Verlag, Abt. Annonce. 
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ausragenden „Vliet's 
Van", einer gelungenen 
Captain-Beefheart- 
Hommage. 

Ähnlich verhält es sich mit 
Meltable Snaps It, beste- 
hend aus Michael Lytle, 
George Cartwright und Da- 
vid Moss, die zusammen 
mit einigen guten alten Be- 
kannten (u.a. Bill Laswell, 
John Zorn) auf , Points. 
Blank“ die traditionelle 
Form der modernen impro- 
visiertgen Musik hegen 
und pflegen. Also irgend- 
wie ist das ja alles ganz wit- 
zig, aber selbst der witzig- 
ste Witz láuft sich nach 
fortwáhrender Wiederho- 
lung tot. Dieses stándige, 
erbarmungslose Traktio- 
ren von Cello- und Baßsai- 
len, die Herumalberei mit 
einem riesigen Arsenal an 
Percussion, das perma- 
nente Keuchen, Prusten 
und Pusten in Blasinstru- 
mente — alles schon mal 
dagewesen. Doch auch 
hier rettet wiederum ein 
kurzer Moment die Platte: 
das Stück „Kiis in the 
Snow" — sparsame Akkor- 
deonweisen werden umge- 
ben von , various bird and 
animal calls“ — eine ge- 
wußte 
David-Thomas-Para- 
phrase. 

Infolge dieser allgemeinen 
Ratlosigkeit greift man 
dann gerne zur zweiten LP 
der Gruppe Orthotonics, 
„Luminous Вїрейв”, die 
zwar ebenso Crossover- 
Techniken benutzen, diese 
aber geschickt im Gebiet 
der Popmusik anzusiedeln 
versuchen. Entstanden 
sind originelle komplex- 
schräge Songs mit vielen 
Ecken und Kanten, vorzüg- 
lich instrumentiert, und mit 
der eindrucksvoll naiven 
Stimme von Rebby Sharp, 
dem Pendant zu Lydia 
Lunch. Eine für dieses 
Genre ziemlich fröhliche 
und charmante Platte einer 
erfolgversprechenden 
Band. Kunststück. Bei ei- 
ner Band, die zur Ab- 
wechslung mal nicht aus 
New York kommt. Sondern 
einige Meilen südwestli- 
cher, Aus Richmond/Virgi- 
nia Joachim Ody 


CAMBERWELL NOW 
THE GHOST TRADE 


Ink Rec. 


„Ghost Trade“ ist ein 
merkwürdig unbestimm- 
tes, umherstreifendes 
Werk, dessen Wurzeln 
man teils in frühen Soft- 
Machine-Platten oder den 
ersten Robert-Wyatt-Solo- 
LPs finden könnte. Tat- 
sächlich ist auch der Initia- 
tor von Camberwell Now — 
Charles Hayward (Ex-This 
Heat und vor der ersten LP 
bei Roxy Music) — dieser 
Sorte von englischen Musi- 
kern zuzurechnen, die sich 
einst daran gemacht hat- 
ten Melodien mit freien 
Elementen der Jazz-Musik 
zu kreuzen, zu verbinden 
oder zu verschmelzen. 
Kennt man Hatfield and 
the North oder Henry Сом 
oder Soft Machine, so ver- 
hált sich die Musik von 
Camberwell Now dazu wie 
ein spátes Präludium; der 
verhaltene Gesang, die ho- 
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he, klare Frauenstimme im 
richtigen Moment, die be- 
schwórenden, aber entge- 
genkommenden Texte. 
„Weare a wheel..." 
Dennoch ist „Ghost Tra- 
Че“ keine Platte die nur 
nostalgische Gefühle pro- 
duziert. Sie hat ihr zartes, 
aber durchaus eigenes Le- 
ben, zwar auf bestimmte 
Traditionen gegründet, 
versucht sich aber in Zeit- 
genóssisches einzuglie- 
dern (besonders bei den 
ersten beiden Stücken der 
B-Seite). So schwankt sie 
zwischen Ehrgeiz und Ent- 
sagung und streift schließ- 
lich das unabánderliche 
Prüdikat Zeitlos, wie es 
sich für ein Präludium ge- 
hört. Es fällt wirklich nicht 
auf, daß das Material die- 
ser Platte schon gut einein- 
halb Jahre alt ist. 

Jutta Koether 


COMMANDO M. 
PIGG 


TIME BEATS 
Fuego/ElA 


en 
Nach Saab, Volvo und Ikea 
geht eine weitere schwedi- 
sche Produktgruppe ver- 
stärkt in den Export: 
Popgruppen aus dem wei- 
ten Feld nordischer 
Independent-Labels. 
Während man hierzulande 
vorwiegend von Garagen- 
rockern (Nomads), ge- 
schmackvollen, jungen 
Männern (Watermelog 
Men) und Harley Davidson- 
Fahrern (Leather Nun) ge- 
hört hat, kommt mit Com- 
mando erstmals eine Band 
auf den deutschen Hörer 
zu, die sich lange in der re- 
gionalen Szene tummelte. 
Nach drei LP's und einigen 
Singles auf schwedisch 
wandeln aber auch Eva 
Sonesson und ihre drei 
Mitstreiter (ein neuer 
Trommler ist gefunden!) 
auf Abba's Pfaden: Eng- 
lisch und international aus- 
gerichtet heißt die Losung 
— bei 8,4 Millionen Ein- 
wohnern bleibt nicht viel 
Spielraum für ein eigenes 
Süppchen. 
So ist „Time Beats“ eine 
gefállige Popscheibe mit 
der Bandbreite Blondie, 
Katrina and the Waves und 
Rezillos; jedoch keine 
schlabbrige Mischung, 
sondern eher die knackige 
Sorge. Was fehlt, ist viel- 
leicht ein richtiger Ohr- 
wurm, doch der Debut- 
Song „This Thing“ läßt 
hoffen. In die Zukun 
Ralf Niemczyk 


VIC GODARD 


Ah — wie ich Vic Godard 
liebe! Obzwar ich nicht be- 
haupten kann, seinen Wer- 
degang verfolgt zu haben 
— ich kenne vielleicht eine 
Single von ihm und weiß 
schon lange nicht mehr, 
welche — faszinierten 
mich immer sein Name 
und die Tatsache, daB es 
ihn gibt. Warum? Er steht 
an nassen Brücken und 
blickt ernst mit einer komi- 
schen Mütze auf dem 
Kopf. Ist dabei immer so 
beschwingt, weiß der Him- 


mel, warum. Diese Platte 
ist nun ein unschuldiges 
Produkt der Zusammenar- 
beit mit respektablen Musi- 
kern, deren Namen mittler- 
weile für ein Stráuben der 
Barthaare jederzeit gut 
sind: Bosco D'Oliveira 
2.В., der Meister der Per- 
cussion oder Larry Stab- 
bins, der Meister des Te- 
nor/Soprano Sax... und 
selbstverstándlich Simon 
Booth, der Meister. Wie 
Schon bei der letzten LP 
(damals ja wohl ihrer Zeit 
voraus) recht angejazzt 
(„Jazz ist, wenn es 
swingt“). Es wimmelt ent- 
sprechend auf dem Album 
von prátentiósem Dreck 
wie „Nice On The Ice‘ (al- 
lein wegen des Titels!) 
oder „The Devil's In 
League With You", wo al- 
len Ernstes Tango-Ele- 
mente verbraten werden. 
(Ja, der Tango ist eine 
schóne Kunst, vielleicht 
sollte man grade darum 
auf das demütigende Ver- 
wursten verzichten.) Ich 
spreche übrigens nicht ge- 
gen den Working Week- 
Clan an sich — nur gegen 
die Unausweichlichkeit, 
mit der andere sich ihre Fá- 
higkeiten panisch zunutze 
machen. Aber grade das 
eine oder andere Stück ge- 
fällt mir am Besten, wo die 
durchdringend weise 
Spielfreude runtergera- 
spelt wird, z.B. „Ош Of 
Touch“, ein staubig und 
vereinsamt daherkommen- 
des Instrumental mit 
Duane-Eddy-Klampte, 
elend seufzendem Saxo- 
fon, das geradezu trübse- 
lig durchs Zimmer echot. 
Das ist schön. Spielfreude 
der abstoßenden Art er- 
kennt man natürlich an der 
begeisterten Verwendung 
von Latino-Rhythmen. Was 
die Platte trotzdem zu ei- 
ner gedämpften Freude 
macht, ist Ус Godards 
sympathisch schlappe und 
seichte Auffassung von hö- 
renswerter Tonkunst. 
Wenn er nicht grade mit 
naiver Redlichkeit fürs Ka- 
barett probt, klingt das 
sehr nett, Clara Drechsler 
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NICHTS NIEMAND 
NIRGENDS NIE! 


Rough Trade 
——— 
Wer dieses Doppelalbum 
kennt, der weiß: The Art Of 
Noise ist ein Witz! P16 D4 
und „Swimming Behaviour 
Of The Human Infant“ — 
übriggeblieben aus einer 
Flut von Geráuschkünst- 
lern und Industrialartisten 
Anfang der 80er Jahre — 
zeigen uns die wahren 
Konsequenzen der Domi- 
nanz des Geráusches und 
der Herrschaft des Krachs. 
Der unmittelbare ástheti- 
sche Zugang wird einer 
verschwindenen Minder- 
heit vorbehalten bleibeı 
die breite Masse begnügt 
sich mit partiturhaften 
Skizzen und bedeutungs- 
schwangeren Kommenta- 
ren im Beiheft und darf den 
Kopf zum Einstieg gebrau- 
‚chen. Geschaffen wurde 
„nichts niemand nirgend 
nie!“ mittels eines stan- 
desgemáBen Mailart-Kom- 
munikationsprozesses un- 


THE CURE - STANDING ON A BEACH · THE SINGLES 


Das Album und die CD enthalten alle 13 "Cure-Singles" 
von 1979-1985 

Die MusiCassette enthält darüber hinaus alle nicht mehr 
erháltlichen B-Seiten 

LP 829 239-1 / CD 829 239-2 / MC 829 239-4 


DEAD CAN DANCE 

THE CHURCH 

THE GO-BETWEENS 

KASTRIERTE PHILOSOPHEN 
KRACHTEN/SANGER/GRATT 
MARC RILEY WITH THE CREEPERS 
COP TALK — PARKING 

EXECUTIVE SLACKS 
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THE MISSION 
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DIE PARTY. АМ 16.6.86. UM 21.00 UHR. 
BOCHUM. 
ADULTS ONLY. VVK: 12,— DM. АК: 14,— DM. 


IM 1080, 


a Eu 
Konzertprogramm Juni 


1.6.1986 
Airto Moreira & Flora Purim 
Band (anschließend Nachtschicht) 


6.6.1986 
Wishbone Ash 
(Nachtschicht) 


13.6.1986 
Network 
(Nachtschicht) 


20.6.1986 
Family 5 
(Nachtschicht) 


21.6.1986 
Divine 
(Nachtschicht) 


27.6.1986 
Me and the Heat 
(Nachtschicht) 


Ronsdorferstr./Ecke Langenbergerstr. 
Düsseldorf-Flingern 
Tel. (0211) 733 64 97 


Öffnungszeiten ab Juni (außerhalb der Konzerte) 
Fr. und Sa. von 22.00 h — 5.00 h geöffnet 


Verwaltung: Alexanderstr. 25, Düsseldorf 1 
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neue LP 


Booking: 
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Fr. 6,6. 

Marc Riley with 
Creepers 
(Manchester/Engla 


Mo. 9.6. 
And also the tri 
(Worcestershire/Et 


Fr. 13.6. 
Bad blood for tl 
vampyr 
(Blut-Film-Nacht) 


Dienstag 1.7.86 
The Mission 
(ex Sisters of Mercy) 


BEASHAUS 


Discothek Bad Salzuflen от Haupibehnhof 
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Hannover, Ständehaus 
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junge aktionsbühne "" 
Rock Offensiv 
„Punch the Roses“ Sonntag, 1.6., 21 В, Zum letzten Mal in 
Düsseldorf 
„Family 5“ & „Start“ Montag, 2.6., 21 В, Concert und Plat- 
tenpräsentation, Dússeldorfs Indies wollen es wissen 
Jazz-Live, Montag, 23.6., 21 h 
Vasconcelos/Rainer Brüninghaus/Prilok Gurtu/ 
Mariano” 
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HEINRICH. HEINE- PLATZ 
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NO MORE DATES: 


6000 Frankfurt 90 
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NEUE MAXI MIT: 


SUICIDE COMMANDO (NEW VERSION) 
WAITING FOR THE MAN 
JUST A SHADOW IN THE NIGHT 
THEME FOR ANGELS IN BIG CITIES 
Roof Music Wittener Str. 123a, 4630 BOCHUM 


2.6. TRIFFIDS 

9.6. COCKS IN STAINED SATIN 1206. Donnent А GE 

23.6. DIRECT HITS KÄL VIDEOS ea | Donnerstag 

30.6. CHILLS Unkostenbeitrag: DM 7 Freitag 
pio ES Montag 


BAR-RESTAURANT-TANZ 
Ат Salzhaus 4 - 6000 Frankfurt 1 
Tel.: 069/28 76 62 - täglich von 
22.00 bis 4,00 Uhr geöffnet. 


DIE NACHTKONZERTE 
AM MONTAG 


beitrag: D 


{ von 707 | Dienstag 


SCHKAPP 


Mitglieder DM 


4.6. FREIBURG 

5.6. HEIDELBERG 

6.6. TITISEE 

7.6. KIRCHHEIM TECK 
8.6. HOF 


m Batschkapp 


avantgarde Rock al 
Philadelphia /US/ 


мо. 30.6, 


THE MISSI( 


Mi., Fr., Sa. 22.00-9 
Vorverkauf bei Musid 


Mittwoch 
Donnerstag 


M 12, 
9. 


01.6. PIL (Bürgerhaus-Nied) 

02.6. Dead Can Dance 

05.6. Stefan Eicher 

07.6. Go Betweens 

09.6. Damo Suzuki/Jaki Liebez 
und folgende 

10.6. Virgin Prunes 

11.6. Kastrierte Philosophen 

26.6. The Mission 

(ex-Sisters of Mercy) 


Batschkapp, Frankfurt, Maybachstr. | 


Kartenbestellung: (069) 77 77 11/4450! 


ter Verwendung aller nur 
denkbaren Signalquellen; 
Halbfertige Zwischenpro- 
dukte der jeweils einen 
Band wurden der jeweils. 
anderen zur weiteren Bear- 
beitung zugeschickt und 
umgekehrt und so weiter 
und so fort. Das Resultat 
vermag man letztendlich 
kaum zu unterscheiden 
von den Bemühungen der 
neueren E-Musik, auch 
wenn beteuert wird, daß 
„individuelle, geniale 
Schópfermentalitát'' etwas 
völlig anderes sei als „ein 
Gruppenkonzept mit Mate- 
rialaustausch"'. Diese Plat- 
te liegt schwer im Magen. 
Frank Grotelüschen 


THE SONICS 
HERE ARE THE SONICS 


Etiquette Records 
— 
Hierbei handelt es sich um 
eine Ausgrabung aus den 
frühen sechziger Jahren 
unseres Jahrhunderts. Die 
Sonics werden als eine der 
heiBesten Garagen-Bands 
zwischen Tacoma und Bre- 
merton gehandelt. Ohne. 
Zweifel sind sie es. Der 
Sänger jault, das Schlag- 
zeug ein Maschinenge- 
wehr, das Saxophon ist 
dreckig, und die Gitarre ist 
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an den Teufel angeschlos- 
sen. Die ganze Palette von 
‚Money‘, ‚Good Golly Miss 
Molly“ bis ‚Walking The 
Dog! wird durchgaragt. 
Hätten das unsere Beatles- 
stones gehört, sie hätten 
sich früher um ihr eigenes 
Zeug gekümmert. Die So- 
nics hatten natürlich auch 
eigene Kompositionen. 
Unvergessen sind Titel wie 
„The Witch" und „Strych- 
nine“. Also Revivler ver- 
zweifelt mal schön. Taco- 
ma und Bremerton liegen 
selbstverständlich im Staa- 
te Washington. 

Peter Bömmels 


HACKNEY FIVE-O 


BETWEEN THE FLOORS 
Midnight Music 


„Es ist wirklich schrecklich 
freundlich von Ihnen", — 
es ist wirklich schrecklich 
freundlich, wie dieses 
Quintett aus London, sei- 
nem Hillybilly-Wahn nach- 
gegeben hat, wie swin- 
gend und gemütlich — fast 
Showboathaft — das Piano 
vor sich hinklingt und die 
Violine dazu aufspielt, und 
wie sich die sanfte, leise 
Stimme von Gruppenkopf 
und Songschreiber, Jim 
Reilly, vorsichtig an die 


T K 


großen amerikanischen 
Vorbilder anschmiegt. Die 
Freundlichkeit dieses De- 
butalbums ist wirklich so 
eindringlich bis penetrant, 
wie es Akkordeon-Sound, 
an dem nicht gespart wor- 
den ist, sein kann. Man 
weiß nicht wie man sich 
dem entziehen soll und 
schunkelt mit, bis jemand 
fragt: „Aber gibt es hier 
heute etwas zu gewin- 
nen?" Mit der Coverver- 
sion (instrumental) des 
Cale-Songs „Emily“ hat 
man nicht gerade das gro- 
Be Los gezogen, dafür ist 
es aber immer mal wieder 
nett, eine Coverversion 
des Klassikers „| Forgot To 
Remember'' zu hóren. 
Sonstaber geben sich die 
Hackney Five-O's ganz un- 
schuldig und haben jen- 
seits von knarzigen Vorbil- 
dern unbekümmert drauf- 
losgelegt. Der Charme an 
der Sache ist, daB ihnen 
die beschlagenen Stiefel, 
die Hüte, die Jeansjacken, 
ja selbst die Halstücher, al- 
le einige Nummern zu groß 
sind und ihnen am Körper 
herumschlackern. Die Wir- 
kung dieses geliehenen 
Outfits, den sie bei keinem 
Stück ablegen, ist wirklich 
schrecklich freundlich. 
Jutta Koether 


The Mission: 26.6. Frank- 
furt/Batschkapp — 27.6. Ham- 
burg/Markthalle — 28.6. Ber- 
lin/Loft — 30.6. Hanno- 
ver/Soxs — 1.7. Bad Salzuf- 
flen/Glashaus — 2.7. Bochum 
[Zeche — 3.7. Köln/Luxor — 
4.7. München/Alabamahalle. 
The Go-Betweens: 1.6. Ham- 
burg/Markthalle — 2.6. Reck- 
linghausen/Flexi — 3.6. 
Kóln/Luxor — 5.6. Berlin/Loft 
— 6.6. HollAlter Bahnhof — 
7.6. Frankfurt/Batschkapp — 
8.6. München/Theaterfabrik. 
The Virgin Prunes: 10.6 
Frankfurt/Batschkapp — 11.6. 
München/Theaterfabrik — 
12.6. Hannover/Soxs — 14.6 
Berlin/Loft — 15.6. Ham- 
burg/Fabrik. 

The Church: 2.6. Köln/Luxor 
— 10.6. Hamburgk/Fabrik. 
PIL: 30.5. Bonn/Biskuithalle — 
31.5. Berlin/Tempodrom — 
1.6. Frankfur/Bürgerhaus 
Мед — 3.6. Hamburg/Große 
Freiheit 36. 

The Dots: 4.6. Bremen — 6.6. 
Waiblingen — 7.8. Saar- 
brücken — 9.6. Essen — 11,6. 
Heidelberg — 12.6. München 
— 13.6. Schwindkirchen — 
14.6. Krefeld — 16.6. Enger — 
18.6. Bochum — 19.6. Ham- 
burg — 20. bis 22.6. Berlin — 
27.6. Wuppertal. 

Kastrierte Philsophen: 5.6. 
Kóln/Luxor — 6.6. Mün- 
ster/Odeon — 8.6. Hanno- 
ver/Soxs — 9.6. Berlin/Quasi- 
modo — 10.6. München/Mane- 
де — 11.6. Frankfur/Batsch- 
Карр — 12.6. Bochum/Zeche 
— 13.6. Neu Wulmstorf- 
Rübke/Roschinky's. 
Koinonia: 30.6. Ham- 
burg/Markthalle — 1.7. 
Kóln/Luxor — 4.7. Sindelfin- 
gen/Stadthalle. 

Dead Can Dance: 1.6. 
Köln/Luxor— 2.6. Frank- 
fur/Batschkapp — 3.6. Ber- 
lin/Loft — 5.6. Hannover/Soxs. 
The Nits: 5.6. Zürich/Volks- 
haus— 9.6. Basel/Gundeldin- 
ger Casino. 

Hipsway: 31.5. Frank- 
furt/Batschkapp — 2.6. Ham- 
burg/Markthalle. 


M. Walking On The Wat: 
1.6. Kaldenkirchen/Doppel- 
punkt — 7.6. Hamburg/Haus 
3—16. bis 18.6. Bremen/Clip 
— 29. und 30.6. Hamburg/Lo- 
go. 

Triffids: 1,6. Hamburg/Markt- 
halle, 2.6. Frankfurt, Cookies. 
Mark Riley and the Creepers: 
6.6. Forum/Enger, 7.6. Ве 
lin/Loft, 9.6. Oberhausen/Zen- 
trum Altenberg — 15.6, 
Kóln/Luxor — 16.6. Ham- 
burg/Fabrik 

Start: 2.6. Düsseldorf/JAB — 
21.6. Wilhelmshafen. 
Executive Slacks: 14.6, Ber- 
lin/Loft — 17.6. Hamburg/Kir 
— 18.6. Hannover/Soxs — 
19.6. Bremen/Schlachthof — 
23.6. Bochum/Zeche — 26.6. 
Köln/Luxor. 

Beauty Contest: 13.6. Wup- 
pertal/Bárse — 21.6. Düssel- 
dorf/HdJ. 

Nikki Sudden ganz allein: 6.6. 
Ingbert/Tote Hose. 

Panhandle Alks: 7.6. Langen- 
teld/Stadthalle — 14.6, Rem- 
scheid/Lennep 119 — 21.6. 
Marbach/Sporthalle. 

Rumble on the Beach: 7.6. 
Nordhorn/Jugendzentrum — 
13.6. Bremen/Uni. 

Stephan Eicher: 5.6. Frank- 
furl/Batschkapp — 7.6. Ham- 
burg/Markthalle — 10.6. Ber- 
lin/Loft — 13.7. Düssel- 
dorlJAB — 14.7. Mün- 
chen/Alabama. 

Direct Hits & Paul Roland: 
21.6. Husby/Plunschli(+ Uni- 
ted Jacks) — 23.6. Frank- 
furu/Cookys — 24.6. Ham- 
burg/Logo — 26.8. Nürn- 
berg/Zabolinde — 28.6. Wien 
— 30.6. Graz/Ska — 3.7. St. 
Gallen/Grabenhalle — 4.7. 
Krefeld/Kulturfabrik — 5.7. En- 
ger/Forum — 6.7. Wetter/Saal- 
bau (+ Scorbul). 

Sibylle Pomorin Quartett: 
19.6. Bielefeld/Bunker Ulmen- 
wall — 20.6. Duisburg/Esch- 
haus— 21.6. Dortmund/Domi- 
cil— 22.6. Nürnberg/Jazzclub. 
Look People: 12.6. Zü- 
rich/Stutz — 13. bis 15.6. Ba- 
sel/Atlantis — 18.6, Jugend- 
haus/Thus — 20.6. Wetzi- 


kon/Fabrik — 21.6. Solot- 
hurn/Open Air. 

Zos Kia & The Last Few 
Days: 9.6. Hamburg/Kir — 
10.6. Dússeldorf/Zakk. 

Punch The Roses: 1.6. Düs- 
seldorf/JAB. 

Family Five und Gäste: 2.6. 
Düsseldorf/JAB. 

The Press: 30.6. Düssel- 
dorl/JAB. 

Tödliche Doris: 21.6, Darm- 
stadt/Orangerie — 22.6. 
Köln/Naranja. 

On-U Sound System: 12.6. 
Wiesbaden/Wartburg. 

And Also The Trees: 9.6. Fo- 
rum/Enger — 10.6. Wiesba- 
den/Wartburg. 

Invisible Limits: 22.6. Lingen/ 
Rockfabrik. 

5 Years Ahead Of Time: 20.6. 
Schenefeld/Juks mit Mindblo- 
wers, Cyshem, Gruff Gamble 
und Demolation Party. 

Tutti Frutti 707 Sommerpar- 
ty: 25.6. Frankfurt/Batschkapp 
mit Raymen, Difusen, etc. 
Psychobilly Nacht: 7.6. Nord- 
horn/JZ mit The Waltons, Sun- 
ny Domestozs und Ruble On 
The Beach. 

Punk Nacht: 27.6. Osna- 
brück/JZ Ostbunker mit Torpe- 
do Moskau und Glamour 
Ghouls. 

Parchment Prayer: 2.6. 
Köln/Blue Shell — 24.6. 
Köln/Luxor. 

Hamburg 86: 6.6. Ham- 
burg/Werkstatt3 mit Hammer 
Rocks, Girl Under Glass, 
Trashheads und Blue Kremlin. 
OPEN AIR AUSWAHL: 
Lloyd Cole, Katrina & The. 
Waves, Paul Brady und BAP: 
31.5. Giessen — 1.6. Hanno- 
ver — 7.6. Konstanz — 8.6. 
Düsseldorf. 

Black Uhuru, The Wailers, 
Dennis Brown, Gil Scott Her- 
on, Rhapsody und Manu Di- 
bango: 5.7. Loreley — 7.7. 
Berlin/Waldbühne. 

Black Uhuru, The Wailers, 
Dennis Brown: 4.7. Ham- 
burg/Stadtpark — 9.7. Mün- 
chen/Circus Krone — 12.7. 
StuttgarVEissporthalle Korn- 
westheim. 
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Die Aufbruchstimmung hat etwas MitreiBendes. Junge erfolgrei- 
che Yuppies, Kinder noch und schon Assistenten von Senatoren, 
angehende Staranwälte, Fotomodelle und Jungunternehmer, 
stürmen in dem Film „St. Elmos Fire“ eine Sozialstation der Wohl 
fahrtsbehörde. Schnelle Schritte, rasende Kamera, tolle Musik. 
Aufgekratzt drängen sie, die Yuppies, Penner und Asoziale vom 
Kantinentisch und nehmen selbst den Armenfraß ein, probewei- 
se, aus Spaß, weil sie gerade in der Nähe sind, oder weil sie keine 
Vorurteile haben, vor allem: weil sie sich nicht aufhalten lassen, 

Fünf Minuten später sind sie schon wieder woanders, 
lachen, verdienen Geld, sitzen in F-ll-Kampfbombern und бот: 
bardieren die Große Syrte. Die sozialen und politischen Fragen 
von vorgestern sind ihnen weiß Gott kein Stoff zum Verdrängen, 
die Ungerechtigkeit von heute, die weltweite Diktatur der USA 
und ihre Ausplünderung der Dritten Welt mittels des Weltmark- 
tes kein Teil des schlechten Gewissens: Nein - dreist gucken sie 
den Dingen ins Auge und sind weiter „gut drauf“ 

Sieht man sich die letzten 20 Filme an, die aus Amerika in 
unsere GroBkinos kamen, kann man, mit etwas Paranoia, in 
ihnen fast durchgängig eine aggressive Aufbruchstimmung ent- 
decken. Hier scheint eine neue Generation mit aller Macht nach 
oben zu wollen, ran an die Schalthebel, an die Verfügungsgewalt 
der Welt. Vom ewigen Objekt der Geschichte wollen sie zum Sub: 
jekt werden, wollen die Dinge an sich reißen, die Geschichtsbü: 
cher selbst schreiben. Dieser Drang, die Geschichte nicht lánger 
Iranern, Irakis, Nicaraguanern und Phillippinos zu überlassen, 
armseligen Flügzeugentführern gar, Leuten mit verschwitzten 
Gesichtern und VierTage-Bärten, nicht mehr länger der wohler- 
zogene Streber zu sein, der mahnend den schwächlichen Zeige- 
finger hebt, wenn im Schulhof die große Keilerei tobt, dieser 
Drang hat, da er vom Volk ausgeht, etwas Revolutionäres, Jeden- 
falls kann mir keiner erzählen, diese vielen aggressiven „Jetzt- 
zeigen-wir'sihnen*Filme seien vom CIA finanziert. 

Filme wie „Der stählerne Adler“ (Einsatz auf eigene Faust 
zweier Jet-Piloten in der Großen Syrte), „Der einsame Kämpfer‘, 
„Bodycheck“ „Invasion USA, die Missing-in-action-, Rambo-und 
Rockyfilme bis hin zu „Delta Force“ (Einsatz auf fremde Faust in 
der Großen Syrte) verbindet mit den sogenannten BRAFPACK- 
Filmen des Neuen Hollywood („Breakfast Club‘, „St. Elmos Fire“) 
die faschistische Ästhetik. 

Sonnenuntergänge, schöne Menschen, martialische Ge- 
sichter, Profile im Gegenlicht, einsame Kämpfer, furchtbare 
Waffen. Ein Triumph des Willens bricht sich Bahn, gegen alles 
Unamerikanische, so oder so. In Тор Gun — Sie fürchten weder 
Tod noch Teufel" kippt das System um. Wieder geht es um junge 
Jetpiloten, wieder sind es keine Erwachsenen, sondern ‚Young- 
blood“Typen, Pimpfe fast, freiwillige H.-Helden, die auf eigene 
wie auf fremde Faust durch die Stratospháre sausen, um sich ge- 
genseitig ihren Schneid zu beweisen. War in The Right Stuff" (Der 
Stoff, aus dem die Helden sind) die mánnerbetonte Fascho- 
ästhetik (Jetpiloten als Helden auch hier) noch rückwártsgerich- 
tet, larmoyant und brásig, so schwul-wondratschekmäßig ech: 
te Männer gibt's gar nich mehr" zieltin Тор Gun" alles auf die Zu- 
kunft. Da gehtalles soatemberaubend schnell, daB Robby Müller 
die Kamera aus der Hand fällt, Wim Wenders die Welt nicht mehr 
versteht und Gadhafi im Zelt überrascht wird. Fremde Städte 


werden in Schutt und Asche gelegt, nur damit Rob Lowe ein gan: 
zer Kerlist, damit er sein Mädchen kriegt. Das ist zuviel, so schón 
de Luftaufnahmen auch sind, so fetzig die Jets auch durch 
Sonne und Wolken fliegen. 

Beklommenheitstellt sich ein; Тор Gun" istan der Kinokas- 
se eher ein Flopp, funktioniert nicht richtig, Zuviel Wahrheit auf 
einmal verdaut sich schlecht. Ganz anders dagegen „St. Elmos 
Fire“: Wenn da die Clique einen Südkoreaner in die Schranken 
weist, ihn zurechtstutzt auf Windhundgröße, höhnt und tobt das 
Kino. Nicht mehr lange fackeln ist die Botschaft der schnellen 
Schritte, das BRAFPACKKonzeptes. Zugreifen, die Chance am 
Schopf packen, der Herr sein, nie zögern. Bloß keine Hemmun: 
gen, sonst machen die anderen das Spiel! Brat Pack bedeutet, 
frei übersetzt, ,gezüchtete Bande" und meint, daß jeder Schau 
spieler nur eine Eigenschaft darstellen soll. Der eigentliche HELD 
mit ALLEN guten Eigenschaften ist die Clique, das Pack. Das ist 
schön gesagt, nicht wahr, wenn man bedenkt, daß es um das 
uralte Aufgehen in der Volksgemeinschaft geht. 

Nur mit einem unverbrüchlichen Gemeinschaftsgefühl (in 
den 70er Jahren sagte man WIR-Gefühl und fand das positiv) 
kann man den vielen verschiedenen Feinden überall in der Drit- 
ten Welt kräftig aufs Haupt schlagen. 

‚Amerika scheint große Lust zu haben, in den nächsten 
zehn Jahren anhundert Stellen gleichzeitig Krieg zuführen. Krieg 
im Sinne von Scharmützel, Einsatzgruppe, Spezialeinheit, Denk: 
zettel, Züchtigung. Wo immer es geht: zack! Eins über die ане! 
ziehen. Den feigen Unamerikanern eine Harke zeigen. 

Wer immerzu gewinnen will, gewinnt auch Kriege. So 
schlapp wie unter Jimmy Carter wollen sich diejungen Amerika- 
ner unter keinen Umständen mehr vertreten wissen. Damals — 
und das ist der Schlüssel zu allem — nahm der Staat Persien hun- 
dert amerikanische Geiseln, behieltsie úber ein Jahrlangund be- 
spottete und beleidigte solange die USA, Tag für Tag. Da machte 
wohl so mancher einfache Kopf eine Rechnung auf: 
245 Millionen Amerikaner werden unausgesetzt gedemütigt, 
damitdas Leben von einigen Dutzend Geiseln angeblich weniger 
gefährdet sei. War es da nicht besser, ein paar Dutzend verwege- 
ne „Delta Force"Typen opferten sich und gaben redlichen Steuer- 
zahlern in God's own country die Ehre wieder? 

In Europa hat man vergessen, daf es das gibt, EHRE. Die 
Geiselnahme an sich ist nicht die Ehrverletzung, wohl aber, wenn 
der Entführer in die laufenden Kameras der Weltpresse krakeelt, 
die Amerikaner seien dreckige Bastarde. So was durfte man, 
noch dazu unausgesetzt, dem sprichwörtlichen kleinen Farmer 
im mittleren Westen nicht antun; die heutige Pogromstimmung 
war erst da, in der Bevölkerung, bevor das Hollywoodkino sie zu 
Spielfilmen machte. 

Und nun, wo es so schón láuft, das ROLL BACK unter Rea- 
gan, wo die SATISFAKTION so köstlich schmeckt, wird gleich wei- 
tergemacht mit dem groBen Hausputz. Überall schafft man klare 
Verháltnisse, merzt das Lotterhafte aus. Die Milchgesichter im 
„St. Elmos Fire“ plagen sich nur noch mit Heirats- und Schei- 
dungsvorhaben herum, wenn es um Liebe geht, nach dem 
Motto: Wenn schon, dennschon; keine halben Sachen! Feiern sie 
eine Party bei der es um etwas geht (im Gegensatz zur „lockeren 
Kellerparty‘ wo Jeans vorgeschrieben sind), stecken die jungen 


fabelhaften Leute in Smokinganzügen und reißen jovial ihre 
prächtigen Witze. Die mühsam geleaste teure Mittelklasse: 
limousine wird vom Neger in die Garage gefahren. 

Lächerlich? Nicht bei DEM Etat. Heutzutage kriegt sogar 
der drittklassigste Actionplumpfilm seine fünfzehn Millionen 
Dollar; prompt sieht er irgendwie gut aus, hat eine Art von Wahr: 
heit, die nicht wegzudiskutieren ist. Der Markt für amerikanische 
Filmeist, durch den weltweiten Sieg der US-PopulárKultur, in den 
letzten Jahren doppelt und dreifach so groß geworden wie zu Zei 
ten, da Mao und Franco noch lebten und Strauß beide besuchte, 
vor einer Dekade also, 

Mit dem Geld kam die Qualität. Man kann nicht leugnen, 
daß der scheinbar lächerliche Film „St. Elmos Fire“ künstlerisch‘ 
technisch neue Maßstäbe setzt: nie vorher gab es einen schau. 
spielerisch so gleichmäßig perfekt besetzten und geführten 
Stab. DieKameraführung, das Timing, die Beleuchtung; wunder- 
bar.Selbstdieallerbanalsten Sátze wirken wie Dokumente höch: 
ster Authentizität. Was man — ein Beispiel -im Rohtext nurárger- 
lich fände, preBt einem im Kinosessel Tränen in die Augen: 
„Dich müßte man wirklich heilig sprechen.« 

»Nein, dann müßte ich ja Unterwäsche tragen.« 

Im Film geht es übrigens um eine Bar namens St. Elmos, die die 
sieben jetzt 22jährigen Yuppies regelmäßig in ihrer Jugend be- 
sucht haben. Am Ende beschließen sie, nicht mehr da hinzuge: 
hen, um besser arbeiten zu können. Statt dessen wollen sie sich. 
nun immer sonntags zum BRUNCH treffen. 

Wenn das kein neuer Wind ist! Wer oft ins Kino geht (neun 
von zehn Filmen sind neue amerikanische GroBproduktionen) 
weiß, wovon die Rede ist. Es ist ein Sturm, der losbricht über 
unser verschnarchtes Land der Fußgängerzonen und Fritten- 
buden, der gewerkschaftlichen Rechte und der 38,5-Stunden- 
Woche. JOACHIM LOTTMANN 


EISTREICH 


K R 
Mord-Stories herausgegeben von 
Hubert Winkels 


Rundum ein Delirium, dieses Buch. Die Idee dieser Anthologie ist 
schon das Delirium, wie die Einführung von Hubert Winkels deut- 
lich macht. Die Idee: könnte es jene gewesen sein, derzufolge 
man heut wieder stories (klein geschrieben) schreiben muß 
und kann. Erster TrugschluB. Was ist schon eine Story? Man 
schreibt sie oder läßt es bleiben, schreibt man sie, ist das Ergeb- 
nis gut oder schlecht, meist mittel, dann wird sie gelesen oder 
nicht und wenn gelesen - vielleicht verfilmt? So schreibt man. 
eine Story: man hat einen Plot, vielleicht einen Satz, der 'raus: 
тий... man hat möglichst keine Idee zu haben, was die Story 
auslösen soll, außer das Verständnis des Ablaufs beim Leser 
(auch wenn dieser nur mit dem Schreiber identisch ist, zu 
nächst). Die Story: ein banales Stück, Wozu der wilde Aufruhr, 
wenn einer eine schreibt, das Delirium, wenn mehrere gleichzei- 
tig sich dranmachen? Sind wir dazu gezwungen, weil Literatur 
ein weicher Liliensumpf wurde, in dem sich blasse Weiber suh- 
len, ein Gehege schmaler Dichter ohne Sinn für Action? Nee, das 
ist ja eigentlich nicht so, Reicht uns die Sache, können wir uns 
dem reichen Fundus, 2. B. angelsáchsischer Literatur, zuwenden 
(gibts auch auf deutsch), wo es vonstories nur so wimmelt. Inje- 
der Ecke trifft man eine. Man kann auch alte Maigrets auflesen. 
Oder Kleist oder noch anderes, Vielleicht macht man sich auch. 
mal an ein langes Ding, einen Roman zum Beispiel, einen alten 

Die einzigen Gründe, die gegen diese Vorgehensweise. 
sprechen, sind erstens: daß man aus Literatur, die älter ist, als 
zwei Jahre nichts mehr fürs eigene Weltbild ziehen kann — was 
nicht sein kann, Stendhal sagt alles Wissenswerte —, zweitens: 
daß man alles schon gelesen hat, was da lesenswert ist (kommt 
auch nicht vor, allein für die Bibel braucht der rasanteste Leser 
mindestens eine Woche Klausur), drittens: daB dieneue Storyso 
tödlich gut ist, daß man nicht drumrum kann - das kommt eben 
gar nicht vor, in diesem Buch nicht. 

Das liegt an verschiedenen Mißverständnissen. Man könn- 


te etwa darauf warten, daß sich gute Geschichten ansammeln, 
bis man einen Berg hat, dann die besten auswählen, dann eine 
Anthologie herausgeben... Stattdessen greift man hier was ab 
und da zwingt man alle Kumpel: »Her mit den flotten Zeilen«, da 
wollte doch auch schon immer einer Schriftsteller werden (viel 
mehr, halt, das grade nicht, aber... »gib her, es paßt in's Kon: 
zept«, 

Dann denkt man an Mord, Story Mord. Na klar Wenn man 
schon grade dabei ist, kann man gleich alles an der Wurzel рак: 
ken. Waren diese Geschichten, wo Mord drin vorkam, nicht das, 
was wir ersehnen in der modernen Literatur? Damals als banal 
verschrieen, von bigotten Päpsten, heut’ weiß man, es war edel? 
Und soll man von uns nicht dereinst dasselbe sagen (unser vor. 
nehmes Understatement rühmen, daB wir unsere Sprachmacht 
und unseren Blick fürs Wesentliche im Banalen zu verstecken 
suchten, wir Schlaumeier)? Balltsich nicht modernes Leben und 
moderne Philosophie in Mordgeschichten? Die ganze Renitenz! 
Und hat man keinen Mord, das macht gar nichts: man hat die 
Anthologie, und da steht „Mord-Geschichten“ drauf. Hubert Win 
kels wird es richten. Denn eins haben alle von Schirner, dem Wer 
bemagier gelernt, der auf die Zweifel seiner Kunden zu entgeg 
nen pflegt: Das ist ja grade gut! Deswegen geht es auch nicht 
ohne Vorwort. 

Verschiedene Schreiber-Kniffe, die mich besonders reizen, wer 
den in der Anthologie beispielhaft zusammengefaßt. 

Ein Tummelplatzsimpelhafter Exotik. Da geht man in Cara 
cas verloren, Südamerika überhaupt Trumpf, dampfender Ur 
wald, Favelas, die Küche brodelt! Dazwischen schrille Typen. 
Alles wird durchwandert, wie von Karl May Dabei nicht, weil man 
das immer schon soaufregend fand, gefährlich lockend, wie der 
letzte Dorftrottel oder romantisch verklärt wie der letzte große 
Erzähler des ausgehenden 19, Jahrhunderts, sondern weil es 
grade gut ist. »Die Beretta« wirft ein anderer hin -fällteinem laut 
gelesen wie Zähne aus dem Mund, so abgebrüht kommt es 'rü 
ber. Abgesehen davon, das Walther PPK“ der schöneren Schuß. 
waffenname ist, wenn man schon was hinwirft 

Ähnliche Exotik bringt die Beschreibung alter Hennen, die 
vor dem Spiegel Negligees antesten, Dafür sind sie nämlich zu 
alt. Dafür waren sie schon vor zehn Jahren zu alt. Bei normalen 
Krimigeschichten — mit denen man hier natürlich nichts zu tun 
hat- dienen solche Spiegelbetrachtungen dazu, zeilsparend ein 


Bild des handelnden Helden zu liefern und gleichzeitig den allge- 
meinen Bewußtseinszustand zu umreißen, der ihn zu Taten 
treibt: „Неше gefiel ihm nicht, was er sah. Ein verbitterter Zug, 
den er nie zuvor beobachtet hatte, lag um seine gekráuselten 
Mundwinkel. .« 

In der Literatur dienen Beschreibungen zualter Frauen der 
Erzeugung von Ekel, Haß, Verzweiflung, Heiterkeit, Sentimentali- 
tät, Trauer — aber bestimmt nicht der Erzeugung widerlich 
wissenden Schmunzelns, wie hier. Das war bestimmt nicht die 
Absicht, umso schlimmer. 

Inmitten der ,Cadillacs" und Erwähnungen von „Monk“ (in 
richtigen Stories könnte anstelle von „Monk“ zum Beispiel der 
‚große Musiker Thelonious Monk“ stehen, kursiv gesetzt für 
Nichtwissende, das wirkt charmant und ist fair) gibt es noch die 
bodenständige Variante der Exotik, knorrige Sonderlinge aus 
dem Heimatboden, die rein literarisch schon an Trimmel erin- 
nern, oder Geschichten, die sich im Temperament offensicht- 
lich an „Die große Flatter" orientieren, fast sympathisch. 

Irgendwo verstecken sich da ein paar gute Geschichten 
oder auch Sätze, das ist klar. Eigentlich schlimm und grausig ist 
nur, daß neue Literatur unter dem Deckmantel eines Genres pro: 
duziert wird, das dies nicht verdient hat - undalles ohne Not! Wie. 
gesagt, man kann doch stories über Gott und die Welt schrei: 
ben, wozu das Gemetzel hier? Weil mit dem Blutgericht, selbst 
wenn'sgarkeinsgewordenist, am simpelsten hohe Wirkung und. 
allgemeingültige Aussage erziehlt werden kann? Wird wohl der 
Aufhánger gewesen sein, faul und frech. 

Noch fauler heiðt's hier wieder: Mord sei eine schöne 
Kunst. Durch schlichte Auslassung irgendwelcher Moral (Mord. 
istein verdammtes Verbrechen, wenn jemand zersägt wird, tut 
esverdammtweh, usw) wird die Todesgeschichte (derstumpfe, 
kleinbürgerliche Totschlag, gegen den тапап ісі nichts haben 
kann) zur zeitgemäßen und, wer weiß, viellicht sogar zeitkriti- 
schen Literatur erhoben. So durch die Hintertür. 

Weil ein Virus keine Moral kennt? Das Leben ist einfach, da: 
mit haben wir Glück, kompliziert gemacht wird es nur zu künstle: 
rischem Spaß, Andererseits ist die Weltauch unüberschaubar ja! 
Aber das ist grade gut! Denn aus dem schieren Akzeptieren die- 
ser anregenden Tatsache ergibt sich ja Gegenwartsliteratur. 
Das ist alles so schrecklich, schrecklich langweilig. Der Konflikt. 
findet nicht statt. Deswegen müssen es ja auch Mordgeschich- 
ten sein, ein winziger Kitzel wenigstens. 

Eigentlich sind das hier alles nette kleine Ray.Bradbury.Ge: 
schichten, oder sollten es sein, dann wáren sie zu lesen. Leider 
haben sie außer der fehlenden Moral einen weiteren Nachteil: 
Man braucht schrecklich lange, bis man annähernd weiß, worum 
es gehen soll und das ist bei bemüht geschundenen Zeilen dann 
der Lesetod. Die Mórder sind unter uns! 

Schnitz, schnitz, schutz, geht es zur Sache und immer, 
Schmerz, schmerz, schmerz, merkt man das deutliche Ringen. 
um die ganz andere Herangehensweise an das Monster 
Story, besonders aber die durchaus berechtigte Furcht, sich mit 
allzu tief empfundenen Zeilen noch lácherlicher zu machen als. 
‚sowieso schon. Ich weiß, wie solche Schmonzetten zustande- 
kommen, ich habe námlich selber mal einen Beitrag zur zeitge- 
nössischen Literatur beigesteuert. Oh Qual. Ich weiß einfach 
nicht, warum es die deutsche neue story geben muß. Weil das 
anglophil kleingeschrieben so toll aussieht, das Wort? 

Ach ja: Wenn man unbedingt Leute 'ranlassen muß, die 
Bücher wie „Innenhäute“ veröffentlicht haben, darf man sich 
nicht wundern, wenn eine Schwarte das Ergebnis ist. 


CLARA DRECHLER 


AUS, Kiepenheuer + Witsch, 1986 
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Godard, Varda, Scorsese 


Der Regisseur der Offenheit, des permanenten Reflektierens der 
Arbeitsbedingungen, der unermüdlich zwanghaft experimentel- 
le Ergründer des Liebe-Arbeit-Kino-Lieblingsthema-Komplexes, 
der Fundamentalist - man lehntsich zurück und genießt ihn, wie 
einen Meisterregisseur, wie einen Ford, Hawks oder Kurosawa, 
wie man einen bekannten Großmeister auf dem Höhepunkt sei. 
ner Reifejahre anschaut, immer darauf achtend, daß der Kos: 
mos, den sein Name konstituiert, auch vollständig ist, daß sein 
künstlerischer Entwurf, dem wir durch all die Jahre die Stange 
gehalten haben, nicht umgeworfen worden ist: Maestro Godard. 


DER FILM 

AB 5. 6: IN BERLIN, Xenon & Graffiti 
AB 12. 6. IN HAMBURG, Cinema 

AB 26. 6. IN OSNABRÜCK, Atlantis 
AB.10. 7..1N. WUPPERTAL, Gathe 


Im DEMOS-FILMVERLEIH - TEL.: 030/310183 


WHAT'S SO 
FUNNY 
ABOUT.. 


DER SOUNDTRACK 
MUSIK von DAVE BALL, GENESIS P. ORRIDGE, 
FM. EINHEIT, MATT JOHNSON, 

CHRISTIANE F., WILLIAM BURROUGHS 


‚Bei WHAT'S SO FUNNY ABOUT SF 18 
im EfA-VERTRIEB - TEL.: 040/7636515 


Die Blondinen, die Gangster, die Aperçus. Es gibt Männer, die 
einen sauberen Schwanz haben, weil sie sich die Hände 
waschen, bevor sie pinkeln, und es gibt Männer, die haben einen 
schmutzigen Schwanz, weil sie sich die Hände nach dem Pinkeln 
waschen. Sagt Alain Cuny, das Denkmal. Zu Claude Brasseur, 
einem anderen sentimentalen Denkmal deg französischen 
Kinos, dem Erfinder der richtigen Miene zum bekannten, franzó: 
sischen Pfeiflaut Pfüh!, der soviel sagt wie Achselzucken oder 
„So What!" Über allem, nein besser:zwischenallen, der durch die 
Szenerie geisternde Jean Pierre Leaud, in den ich als Frau den 
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аа fT 


duisburg 


ganzen Tag verliebt wäre: immer bübisch besserwisserisch $ 
wohl er eigentlich gar nichts weiß, nur das, daß es besser ist 
wissen, als sich rätselnd den Verzweiflungen zu überlassen: 
wird er zum Gegenspieler Godards in diesem Film. Godard, @ 
zur Kunst erhoben hat, nicht zu wissen, zu forschen, sich dare 
zu verlassen, daB die von ihm veranstalteten Zufälle sich vo 
ber zu Aperçus ordnen. Jemand hat gesagt, Leaud trete auf 
Vertreter von Godards verstorbenem Erzfeind Truffaut, ders 
Leaud schließlich einmal ausgedacht hatte. Ja, das kann sé 
und manchmal ist es, als würden sich die beiden Männer unt 
der Sonne einer überirdischen AltmánnerLakonie in diese 
Film versöhnen, auch wenn Truffauts Lieblingsgegenstánde t 
Bücher, hier achtlos durchgeblättert, durch die Gegend geit 
fen und nicht gelesen werden. Schließlich ist es die Tragik W 
Johnny Halliday in diesem Film, daß er seit Jahrzehnten einfa 
nicht dazu kommt, „Lord Jim“ zu lesen. Aber die Bücher 4 
emphatischer Gegenstand — wer wollte das verlangen? Ней 
wo sich die Idiotenregisseure und Idiotenfilmkritiker nach 2 
ten postmoderngeilihre Münder schlecken, behauptet Godal 
in diesem Film sei kein Wort von ihm. Es hagelt Zitate wie Bü 
nicht um die Kulturgüter zu schmáhen, als die sich die miese 
kleinen, kostbaren Dechiffrierzitate so gerneausgeben, sonde 
weil Godard uns sagen vill daßeralles, incl.sich selbst und set 
Dauerthemen ad infinitum zitierend ausschöpfen kann, solan 
er dabei verschwenderisch ist, wird immer alles gut. Godard 
gut. 


Die Geschichte der Mona (Sandra Bonnaire) lest sich, a 
sammengefaßt, wie das Lexikon alternativer Allgemeinplátz 
und Vulgársehnsüchte, tatsächlich ertappe ich nach Уоре!їе 
von Agnes Varda ein Pärchen dabei, wie sie über Pro und Konti 
des Lebensentwurfes einer Streunerin ihre durchaus richtige 
kleinen Gedanken austauschen: Wasist Freiheit? Doch diese ff 
ge stellt der Film nicht. Viel bescheidener fragt er: Was wait 
wenn? Und beantwortet dies anhand einer Versuchsanordnuf 
ebenso lakonisch wie hart mit: Tod. Tod nach drastisch sich 
barem Niedergang (Карине Schuhe, Dreck, Gestank, Alkoht 
Promiskuitát) der Hauptfigur. Aber er zeigt auch den bizarre 
Stromunfallim Bad derarrivierten Professorin, der jeden erellé 
kann. Durchs Überleben ist noch nichts gewonnen. Memeni 
vitae! 

Agnes Varda ist eine mitfühlende Rationalistin, mein Lil 
lingsfilm von ihr, „Le Bonheur" zwanzig Jahre alt, untersucht di 
Mathematik, oder besser die Geometrie der Lüge „Glück“ Yoge 
frei" untersucht nicht die Mathematik der Freiheit, aber vielleid 
der Einsamkeit. Produktive Einsamkeit, die zum Tode führt, abt 
vorher noch unschätzbaren Radiogenuß bereithält. Dagege 
stehen nicht nur die SpieBer, sondern auch die Professorin, di 
die Platanen vor Platanenkrebs retten will. Wird sie es schaffe 
bevor der nächste Stromschlag sie heimsucht? Memento mor 
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Als der große, verfaselte amerikanische Medienphilosoph der 60er, Marshall 
McLuhan, sich diesen Begriff ausdachte, meinte er noch die durch das Jet-Zeital- 
ter geschrumpften Distanzen zwischen Ulan-Bator und Little Rock, Arkansas. Wir 
meinen, daß es an der Zeit ist, einen Zustand zu feiern, der nicht mehr von den 
Metropolen New York und London diktiert wird. Tatsache ist doch, daß Mit- 
telstádte wie Graz, Köln, Toulouse, Leeds, Valencia oder Ljubljana heutzutage auf- 
regender sind als Londen, Rom, Berlin und Paris, daß Metropolen an der Periphe- 
rie der bewohnten Welt wie Wellington, Buenos Aires oder Münster/Westfalen 
aus ihren vermeintlichen toten Hosen gekrochen kommen, daß die internatio- 
nale Dezentrale auf dem Vormarsch ist. Was wir in dieser Nummer mit Sydney 
(inkl. Adelaide, Alice Springs etc, Madrid und Hamburg beginnen, setzen wir in 
der nàchsten mit Stockholm, Rio De Janeiro und Wien fort. Aber wir denken auch 
an Zagreb, Liverpool und Bremen, an Sevilla und Santa Monica, wir tráumen von 


Nowosibirsk. 


AUSTRALIEN 


USTRALIEN, 
„down under", hat neben 
Skippy, dem Kánguruh, und 


WIRD KOMMEN, 


so immer wieder die australischen Ureinwohner zu 
Peter Bómmels. Deswegen wird auch kein Müllbeisei- 
te geschafft, den das große Tier ja noch brauchen 
könnte. In den Städten spielen dazu die Go-Betweens 


und andere, die Hotel- 
bands heißen, aber keine 
sind. Neuseeland hat die 
Amis schon  'rausge- 
schmissen, Australien ist 
noch nicht so weit. Peter 
Bómmels knutschte mit 
den betroffenen Tierar- 
ten und sah den großen 
Tieren bei ihren selt- 
samen Sportarten zu. 
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Skippy und ich. 


DAS LAND 


garstigen Mad-Max-Schau- 
plátzen, wie wir wissen, hervorragen- 
de Birthday Parties, Hunters and Col- 
lectors, Go Between, Saints, Triffids 
und mehr noch Musiken produziert. 
Die meisten der Musiker trieb es zu 
good old Europe. Ich habe mir diese 
neueste Welt, die in zwei Jahren ihren 
zweihundertsten Siedler-Geburtstag 
feiern wird, zwei Monate zu Gemüte 
geführt, 


WETTER 


Wetterbericht: Die freundliche Frau 
am Wetterbild - Männer hatten da 
nichts zu künden - hatte nur ein Pro- 
blem und das immer: »When will 
change come? (s. „Spring Rain“Go 
Betweens). Sie meinte natürlich den 
„соо! change". Das meint das rasante 
Absacken der Temperaturen von 
38 Grad Celsius auf 26 Grad miteinem 
Fünkchen Hoffnung auf einen winzi- 
gen Regenschauer für die Pioniere im 
Outback (= alles, was nichtim Einzugs- 


bereich der Küstengroßstädte liegt, ca. 
70%). Das Satellitenbild kannte nur 
Wolken rechts oben bei Darwin, d.h. 
bei den Subtropen, und manchmal 
rechts unten bei Melbourne. Anson- 
sten unterschied unsere heitere 
Wetterfrau (dürfte Frau Dr. Karla Wege 
solches Wetter verkünden, wäre sie 
sicherlich schöner...) lediglich zwi- 
schen mild, warm und hot. Sie verab- 
schiedete sich meist mit einem „It's a 
day forthe beach“ und vergaß nie, der 
Nation der Seglerund Surfer die Wind- 
knoten und Wellenstärken auszuhän- 
digen. Der Winter (wenn bei uns 
Sommer ist) treibt die Temperaturen 
auf erbärmliche 17 Grad, wenn man 
nicht gerade in Tasmanien oder am 
Südpol wohnt. Und es regnet mehr. 
Das freut jeden. Es gibt keine Busch- 
feuer - die Horrorvorstellung des 
Eigenheimbesitzers, d.h. des Austra- 
liers schlechthin -, und sattes Grün 
erinnertan die irische Heimat. 


TIERE 


Um es gleich zu sagen, das typische 


„Down-Under-Tier“ ist dat Wombat. 
Ein feistes, dickes, nur wenig länger 
als hoch wie breites, erdhöhlenwoh- 
nendes, mit einem einzigen Unterkie- 
ferplattzahn bewaffnetes, drolliges 
Kraftpaket. Es fehlt noch der Zottel- 
schnurrbart, die Oberarmtätowierung, 
die dicksohligen R.M. Williams-Boots, 
und wir kommen dem Average-Aus- 
sie-Man verdammt nahe. Aber Ernst 
beiseite, das kratzige Wombat ist die 
Wahrheit, der Koala die Fälschung. 
Jede Stadt hat einen Wildpark, wo die 
letzten Koalas gehalten werden. Die 
sehen зо aus, alswären sie die allerletz- 
ten Exemplare, allwöchentlich von 
einem Park in den anderen verbracht. 
Täglich zwischen 2 und 4 Uhr findet 
das „Hugging A Koala-Ritual" statt. Bus- 
weise Menschen warten in einer 
Schlange, bis daß der Wildhüter ihnen 
einen faulen Sack Koala-Tier zum 
Umarmen übergibt. Das Tier wurde 
vorher unter die schwere Eukalyptus- 
Blátter-Droge gesetzt. Tier- oder Men- 
schenversuch ist hier die Frage? 

Schwerer haben es die Skippies 
und Känguruhs. Es gibt zu viele. Die 
Zivilisation machte es möglich. Eine 
Million Hoppeltiere wurden zur Wei- 
terverarbeitung (Suppe, Hundefutter, 
Wildersatz für Feinschmecker, Leder- 
gürtel, Felljacke...) freigegeben. 1985 
wurden ca. 6 Millionen exekutiert. 
Manschátzt, eine halbe Million Küngu- 
ruhs erwischte es „just for fun". Hub- 
schrauber mieten, Dire Straits hóren, 
Four X Beer trinken und auf komisch 
hüpfende Tierchen schießen, was für 
ein Weekend. Grundsätzlich jedoch 
sind die Australier höchst tierlieb. Für 
ihre tapferen Kriegspferde, die sie den 
Engländern 1914-18 zur Verfügung 
stellten, errichteten sie eigens (so ge- 
sehen in Adelaide) ein Denkmal, Einen 
steinernen Trog mit ewigem Wasser. 
Grofien Respekt hat man vor deut- 
schen Scháferhunden, Haien, Gift- 
schlangen und Giftspinnen. Jedes die- 
ser Tiere ist 1000 Stories wert. Gott sei 
Dank habe ich diese Tigersnakes nur 
in stabilen Glaskästen gesehen. Das 
netteste unter den Tieren sind die 
lachenden Vögel. Stell dir vor, du gehst. 
allein durch den Park und wirststándig 
ап- und ausgelacht. 


SPORT 


Sei es Rugby, Australian Football (Foo- 
tie), oder gar Cricket, die Devise ist: 
Durchbrecht die Schwerkraft, fangt 
den Balll 

Ball oder Ei auf Erde bedeutet ent- 
weder Frei-Kick (‚to kicktheballalivel”) 
oder beim edlen Cricket mächtig 
Punkte, und die „batmen“ können die 
„runs“ machen. Das Ritual des Freisto- 
Bes beim Rugby, das vornehmlich nur 
in Sydney gespielt wird, offenbart fein- 
stes Gespür für die Zeremonie einer 
Strafe. Waren noch Sekunden zuvor 
massige Körper im Kampf um Ball und 
Raum ineinandergerasselt, eilt mit 
dem Pfiff des Schiedsrichters ein 
schüchterner Balljunge mit Schüpp- 
chen und Sandeimer aufs Feld und 
zaubert ein ansehnliches Häufchen 
auf den gepflegten Kurzrasen. Das 
Rugby-Ei wird betulich in das Häuf- 
chen plaziert und nach geraumer Zeit 
möglichstzwischen die Torstangen ge- 
kickt. 

Im Australian Football ist im 
Gegensatz zum American das Pafspiel 
mehr gefragt als der Kampf Mann ge- 
gen Mann um die entscheidenden 
Zentimeter. Die Spieler müssen Toni- 
Schumacher-Qualitäten haben: weite 
Abstöße machen können, das Ei wei- 


terboxen können, das Ei in der Luft an- 
geln kónnen und dabei das Battiston- 
Foul begehen, nach dem Ei bechten 
und das gestreckte Bein des Gegners 
geschickt umgehen können... Schafft 
es einer, den anderen Ballhabenden 
mitten im Lauf von hinten von den Bei- 
nen zu holen, so sagt der Kommenta- 
tor: „Fine tackled; mate!" Sind die Spie- 
ler, die keinerlei Schutzpolster haben, 
einander bóse, greifen sie sich erstmal 
ins Gesicht (Nase, Augen, Mund), bis 
das passiert, was wir vom Eishockey 
kennen. Friedliche Züge gewinnt das 
Spiel, wenn das Ei wie ein besoffenes 
Kánguruh über den Rasen hoppeltund 
die schweren Jungs hilflos hinterher- 
staken (das Dire-Straits-Video) oder 
der Torrichter gekleidet wie ein Lagne- 
se-Eisverkäufer (weiß mit Boccia-Hut), 
mit einem Fähnchen den erfolgrei- 
chen Schuß durch die Stangen ab- 
winkt. Nicht nur die kräftigen Spieler 
zählen in diesem Sport, auch die klei- 
nen giftigen. Diese Rolle des Renners 
und Knochenhinhalters wird häufig 
von  Aboriginalmischlingen oder 
Frischeinwanderern (demnächst Asia- 
ten oder Polen) eingenommen. Hoch- 
burgen des „Footie“ sind Melbourne 
und Adelaide. Wie in jeder anderen 
guten englischen Kolonie ist auch in 
Australien das Cricket heimisch ge- 
worden. An Wochenenden gehören 
die ausgedehnten Parkwiesen den 
Männern in Weiß. Um hinter die archi- 
medisch ausgeklügelten Regeln dieses 
ehrwürdigen, tagelang dauernden 
Spiels zu kommen, wäre ein eigenes 
Studium vonnóten. Einzigartig ist die 
Fülle sowie die Art und Weise von klei- 
nen Siegen und Niederlagen. Trifft z.B, 
der Schlagmann den mit ungeheurer 
Wuchtgeschleuderten Ball des gegne- 
rischen Werfers und drischt ihn weit 
weg, kann estrotzdem sein, daßeingut 
postierter gegnerischer Fänger den 
ach so guten Ball schnappt. Dann ist 
der Batman (Schlagmann) „out“ und 
muß bedróppelt das Spielfeld verlas- 
sen. Hat er vorher überhaupt keinen 
Punktgemacht, muß er den sog. Duck 
Walk" antreten, im Fernsehen immer 
mit einem Donald-Duck-Verhöhn- 
Figürchen dargestellt. 


Ist der Footie ein Sport für die Hör- 
nerabstoßenden 20-25jährigen, Crik- 
ket für die reifenden 28-38jährigen, 
dann gibt das Bowling (ähnlich dem 
Boccia oder Boule) dem/deralternden 
australischen Sportsmann/frau die 
lebendsabendliche Erfüllung. Durch- 
schnittsalter: 69 Jahre. Die alten 
Damen dominieren hier (späte Rache), 
und sollte es auch zwanzig Jahre nicht 
regnen, das milimeterkurzgeschorene 
Rasenviereck des Bowlingplatzes wird 
immersaftig grün sein. Das eigentliche 
australische Element ist natürlich das 
Wasser. Man sagt, die gesamte Küste 
der Insel ist Strand. Die typischste 
nasse Sportart ist das Lebensretten. Es 
werden Wettkämpfe ausgetragen, wer 
am vehementesten mit dem großen 
gelben Rescue-Surfboard durch die 
Drei-Meter-Wellen brichtund dieima- 
ginären vom Hai angefressenen Opfer 
rettet. Sehr beliebt auch das Durch- 
den-hohen-Sand-Wettlaufen. Es sol- 
lenschon öfters Leute gegen ihren Wil- 
len gerettet worden sein. Das normale 
Wellensurfen ist mehr Religion als 
Sport. Nachdem sich die Kandidaten 
(16-20 J) durch die Brandung gearbei- 
tet und sich einen günstigen Warte- 
platz nicht allzuweit von den Felsen 
eroberthaben, kauern siestundenlang 
aufihrem Brett, bis sie da ist, ihre Welle. 
An Sydneys berühmtestem, aber 
lángst nicht besten, Surf-Beach Bondi 
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Wolkenlos. 


Bondi Beach, Sydney 


Das ewige Plerdewasser 
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Go-Betweens 


(Curl Curl ist besser bewellt) wurde als 
Höhepunkt der Saison ein Nachtsurf- 
wettbewerb unter Scheinwerferlicht 
ausgetragen. Da die Wellen wenig her- 
gaben, amüsierten sich die Zuschauer 
in stundenlangen Sandschlachten, die 
erst durch den in Sydney üblichen 
Abendsturm beendet wurden. 


ABORIGINES 


Es gibt noch ungefähr 150.000 Urein- 
wohner, davon 40.000 reinrassige, die 
von den englischen Kolonialisten den 
latinisierten Namen Aborigines ab- 
kriegten, In der Gegend von Alice 
Springs, einem 20.000 Einwohner 
Stádtchen mitten in der Wüste, und in 
den Reservaten in Arnhemland leben 
die meisten von ihnen. Ein betráchtli- 
cher Teil wird wie vor hundertJahren in 
sogenannten Missionsstationen zum 
Leben versorgt. Der Staat gibt Geld. 
Nur noch wenige Aborigines ziehen 
wie seit 40.000 Jahren als, Hunters and 
Collectors" durch die Wüste. Bis in un- 
ser Jahrhundert hat man sie einfach 
umgebracht, Als Sklaven waren sie 
kaum zu gebrauchen. Und das Um- 
bringen wurde auch immer schwieri- 
ger- wegenderWüste und derOffent- 
lichkeit. So gab man ihnen Fertighäuser 
und Alkohol, High Schools und eine 
Rolle als nationales Erbe. Den Alkohol 
nahmen sie gerne und zuviel, von den 
schönen Fertighäusern ließen sie nur 
die Dächer gelten. Was soll man als 
Kinder der Erde mit Wänden? Fahren 
sie ein Auto, so sind bestimmtalle Fen- 
ster entfernt und alle Plätze dreifach 
belegt. Der normale Clan besteht aus 
einem Chief und 19 anderen Mitglie- 
dern. Um ihre Lagerstätten türmt sic 
der moderne Verpackungsunrat. Die 
große Erzählung sagt, sie dürfen diesen 
Müll nicht wegbringen, vermischen 
und in einem Loch vergraben, denn je- 
des einzelne Stück sei so, wie es ge- 
braucht worden sei, für das „Große 
Tier“ wichtig. Das werde kommen und 
müsse all dieses Gebrauchte finden 
können. 

Momentan tobt der Kampf um 
ihre „landrights“, die ihnen die Labour 
Party versprochen hatte, jetzt aber als 
Regierungspartei versagt. Dabei hat 
man den Aborigines den touristen- 
trächtigen Ayers Rock (Uluru) als Besitz. 
zurückgegeben, ihn abergleich mal für 
99 Jahre zurückgeleast. In den Städten 
lungern sie in den Parks rum, hocken 
stumm unter den Bäumen (sofern sie 
nicht der billige Fusel aufmüpfig 
macht), als wollten sie sagen: Wir war- 
ten einfach, bis ihr alle wieder weg 
seid. Was sind 200 Jahre? 

Natürlich gibtesauch noch positi- 
vere Integrationsversuche. Mal abge- 
sehen von den paar Uni-Absolventen, 
Politikern und der einen Weltrangli- 
stenspielerin im Tennis, gibt es etliche 
Maler (die berühmten Röntgenbilder 
in der Punkttechnik) und Bildhauer, 
eigene Footie-Teams und sogar Fern- 
sehstationen mit eigentümlichen Bild- 
sprachen 

Ihre modernen Musiker spielen 
Countrymusikoffcourse oder und das 
besser, Reggae. Großes Vorbild: Bob 
Marley. Die traditionelle Musik be- 
schránkt sich auf das Spielen des Did- 
gerido, eine Art Blasrohr, durch das 
immerwährend ein- und ausatmend 
Töne erzeugt werden, die ähnlich klin- 
gen wie die einer überdimensionalen 
Maultrommel. 


MUSIK 


Das Rückgrat der Hunters, Collectors, 
Caves und Go Betweens ist das Hotel. 


Das Hotel ist nichts anderes als der 
Saloon, wie wirihnausLaramy kennen. 
Der hat eine „Front-Bar“, wo früher nur 
die Männer absaufen durften (das auf 
die Seite gekippte Glas bedeutete: no 
more please), eine „Saloon-Bar“ für 
die gemäßigten Trinker, eine „Lounge“ 
für die Damen und das Gespräch und 
eine Art Sälchen für die Musik. In sol- 
chen Schuppen haben alle australi- 
schen Bands angefangen. Pub-Rock- 
Bands wäre also eine korrekte Be- 
zeichnung, In der kölngroßen Stadt 
Adelaide etwa spielen pro abend 
20 Bands, Anfänger wie Aufsteiger 
Viele klingen so wie James Griffin and 
the Subterraneans, der wie Loyd Cole 
and the Commotions klingt, der wie 
usw... Blonde-on-Blonde-Gitarren all 
over, Unbefangen und gnadenlos den 
Punk-Rock tradierend geben sich die 


Bands aus Melbourne's oder Sydney's 


Vorstädten, wie z. B. die Celibate Rifles. 
Man erinnere Radio Birdman! Die 
,Siouxsie-Fraktion" ist durch eine Band 
namens Do-Re-Mi würdig vertreten, 
die sich auch nichtscheut, poppigeren 
„Aussie-Funk“ anzubieten. Als Pop- 
Psychedelia werden The Church ge- 
handelt. Sie hatten mit „lantalized“ 
einen Charts-Erfolg, konnten aber live 
mitihrer Videoschönheit nicht mithal- 
ten, Wie gutwaren dochdie Psychede- 
lic Furs. Gegen die alle ist natürlich 
Chris Bailey ein gestandener Saint. Die 
Saints, ursprünglich aus Perth/Western 
Australia (die Geheimtip-Stadt des 
Kontinents), gaben ihrer alten Heimat 
die Ehre. Außer Chris Bailey (aufgedun- 
sener denn je) war nur noch Schlag- 
zeuger Ivor Hay von der Urbesetzung 
dabei. Die Band, verstärkt durch einen 
schwachen Bläser-Set, spielte brav ihr 
Repertoire quer durch die vergange- 
nen 9 Jahre. Nur diese ewig grinsende 
Schnapsnase Bailey war wie immer in 
Höchstform und hätte am liebsten je- 
den einzelnen Zuschauer geknutscht. 
Die Zugabe bestritt er ganz alleine mit 
akustischer Gitarre. Wie es sich in 
einem Pub gehórt, begann er mit Slim 
Dustys ,Pub With No Beer" und wech- 
selte fliegend auf Folk-Wunschpro- 
gramm über (,Corinna, Corinna"... 
usw), um schließlich bei Jaque Brel's 
„Amsterdam“ zu landen. Der Mann 
wollte überhaupt nicht mehr aufhö- 
ren, ‚What do you want?" seine Stan- 
dardírage. Die Saints verabschiedeten 
sich mit einem gloriosen „River Deep, 
Mountain High”. Diese besoffene 
innere Ruhe muß David McComb, sei- 
пез Zeichens Sänger der Triffids, erst 
noch finden. Die Triffids spielten gleich 
3 Abende hintereinander in einem 
herrlichen vernachlässigten Hotel in 
Adelaide. McComb, ein leicht affek- 
tiertes Bürschchen, konnte es nicht 
verwinden, daf ein einzelner Herr im 
Publikum maulte. Der Zwist dauerte 
einen ganzen Gig. Der nächste Abend 
brachte eine leichte Anderung des 
Programms. Hóhepunkt blieben die 
beiden von der Organistin Jill Birt ge- 
sungenen Lieder („Raining Pleasure“, 
„End Of The Bridge" oder so ähnlich). 
Hier hauchte eine neue Johanna der 
Schlachthöfe ihr Credo. Übrigens an- 
mutiger als sie kann man nicht Ham- 
mond-Orgel spielen. Jill machte es so, 
als würde sie ihr Lieblingsgericht 
kochen. Abgesehen von ihrer präzisen 
Spielweise (man hat jetzt auch einen 
Pedal-Steel-Man zwecks Sounddich- 
te) und diesen schónen Melodiechen 
(Wide Open Road“, „Jesus Calling“) 
begeisterten die Triffids das Publikum 
mit einer Reihe gekonnter Coverver- 
sionen. ‚The Letter” mußte genauso 
dran glauben wie „L.A. International 
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Australien's friedlichste 


Adelaide Seaport 


Die Alternative zum 'American Dream’ 


Airport“. Ihr dritter Gig war ein reiner 
Coverversionen-Abend. That's Ente: 
tainment! Aber die Großmeister muß- 
ten erst noch kommen. The Go- 
Betweens höchstpersönlich. Nach 
schwachem Auftakt in Perth (oder Pro- 
phet im eigenen Land...) glänzten sie 
in Adelaide. Man sagt, Grant Мсіеп 
nans neue Liebe soll in diesem Städt- 
chensitzen. So wardenn auch „Apolo- 
gy Accepted” das Meisterstück ihrer 
Vorstellung, Bei den neuen Stücken 
von der „Liberty Belle...-LP“ merkte 
man ihnen ihre eigene Aufregung an 
Forster und McLennan (beide Gesang, 
Gitarre und Schreiber) beglück- 
wünschten sich, wenn es geklappt 
hatte. Robert Forster spielt den etw 
exzentrischen Schóngeist, dem, je 
nach Laune, keine skurrile Tanzeinlage 
zuviel ist, während Grant McLennan 
den all-Australian Sonnyboy (blond, 
gesund, beach) verkörpert, der unver- 
mutet in tiefen Ernst verfallen kann. Er 
singt denn auch die ,Klagelieder" (z.B. 
„Palm Sunday", ,Apology Accepted“), 
Forster die ‚Tanzlieder“ („Spring Rain‘) 
Im Gespräch soll der Arroganz ver- 
sprühende Forster ein Ausbund von 
Freundlichkeit sein, McLennan der 
Überfliegerschlechthin. Welch begna- 
dete innere Band-Dialektik. Nicht zu 
vergessen Robert Vickers, der Bafispie- 
ler, der, gut wie er ist, nur seinen Baß 
kennt und Schlagzeugerin Lindy Mor- 
rison, die etwa in meinem Alter sein 
dürfte. Sie ließ es sich nicht nehmen, in 
einem langen Rock zu drummen. Sie 
verabschiedete sich nach zwei pak- 
kenden Zugaben (u.a. ‚That Way“) 
strahlend und Händchen winkend 
vom begeisterten Publikum. Die Leute 
verließen den Schauplatz mit dem Ge- 
fühl, wieder an etwas glauben zu kón- 
nen. 

Bei vielen Bands fiel auf, daß die 
einzelnen Musiker schon über Jahre 
zusammenspielten. So z.B. Forster 
Маеппап seit 1979. Diese menschli- 
che und spielerische Praxis ist sicher- 
lich eins der Geheimnisse ihrer Stärke. 
Übrigens auf den verschiedenen Inde- 
pendent-Radiostationen konnte man 
zwar stundenlang unbekannte Psy- 
cho-Gitarren-Bands oder ganze 
Doors-LP's hören, schwarze Musik, 
welcher Schattierung auch immer, war 
Mangelware. Die beliebtesten Bands 
Australiens sind natürlich Dire Straits 
und The Cars. Von Deutschland kennt 
man Nena, Falco und Blixa. 


RITUALE 


Auch der weiße Mann hat vom „Gro- 
Ren Tier" gehórt. Man ist in Australien 
nicht richtig Auto gefahren, hat man 
nicht mindestens drei Bierdosen an 
den Straßenrand befördert. Neben to- 
ten Känguruhs, Autowracks und Auto- 
teifen markieren hunderttausende 
beer cans den Weg. Für irgendetwas 
ти die Wüste doch gutsein. Will man 
die Bierfliissigkeit selberloswerden, so 
kommen die männlichen Trinkenden 
in den Genuß, gegen die herrliche 
Glátte von Aluminiumwänden urinie- 
ren zu dürfen. Uuh, wie das rinnt! Der 
ganze Stolz des Aussies istsein Garten. 
Der muß vor allem einen vor Grün 
strotzenden Rasen haben. So ist das 
Rasensprengen eine Hauptlieblings- 
beschäftigung des Feierabendhaben- 
den. Der optimalen Wasserverteilung 
gehen präzise Flächennutzungsbe- 
rechnungen voraus. 
Kommtmannach 26Stunden Flug 
und einem Zeitverlust von 9 Stunden 
geschlaucht in Melbourne an, emp- 
fängt einen die australische Gesund- 
heitsbehörde mit einem besonderen 
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Сав, Ein Männlein geht, die Hände 
hochgereckt und irgendein Antispray 
sprühend, durch das Flugzeug. Man ist 
festen Willens, Australien vorjeglicher 
Seuche zu schützen. Beim Verlassen 
des Landes ist es unumgängliche 
Pflicht, eine Departure TaxinHöhevon 
20 Dollar (35 DM) zu entrichten. 


KLEIDUNG 


Egal wie dick der Bierbauch, eine 
Shortspaßtnoch drüber. Dazu diewei- 
Ren hohen Socken, so hat man's gern. 
Die männliche Landbevólkerung trägt 
gerne zu kurzen Hosen mittelhohe, 
klobige Boots. Die Mädels in der Stadt 
tragen das übliche Benetton/Fiorucci- 
Gedöns. | Am An Aussie-T-Shirts" kün- 
den von einem zart aufkeimenden Pa- 
triotismusala USA. In den Kneipen der 
Wüstenstadt Alice Springs gelten be- 
sondere Kleidervorschriften. Leute mit 
Turnschuhen, T-Shirts, Shorts oder Sok- 
kenlose müssen draußen warten. Die- 
se Beschreibung trifft im Zweifelsfall 
auf Aborigines zu. 


AUTOS 


Lieblingsspielzeug ist das Four Wheel 
Drive, meist versehen mit wuchtigen 
‚Anti-Känguruh-Aufbauten, Ansonsten 
ist das Land überschwemmt mit billi- 
gen Japanprodukten. Die Jugend liebt 
die alten runden Fords und Holdens 
aus den Vierzigern und Fünfzigern 
(Autos werden älter in diesem Klima), 
weilim Fond so viel Platz ist (). Die Poli- 
zei verwendet gerne Honda Pick Ups, 
deren Heck eine regelrechte kleine 
Zelle (mit Gittern) schmückt. Sehr 
praktisch für den Abtransport betrun- 
kener Eingeborener. Vor den Häuser 
der Reichen parken natürlich Merce- 
des (der hier doppelt so teuer ist) und 
Porsche. Für den Sohn des Hauses 
steht der Volkswagen bereit. 


DEUTSCHES 


Es gibt eine Deutsche Stimme, zwei- 
mal іп der Woche ausgestrahlt (‚Rosi 
grüßt die übrigen von der Gymnastik- 
gruppe/). Man kann den Schlagern der 
fünfziger lauschen und romantische 
Deutschtümelei in Reinkultur genie- 
ßen. Am wichtigsten ist die Durchsage 
der Bundesligaergebnisse. Da sind 
deutsche Klubs mit deutschem Bier 
und deutschem Essen und einer Rosi 
im Dirndl hinterm Tresen, die ein ge- 
pflegtes Deutsch-Englisch zum Besten 
gibt. An der Wand prangt ein dreifach 
in Bronze gegossener Adler. Darunter 
eine Zierde von einem Spruch: 

Was du hast ererbt von den Vätern, er- 
wirb es, um es zu besitzen! 
J.W Goethe, 


NAMEN 


Die &chónste Kombination fand ich in 
der Nähe von Adelaide (Adelheid). 
Man kam zuerst durch ein deutsches 
Vorzeigedorf namens Hahndorf, dann 
passierte man Verdun (hatte vormals 
einen deutschen Namen und mußte 
nach dem 1. Weltkrieg umbenannt 
werden) und gelangte schließlich nach 
Echunga, einer alten Goldgräbersied- 
lung. Den schönsten Einzelnahmen 
(neben Woy Woy und Curl Curl) trägt 
Sydneys alter Stadtteil Woolloomoo- 
loo. 
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ESSEN 


Was bei uns der Türken-Imbiß ist, ist in 
Australien das libanesische Take Away. 
Eine Ladenkette heißt Beirut At Night 
Der billigste Flug nach Australien 
kostet ca. 2.600 DM. е 


DAS 


GLOBALE 


DORF 


Nachdem so unterschiedliche Organe der internationalen Desinformation wie „Männervogue“ oder 
„European Travel & Life“ die spanische Haupstadt als neuen Mittelpunkt der Welt ausgemacht haben wol- 
len, sind die Emissäre der Wahrheit (SPEX) noch einmal mit dem schönsten Zug der Welt (Talgo) aufgebro- 
chen, um vor Ort zu überprüfen, was sie schon immer besser wußten: Madrid ist nicht das neue Szene- 
Zentrum, sondern, wie schon immer, die Hauptstadt ästhetischer Hemmungslosigkeit, wenn auch seit 
Neuestem staatlich und kulturpolitisch gefördert und in allerhellstem Glanz, Foto/Text: Jutta Koether und 
Diedrich Diederichsen. 


MADRID 


NSPANIEN GIBT ES SEITZEHNJAH- 

ren eine parlamentarische Demo- 

kratie, seit ein paar Jahren eine so- 

zialistische Regierung, die erst den 
Austrittund dann den Eintrittin die NA- 
TO befohlen hatte und mitbeidem er- 
folgreich war. Seit 100 bis 150 Jahren, 
hochgerechnetseit Goyas Zeiten oder 
seitden Karlistenkriegen, sagtman, das 
Mittelalter sei vorbei. 1898 riefen her- 
vorragende Schriftsteller, die außer- 
halb Spaniens kein Mensch kennt, die 
„Generación de 98" aus, was sich auf 
die Niederlage im spanisch-amerika- 
nischen Krieg bezog und den Verlust. 
der letzten Kolonie, Cuba, in den Mit- 
telpunkt der Idee eines neuen 
Spaniens stellte. Die Anhänger dieser 
Generation wie Miguel de Unamuno, 
Pio Baroja, Azorin und vor allem Ra- 
món del Valle-Inclán waren die ersten 
spanischen Schriftsteller von Weltgel- 
tung seit dem sogenannten ,Siglo de 
Oro", der Epoche, die Lope de Vega, 
Calderón, Tirso de Molina, Luis de 
Góngora, Francisco Quevedo und Bal- 
tasar Gracián hervorgebracht hatte. 
Dazwischen gibt es im 19. Jahrhundert 
nur den von der anglo-amerikani- 
schen Modernen (Pound) sehr ge- 
schätzten Benito Perez Galdos, den 
spanischen Flaubert. 

Die berühmten Spanier gehören, 
mindestens theoretisch, zum Teil auch 
praktisch, zur „Generaicón de 27” 
1927 jührte sich zum vierhundertsten 
Mal die Geburt von Luis de Góngora y 
Argote, einem manieristischen lyriker 
aus Córdoba, ein strenger, schlecht 
gelaunter Querkopf, eine Art Barock- 
James-Joyce, den Velazquez einmal 
portrátiert hatte und der bis 1927 als 
marginale dekadente Seitenlinie der 
spanischen Kultur betrachtet wurde. 
Doch ein Jahrhundert, námlich dieses, 
das auch El Greco durch den Einsatz 
von Privatpersonen zu seinem ver- 
dienten Ruhm verhalf, schaffte es auch, 
denallemalinteressanten Góngora für 
seine Zwecke umzudeuten. Vor allem 
García Lorca, neben ihm Gerardo Die- 
80 und Jorge Guillén, setzten ein Gón- 
gora-Bild in Umlauf, dem zufolge der 
große, griesgrämige Manieristin Wahr- 
heit die von vornherein poetische 
Volkssprache Andalusiens, nament- 
lich der „Gitanos, geschrieben hätte, 
freilich zuhoherKünstlichkeitverdich- 
tet und mit antikischem Bildungsgut 


angereichert. Wichtig aber diese Idee: 
folkloristisch sei in Spanien gleichbe- 
deutend mit manieristisch, bizarr, sur- 
realistisch. Alles Vernünftige, Narrative 
etc. sei Import und nicht genuin spa- 
nisch, also: Dieses Volk braucht keine 
Moderne, es war schon immer mo- 
dern. García Lorcas Künstlerfreunde 
Dalí und Buñuel mögen dazu genickt 
haben, Picasso hat spáter Motive aus 
den „Soledades“ von Góngora illu- 
striert. 


Wir sehen: die spanische Ge- 
schichte war eine Rückprojektion, ei- 
ne Erfindung dieses Jahrhunderts, die 
im Rückgriff auf El Greco und Göngora 
dreihundert Jahre unprodukiven, 
wenn auch meiner Meinung nach 
nicht minder bizarren und nutzbaren 
Dunkels, kurzerhand zur Fremdherr 
schaft erklärte, 


Kurz nach diesem Gedanken star- 
ben alle Dichter oder wurden ermor- 
det oder ins Exil getrieben, wo sie auf 
die bereits vorher abgewanderten 
Künstler trafen, und ein neues Dunkel 
begann. 

Zehn Jahre nach dem Ende dieses 
Dunkels kommen, wie auch genau 
zehn Jahre nach derErfindung der ,Ge- 
neración de 27", die Intellektuellen 
und Künstler Europas nach Spanien, 
um der Beseitigung des Dunkels auf 
die Schulterzu klopfen. Wassie sicher- 
hoffen, dürfte von dem, was die Kämp- 
fer der internationalen Brigaden er- 
hofften, nicht so verschieden sein: 
Umwälzung und Poesie, die sich nicht 
bekämpfen, sondern gegenseitig be- 
dingen: Anarchismus. War Spanien 
nicht das einzige Land, wo bei den we- 
nigen Parlamentswahlen, die dieses 
Land gesehen hat, fast die Hälfte der 
Bevölkerung | anarchosyndikalistisch 
gewahlthatte? Wares nichtdas einzige 
Land, in dem der Gedanke der Revolu- 
tion sich noch nicht an Unschuldigen 
vergriffen hatteund Gulags gebauthat? 
Ich behaupte nicht, daß Orwell und 
Hemmingway große Geister gewesen 
seien, eher waren sie romantische 
Idioten, die sich wünschten, was es 
nicht gibt, eine Revolution, die drin- 
gend surreale Epigramme, knarzigen, 
amerikanischen Vulgár-Realismus und 
angeheizte Labour-Phantasien 
braucht. 

Auch heute kommen die Men- 


In Madrid ist alles 
Шот länger, breiter, 
eller, bunter, fetter, 
schneller als irgendwo 
sonst in Europa. In die- 
ser Hinsicht ist Madrid 
amerikanisch. 


Lu 
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Die Welt 
ist klein. 


schen nach Madrid, weil sie von der 
„Movida“ gehört haben, einer hedoni- 
stischen „Bewegung“, der Enrique Tier- 
no Galván, der letztes Jahr verstorbene 
intellektuelle Altsozialist, Literatur- 
professor und Bürgermeister der Stadt, 
persönlich vorgestanden hätte. Sie su- 
chen den neuesten Ort, und sie kön- 
nen zu Recht hoffen, auf den Einfalls- 
reichtum der Spanier, ihre Geschichte, 
die nichtetwa umgeschrieben werden 
mußte wie die deutsche, sondern neu 
erfunden werden, rückwirkend attrak- 
tiv zu gestalten. 

Rafael Alberti zum Beispiel, ein 
Greis mit einem bewegten Leben, 
27er,mitdem lyrikband,SobreLos An- 
geles“ in den frühen 30ern Surreali- 
sten-Anführer, KP-Aktivist, nach dem 
Exil KP-Senator für die Provinz Cadiz, 
heute Grand Old Man, macht von sich 
reden, indem erfürdie Feier, Valencia- 
50Jahre HauptstadtderRepublik"- Va- 
lencia war Hauptstadt, als Madrid zu 
gefährdet war und auch bald fiel - eine 
Postkarte mit der Flagge der Republik 
entwirft. 

Ramón del Valle-Inclán, zu glei- 
chen Teilen Anhänger der alten spani- 
schen Aristokratie wie Lenins (‚Es gab 
nur drei große Männer: Jesus, Moham- 
medund Lenin"), machtvonsich reden 
durch eine Ausstellungzu Ehren seines 
50sten Todestages (bezeichnender- 
weise starben viele geistigen Riesen 
der Republik im Jahre 36). Diese her- 
vorragende Ausstellung würdigt den 
Mann, dem es beispielhaft gelang, in 
seiner Person den Sprung vom Feuda- 
lismus zur klassenlosen Gesellschaft 
zu vollziehen. Was ist Kommunismus 
anderes als Aristokratie für alle? 

El Cordobés macht von sich re- 
den.Dereinzige Sixties-Held, den Spa- 
nien hervorgebracht hat, der Beatle 
des Stierkampfes, kehrt zurück in die 
Arena, umfürdie Erdbebenopferin Ko- 
lumbien zu kämpfen. Bull-Aid. 

Erstaunlicherweise (oder auch 
nicht) haben die Sozialisten sich im 
Stierkampf für mehr Fairness für den 
Stier ausgesprochen. Scharfe Kontrol- 
len sollen verhindern, daß es den Tore- 
ros zu leicht gemacht wird, abgefeilte 
Hörner kommen nicht mehr vor. Dies 
tun die Sozialisten aber nicht aus Tier- 
liebe, weswegen vielleichtdie Labour- 
Party es getan hätte, sondern um den 
Wert des Stierkampfes zu erhöhen. Als 


Die Welt 
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Kinder der Aufklärung könnten sie 
schulterzuckend derlei Atavismen 
links liegen lassen und nicht zum Re- 
gierungsgeschäft machen. Aber ganz 
im Gegenteil, Stierkampf soll ein reel- 
ler Spaß sein, und das sozialistisch be- 
setzte Stierkampf-Ministerium steht 
für den hedonistischen Kurs dieser 
Hispano-Sozialisten. Wie die deut- 
sche SPD zwischen 69 und 72 oder La- 
bour unter der ersten Regierung Wil- 
son sorgen sie im ganzen Lande für 
Spaß und gute Laune, ohne es sich po- 
litisch mit der spanischen Bourgeoisie 
auch nur im geringsten zu verderben. 
Sie genießen das Vertrauen der Indu- 
strie, wie alle Sozialdemokraten, und 
schaffen es, dasLandvonvornebishin- 
ten nach Boom aussehen zu lassen, 
obwohl es nach wie vor die Arbeitslo- 
sen-Charts-Europas anführt. 

Das, wenn man so will, postmo- 
derne an dieser Regierungist, daß erst- 
mals in der Geschichte gute Laune 
nicht mit wirtschaftlichem Auf- 
schwung zusammenfällt. Es ist die er- 
ste Regierung Europas unddieersteso- 
zialistische, die sich um Politik einfach 
nicht kümmert (nicht sichtbar), Maitre 
de plaisiristsie, Animateur Big Fun. Die 
Bettler in den Straßen sind selbstver- 
ständlich gutverdienende Angestellte 
des Ministeriums des Pittoresken. 

Nun mag uns unser Eindruck täu- 
schen, da wir uns auf unseren Reisen 
vorwiegend in Madrid aufhalten. Spa- 
nien ist ja aufs verbissenste in den Re- 
gionalismus geraten, was dieses Land 
noch interessanter macht. Die Lokalre- 
gierungen, etwa im Baskenland oderin 
Katalonien, haben eine völlig andere 
Vernunft als die Zentralregierung, ihr 
Haß auf Madrid, ihre bizarren, regio- 
nalistischen Projekte und Ideen sind 
ein Quell der Freude für alle Autono- 
misten und anarchoiden Linken, und 
ein junger Deutscher muß sich vom 
Dekan einer dergrößten Universitäten 
Spaniens, dessen Bruder der Bürger- 
meisterderdazugehórigen Stadtist, als 
reaktionáre Sau beschimpfen lassen, 
weil er nicht mit der RAF gekämpft hat. 
Die Sucher nach der pittoresk-poe- 
tisch-romantischen Revolution wer- 
den in Spanien trotz der gerne beklag- 
ten depolitisierten Jugend noch im- 
mer reichlich fündig. 

In Madrid zelebriert dagegen das 
Ministerium für Fun and Excitement 
eine Show, Messe, Massenausstellung, 
Museumseinweihung, Open-Air- 
Hommage an tote Dichter, Umfunk- 
tionierung von Ministerien in Bohéme 
Cafés und Ausstellungsräume nach 
der anderen. 

Im Zug beklagt ein Begleiter, dafs 
in Belgien, seitdem die Sozialisten re- 
gieren, die Kneipen und Cafes früher 
zumachen und das Nachtleben von 
Brüssel verflacht sei. Zwei spanische 
Lebemänner antworten mit einem 
Lachen, das aus ihrem tiefsten Inneren 
kommt: »Wir haben auch Sozialisten, 
aber die Stimmung wird immer besser, 
very leeeetle socialism, very leeetel.« 

Es ist unmóglich, Madrid nicht zu 
genießen: keine Sperrstunden, unzäh- 
lige Clubs, klein und groß, unendlich 
viele Möglichkeiten, sich Bauch und 
Birne vollzuschlagen (Tapas, erlesene 
Schnäpse, eine „Schinkenboutique“, 
ein „Schinkenmuseum“, Pilze, Tinten- 
fische in eigener Tinte), man genießt 
die breitesten Straßen Europas, die 
höchsten, reich verziertesten Portale, 
die heißesten architektonischen 
Eklektizismen — das 19. Jahrhundert 
mußhiereineEpochegaloppierenden 
Wahnsinns gewesen sein =, selbst die 
Restaurants der McDonald's-Kette 
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In Madrid sind das 
Leben und seine 
en dasEr- 
gebnis frei eríunde- 
ner Rituale. Hier 
bestimmt nicht das 
Sein das Bewußt- 
sein, sondern der 
Schein (ein hóhe- 
res Sein?). Aber alle 
wissen alles. 
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Bushaltestelle. 


Paris-Talgo (Schlafwagenzug, zuschlagpfl) 


konnten nicht umhin, sich dem ver- 
schwenderisch-hedonistischen Ge- 
práge der Hauptstadt zu unterwerfen: 
In dem in einem hochwandigen, ehe- 
maligen Caféhaus untergebrachten 
Laden prangt eine konstruktivistische 
Intarsien-Variation über die berühm- 
ten Arkaden des M, die Arkaden der 
Hoffnung, wie ein berühmteramerika- 
nischer Sänger einmal gesagt hat. Und 
der neueste Burger ist ein in einen 
Hamburger eingelegtes Stückchen 
( Pincho” Tortilla. Deutschland hat die 
einzigen McDonalds, die Bier verkau- 
fen, Spanien die einzigen, die schön 
sind. 

Überlassen wir uns der Suche 
nach der zeitgenössischen Kunst, 
besuchen wir die Unterhaltungsver- 
anstaltungen der Kunstministerien! 
Unweit von dem gigantischen Colum- 
bus-Denkmal prangtein riesiges, rosa- 
farbenes TransparentübereinemPlatz, 
das sagt: Madrid-Paris-Londres-Roma- 
Berlin. Das zeigt einen Kongreß sämtli- 
cher Architekten-Stars Europas ап. Nur 
wenige Kilometer entfernt, in dem der 
Communidad de Madrid zugehörigen 
Städtchen Alacala de Henares, findet 
der alljährliche Kongreß der spani- 
schen Jung-Philosophen statt. Dieses 
Jahr ist das Thema „Ende der Moder- 
ne^. Eigentlich absurd, wo dieses 
Spanien nichts anderes kennt als 
Moderne, Moderne ist hier der natur- 
gegebene Zustand, keine Epoche, es 
gab kein Prá, und wie unserer Rund- 
gang uns beweisen wird, es wird auch 
kein emphatisches Post geben: In 
Spanien explodiert mit unbekümmer- 
ter Gleichzeitigkeit alles, was denkbar 
ist, und ordnet sich nicht in Perioden 
wie in ordentlicheren Ländern. Und 
noch ist vieles denkbar. 

Nächstes Jahr werden sich die Phi- 
losophen in dem katalanischen Ba- 
deort Sitges treffen, dann geht es um 
„Zeitund Sprache“. Was das nun wie- 
der heißen mag? Man sollte nicht ver- 
gessen, daß das spanische Wort für 
Zeit identisch ist mit dem Wort für 
Wetter: tiempo, Der Zeitgeist, hier am 
grellblauen Madrider Himmel und 
noch mehrin seinen umtriebigen Stra- 
Ren, ist der Geist des Wetters. 

Man kann in Madrid drei Gegen- 
den unterscheiden, in die man hin und 
wieder gerät. Die erste ist das Viertel 
Salamanca, das Upper Manhattan ent- 
spricht oder der Gegend um den 
Sloane Square in London. Reiche, groß- 
zügige Läden voller Luxusartikel und 
immer wieder helle, breite, saubere 
Straßen, großzügige, in den Himmel 
selbstbewußt reinstrotzende, aber 
dennoch gebremste Wolkenkratzer, 
Señoritas, absurde, künstlerisch-küh- 
ne Denkmäler (wie das für Columbus) 
und Galerien. 

Zudenvielen, stilvoll-eigentümli- 
chen Rückständigkeiten Madrids, die 
man zu schätzen lernt, wenn man sich 
an die prachtvollen, üppigen Cafés 
undRestaurants zum Beispiel gewohnt 
hat, die ihre verschwenderische Aus- 
stattung nie auf die Preise übertragen 
und sich als im besten Sinne demokra- 
tische Diskutier- und Quasselstuben 
erweisen, in denen sich die hier auch 
dem einfachen Manne angeborene 
Lust am Philosophieren Bahn bricht 
und sich angenehm mit den Diskursen 
der Intellektuellen mischt, zu dieser 
Art von vergessenen, zeitlos-moder- 
nen Kultiviertheiten gehört auch die 
Tatsache, daß die Galerien, egal ob sie 
die verquälte, traditionelle, innerlich 
emigrierte Moderne aus der Franco- 
Zeit (Antoni Tapies, Lucio Muñoz etc.) 
oder die zeitgleich in alle Richtungen 


explodierende junge Kunst zeigen, 
hier noch nicht, wie überall sonst auf 
der Welt, auf die Idee gekommensind, 
nach downtown, nach Soho oder gar 
in die Lower East Side zu ziehen. Dafs 
Kunst sich in genau dem bourgeoisen 
Rahmen abspielt, der auch ihr wahrer 
ókonomischer Rahmen ist, das ist 
schón und ehrlich und kultiviert. 

In Salamanca liegen auch die 
Galerie des Stargaleristen Fernando 
Vijande, der bei den jüngeren Künst- 
lern die glücklichste Hand hat und sei- 
ne Ausstellungen in einerfensterlosen 
Garage abzieht, und die Galerie der 
Caixa de Pensiones, wo wir schon im 
letzten Jahr eine hervorragende 
Beuys-Show gesehen haben und wo 
dieses Jahr Stars und neuer Nach- 
wuchs (bis zu Jahrgang 63) der spani- 
schen Kunst gezeigt wurden. 

Fazit: ein hilfloses Wuchern in alle 
Richtungen, bevorzugt beeinflußt von 
Dahn, Kiefer, französischer oder US- 
Graffiti, und alles sieht viel zu gut aus. 
Ein Mann, der es gelernt hat, interes- 
sant, intelligent häßlich und irgendwo 
zwischen Condo und David Bowes 
einen spanischen Kommentar abzu- 
liefern, ist der Youngster Guillermo 
Paneque aus Sevilla, 23 Jahre alt und 
nebenbei auch noch Herausgeber der 
besten spanischen Kunstzeitschrift 
„Figura“. Weiter gut: die Frauen beider 
Generationen; diejunge María Gomez 
mit Schrabbellandschaften, auf der Ar- 
beiter und Autos sich im Landschafts- 
dreck verlieren, und die ältere Susana 
Solanas aus Barcelona mit ihren völlig 
eigenartigen, nie gesehenen Metalls- 
kulpturen. Ode dagegen die zeitge- 
nóssischen Stars: García Sevilla, Sicilia 
und der allenfalls clevere Barceló. 


Auf den diversen Parties, die rund 
um den (schröcklich-provinziellen) 
Kunstmarkt ,Arco" die Stadt heim- 
suchen, gefällt uns neben dem an 
Donald Baechler erinnernden Pane- 
que, der an Joan Collins erinnernden 
großen alten Dame Juana de Aizpuru, 
die den Kunstmarkt veranstaltet, die 
Kunstbeamtin Carmen Gimenez, eine 
vor hochfliegenden Plänen überlau- 
fende junge Frau, die im Ministerium 
für Kultur für Kunst, Ausstellungen und 
Kunstförderung zuständig ist. 

Madrid, Zentrum, von den regio- 
nalistischen Eiferern gehaßt, bringt ja 
selber kaum etwas hervor, eine Frau 
wie die Gimenez hat die Aufgabe, die 
explodierenden Kunstzentren Valen- 
cia, Sevilla, Galizien, Baskenland und 
Barcelona in der Hauptstadt als spani- 
sche Kunst zu repräsentieren. Sie 
schießt explosiv úber alle Ziele hinaus 
(was im gegenwärtigen Klima Madrids 
in etwa der normalen Pflichterfüllung 
entspricht: Ausstellungen in allen 
möglichen Palacios und Lustschlöß- 
chen jagen einander, alles, was in den 
letzten zwanzig Jahren Rang und Na- 
men hatte, wird aufgefahren. Krönen- 
der Höhepunkt des Sommers ist die 
Eröffnung eines Museums moderner 
Kunst, das den Namen der Frau des die- 
sen Sonnenstaat regierenden Son- 
nenkónigs tragen wird: Reina Sophia”. 

Milliardenweise flossen die Pese- 
ten in alle Welt, um die Baselitze und 
Twomblys herbeizuschaffen, was Car- 
men nur noch fehlt, ist Picassos „Guer- 
nica", das zur Zeit als bestbewachtes 
Gemälde der Weltineinemzum Prado 
gehörigen Sondermuseum hängt. Wir 
erinnern uns: Picasso hatte verfügt, daß 
das Gemälde erst dann an Spanien zu- 
rückgegeben werden darf, wenn das 
Land eine Demokratie geworden ist. 
Jimmy Carter wollte nicht verstehen, 
wieso ein Land mit einem König „de- 


mocracy“ sein sollte. Es brauchte Bru- 
no Kreisky, der ihm beim Wiener 
Opernball, während einer Pause, das 
mit der konstitutionellen Monarchie 
erklärt hat. 

Das zweite Viertel, in das man oft 
und gerne gerät, gruppiertsich um den 
,Rastro", wo sonntags der bizarr-über- 
laufene, ausufernde Flohmarktstattfin- 
det, und die Calle de Lavapies als Zen- 
tren und endet am Plaza Mayor und 
südlich an der Estaciön de Atocha, 
einem der drei Madrider Bahnhöfe, 
deren eindeutig sehenswertester aber 
der flughafenartig modernistische 
Tempel des aufgeklärten Shopping 
Madrid, Chamartin, ist, der in den 
70ern entstand und schon von Gei- 
stern wie Martin Walser vor zehn Jah- 
ren als Zeichen eines neuen Spaniens 
‚gefeiert wurde. Von hier besteigt man 
den schönsten Zug Europas, den Tal- 
go,undfährtnach Paris oder Barcelona. 
Oder gondelt in einem anderen 60er- 
Jahre Diesel-Triebwagen optimistisch 
tutend nach Salamancaund Valladolid. 
In der Náhe liegt das Estadio Santiago 
Bernabeu. 

Aber zurück zum Rastro-Viertel, 
diese Kreuzung aus Bronx, Neapel, 
Kölner Südstadt und Hamburg-Eims- 
büttel istvon Kriminellen und anderen 
Anarchisten durchsetzt, was einmal 
ganz andere hedonistische Talente 
dieser Bevölkerung offenlegt. Wie sie 
das speziell für Horror-Filme dekorier- 
te Cine Ideal ausgemalt hat, wie kleine 
Jugendbanden, Straßen kontrollie- 
rend, sich mit dieselben Straßen kon- 
trollierrenden, Karten spielenden 
Rentnern verständigen, wie ein Laden 
namens „Marihuana“ alles für „Heavy- 
Punk-Mods-Rocker" anbietet, aber 
Minderjährigen den Zutrittverweigert. 
Und wie man den Tag zwischen Spiel- 
salon - einer práchtiger, schloßartiger, 
palaciomäßiger als der andere - und 
unermüdlichen Verschónerungen der 
Abbruchháuser mit anarchistischer 
Wandmalerei aufteilt. 

Wem noch Platten wie ,Curtis 
Live", Kevin Ayers’ „Shooting At The 
Moon“ oder das Frühwerk irgendeiner 
der Tausenden spanischer Punk-Bands 
fehlen und wer nicht bereit ist, dafür 
mehr als 750 Peseten zu zahlen, der 
verbringt, und nicht nur zu den Stun- 
den des sonntäglichen Flohmarktge- 
dränges,ganze Tage in denStraBen von 
Lavapies. Abends zieht es einen dann 
in das Viertel Chamberri, genauer in 
die auf den links und rechts von der 
Gran Via nördlich abzweigenden Stra- 
Ben Calle Hortaleza und Calle Fuencar- 
ral liegenden unzähligen Bars und 
Clubs. Diese dunklen Gäßchen und 
Plätzchen, an denen ein Drogenhan- 
del in Europa ungekannter Offenheit 
blüht, sind die expressionistische Ku- 
lisse der spanischen Underground- 
Musik, ein äußerst seltsames Kapitel 
für sich. 

Den musikalischen Bewußtseins- 
stand eines Volkes kann man trefflich 
ableiten von der international verfüg- 
baren Musik, die es in seinen Kneipen 
spielt, wenn, was hier selten ist, gerade 
keine Band auf der Bühne steht. Selbst 
in eherschnarchigeren Clubs wie dem 
San Mateo Seis, wo drei verschiedene 
Live-Bands die Woche spielen, läuft, 
von dem Schönheitsfehler Nina Ha- 
genabgesehen, durchwegnette New- 
Rose-Musik, viel Los Lobos, Violent 
Femmes, also zeitgenössische Ameri- 
cana (wie überhaupt das Zeitlos-Mo- 
derne Spaniens oft nach US-Sixties 
aussieht: im Eisenbahn-Design, Bar-In- 
nenarchitekturoder Kaufhaus-Styling), 
in Spezialistenläden wie dem „Agapo” 


kann man ganze Abende bei den 
Cramps, Scientists und Beasts Of Bour- 
bon verbringen, im Teenie-Club ‚Via 
Lactea“ explodiert die neue „Sicode- 
Па“, wie das in Spanien heißt, und fast 
alle spanischen Bands befinden sich in 
einem fortgeschrittenen Stadium von 
Sixties-Fieber, zumindest nach eige- 
nen Angaben. 


Die hochgehandelte Band Los 
Elegantes sahen wir vor circa 2000 Zu- 
schauern in einer Yuppie-Disco. Ein 
fröhliches Quintett, das vor Wohlbe- 
finden strotzend, wie alle Bands auf 
spanisch, wennsie'snichtso weitüber- 
treiben und Baskisch oder Katalanisch 
singen, seine Ideevon vorwiegend bri- 
tischem Sixties-Beat vortrug. Es war 
grauenhaft, Die tódlichst-gut gelaunte 
Scheiße, die du dir vorstellen kannst. 
Ich meine, die Kinks und die Who wa- 
ren doch in erster Linie schlechtge- 
launte renitente Ratten, waren zynisch, 
bóse, komisch und arrogant. Hier da- 
gegen gnadenlose Verbrüderung im 
Namen des ungebrochenen Froh- 
sinns 

Zum Trost kauften wir uns eine LP 
einer Band mitnichtweniger eindeuti- 
gem Namen: Los lllegales. Vor allem 
der Track „Heil Hitler!“ hatte uns neu- 
gierig gemacht. Es war dann eine rüh- 
rende Hippie-Hasser-Band, die klang 
wie Beat-Punk aus Hannover anno 80. 
Gerechterweise müssen wir zugeben, 
dafs die wirklich tollen Bands die un- 
zähligen, unókonomisch Doors und 
Pebbles-Sampler übertrieben orgella- 
quäkig, rentitent durchnudeln- 
denen Underground-Bands sind, die 
wirklich Nacht für Nacht und namen- 
los die Kulisse der unzähligen 50- 
Gäste-pro-Nacht-Clubs abgeben und 
von Drogen und Wahnsinnigen erzäh- 
len. 

So istes nämlich: Nicht Bands, die 
sicheinenNamengemachthaben, wie 
Gabinete Caligari, die eine Mixtur aus 
spanischen Schlagern und Psychobilly 
spielen, ihre Cover von dem vom 
„Spiegel“ in seinem ahnungslosen 
Madrid-Bericht als Künstler" gewür- 
digten Szene-Grafiker El Hortelano, 
dem Gary Pantervon Madrid, gestalten 
lassen, sind von Interesse, sondern die 
zühe Szene-Underground-Dutzend- 
ware, die wie Hotelbands anonym die 
Schmuddelclubs versorgen. Wann hat 
man das letzte Mal so was Tolles ge- 
hört wie das Psychobilly-Trio Los Lobos 
Negros, das wir gleich zwei Nächte 
hintereinander sehen mußten: drei 
1,50-m-Zwerge mit Koteletten und ei- 
nem Gitarristen, der wie alle spani- 
schen Gitarristen daran leidet, daß die 
Söhne dieses Volkes, wenn sie Gitarre 
spielen, sich körperlich gegen das 
Spielen von Einzeltönen und erst recht 
gegen Verzerrungen wehren. Das ist 
Tradition, Flamenco, immer strumm- 
strumm-strumm, das will das Blut. 
Tenemos una fuzzbox, pero nunca la 
utilizaremos! 

Dabei beruht auch dieses Urteil 
auf Stichproben. Von circa 50 Bands, 
die auf unabhängigen Labels LPs pro- 
duziert haben, und weiteren hundert, 
dielive auf den Bühnen der Hauptstadt 
spielen, haben wirneben den erwähn- 
ten nur noch Entre Parentesis, Los Ne- 
gativos, Kiki - eine Art Lene Lovich mit 
B-52s und Freundin des bekanntesten 
Kunstkritikers-undein paar namenlo- 
se Kneipenkapellen gehört sowie die 
obligatorischen Stars wie Alaska, Spa- 
niens Nina Hagen, und andere, die im 
Radio Airplay bekommen. Was zählt 
wie bei der Kunst in Madrid, ist offen- 
sichtlich nicht die Qualität, Autorität, 
Aussagekraft, Bedeutsamkeit der Her- 
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vorbringungen, sondern ihre Menge, 
ihre Hemmungslosigkeit, ihre Über- 
treibungen, eben ihr Beitrag zur allge- 
meinen Devise dieser Stadt: Reizüber- 
flutung und Schlaflosigkeit um jeden 
Preis. 

Und das ist die Devise ganz Spa- 
niens: dezentrale Vielfalt, alles zurglei- 
chen Zeit, was Madrid als Zentrum zu- 
sammenhalten und repräsentieren 
muß. Was soll man da von einer Stadt 
anderes erwarten, in der alles viel 
schön, zu groß, zu sinnlich, zu beein- 
druckendist, die sich in jedem Winkel, 
sei es Slum, sei es Prachtallee - natur- 
gemäß die breitesten Europas =, sei es 
Upper Manhattan, sei es Chamberri, 
wie Cinemascope-Breitwand-70-mm- 
Kulisse aufführt, die einen bis in die 
späte Nachtinjedem Gäßchen mitdrei 
Bars mit jeweils ausgesuchten, fetten, 
kleinen Köstlichkeiten dazu anhält 
dem Wanst zu dienen? 

Was von einer Stadt, in der man 
den Abend beginnt, indem mansich in 
einem Café trifft, dessen Fenster fünf 
Meter hoch, Wände sieben Meter 
hochsindundindessen Mitte eine Sta- 
tuette einer nackten Frau liegt, in das 
ein kleiner Junge reingerast kommt, 
mit der Nachbildung einer Pershing- 
Rakete in der Hand, und diese Pers- 
hing-Rakete zwischen die Beine der 
Statue rammt, woraufhin sein Vater rot 
im Gesicht wird und das Kind an- 
schreit, wáhrend die Mutter einen 
Lachanfall kriegt, der sowohl die 
Minen der jungen Wave-Künstler wie 
die der kleinen, älteren Herren mit 
dunkler Sonnenbrille, die aussehen 
wie der späte Franco, zu milder, genie- 
Bender Heiterkeit aufhellt? 

Was von einem Land, das sich sei- 
ne Geschichte ausgedacht hat, seine 
Ordnung immer auf irrationalen und 
künstlich-künstlerischen Prämissen 
aufgebaut, das wider alle frühkapitali- 
stische Berechnung im 17. Jahrhundert 
die größten Reichtümer der Erde ver- 
spielte, jahrhundertelang glaubte, daß 
körperliche Arbeit schändet, mehr 
Staatsbankrotte durchgemacht hat als 
jedes andere europäische Land, was 
von so einem Land, das sich jetzt рег 
Dekret der hemmungslosen Produk- 
tion von guter Laune verschrieben hat 
und so über die genießbarsten Städte 
der Welt verfügt, deren genießbarste, 
schönste, genußvollste ohne Zweifel 
Madrid ist? 

Kein Wunder, daß sich hier auch 
ein Jonathan Richman hemmungslos 
zum Affen machte und bereits nach 
drei Songs, jeden Versuch, sein idio- 
synkratisches Profil beizubehalten, 
aufgab und eine hemmungslos blöde 
Version von „La Bamba“ anstimmte. Es 
ist ganz klar, daß die wirklich intere: 
santen Bands und Künstler, die dem- 
nächst auch noch zu allem Überfluß 
aus Spanien kommen werden, vom 
autonomistischen Haß der Regionali- 
sten odervom Willen zur ungenießba- 
ren Häßlichkeit beseelt sein werden, 
wie es die Arbeiten von Paneque und 
Maria Gomez schon andeuteten. 
Denn in allen Blütezeiten produzierte 
Spanien vorallem große, böse Männer 
wie Göngora, Quevedo, Valle-Inclän 
oder Goya, große, grausame Männer 
aus einem unrealistischen Volk, die 
einzigen Realisten, die in diesem Beruf 
wirklich etwas taugen. Wo Vision und 
Künstlichkeit, Erfindung und Rausch 
das Alltägliche sind, ist der größte 
Außenseiter, der große Künstler, ein 
Realist. Wer es nicht glaubt, kann esim 
,Prado" nachprüfen! Der einzige reali- 
stische Maler, den es je gegeben hat, 
war Goya. e. 
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Die Welt | 
ist klein. 


Mns. BENWAY 


Der MEISTER UND Mister HYDE 


You get fat on your hips when you sit and lie“, sagt eines der Spruchbänder 
von Jenny Horzer, sagt dies zwischen vielen anderen Aufrufen und Statements auf 
diesen Neonsigns, die eigentlich in New Yorker Taxis zu Hause sind, von ihr aber 
genommen und mit ihren eigenen Anliegen — die eben nicht die Anzeigen für neue 
Restaurants oder Clubs sind - gespeichert und in Galerien installiert werden. Man 
darfja geradezu dankbar sein, daß einem in der bildenden Kunst sprachlicher Aus- 
druck, daß einem solch ein Statement begegnet, und wie wünschte ich, daß es ganz 
groß aufgeblasen an einem großen Gebäude installiert gewesen wäre, daß es jeder, 
aber auch jeder hätte sehen können, bei diesen PREMIERENTAGEN. Doch auch in der 
edel abgeschotteten Umgebung (abgedunkelte Сльвые Monika Ѕрк0тн) gab 
Jenny Holzers Arbeit dieser launischen Angelegenheit, die die Premierentage nun 
einmal sind, den richtigen Tritt. 

Mit dem Satz bewaffnet habe ich mich dem exquisiten Bombardement, das in 
Form von 33 Eröffnungen von Ausstellungen auf die Stadt niederprasselte, erst ein- 
mal erwehren kónnen. Trotzdem blieben mehr als genug übrig, und man wird das 
Gefühl nicht los, daß einem ständig etwas auf den Fersen sitzt. Huh, das unsichtbare 
Gift, die schleichende Gefahr usw., ja davon wird auch viel gesprochen, aber nein, 
ich habe mich nicht überwältigen lassen, weil ich mich ja nicht hingesetzt habe. 

Eigentlich kann man sich gar nicht verheddern. Man hat da dieses Faltblatt, 
man geht eine Galerie nach der anderen ab, und... / Nichts Eigentliches passiert. Ja 
und außer Jenny Holzer mußte es mal wieder ein Leinwandheld sein, der mir gehol- 
fen hat, das Programm zu knacken. Nur gut, daß es MARTIN Scorsese und den Film 
„After Hours" im Kino gab und zwar am Morgen. Und Clara, die den Anfang nicht 
ganz mitbekommen hatte, fragte am Ausgang: „Ich habe nur zwei Fragen, wie heißt 
dieser fantastische Film und wie - um Himmels Willen - ist der Typ in den Schla- 
massel hineingeraten?“ 

Hineingeraten in den Schlamassel ist er, weil er sich teils aus Langeweile, teils. 
aus Zerfahrenheit, teils aus Neugierde von einer Frau hat ansprechen lassen. In 
meinem Falle spielt nun die Rolle der Rosanna AnQUETTE die „Kunst“, oder das, was 
alssolchein den Galerien angeboten wird. Durch sie wird eine turbulente Bewegung 
in Gang gesetzt, durch die der Held, in diverse Arme gestoßen, in einen Todesfall 
verwickelt wird, aber eine Menge erlebt. Wir sind zwar hier nicht in Soho und die 
möglichen Verschlingungen mögen nicht so vielfältigsein, aber stand nichtletztens 
der Galerist Max HerzLersinnierend aufseinem Balkon am Friesenplatz bei Nacht, 
und sagte: ,Sieh' Dir das an, was brauchen wir noch New York?“ Es fehlte wie gesagt 
nur ein mannshohes “You get fat on your hips when you sit and lie” im Panorama. 

Jenny Holzer hatte außerihren Leuchtschriftbändern und zwei steinernen Sitz- 
bänken, auf denen man schon deswegen nicht fett werden kann, weil sie keine Leh- 
nen haben und weitere Statements auf die Sitzfläche eingraviert sind, ihren Ehe- 
mann Mike Сив mitgebracht. Und der hat die Räume der frischen, großen Räum- 
lichkeiten der Garer Tanja GRUNERT in eine Zentrale für offensive Politkunst ver- 
wandelt. Per Pinsel hat er dort überlebensgroße Wandgemälde und Transparente 
hingemalt, die von einigen Installationen noch plastischer gemacht werden. Thema 
der Arbeit: Apartheid, sehr realistisch ausgeführt in der Manier von Kinoplakaten, 
Farben: schwarz - weiß. Schwarz - Weiß nimmt dem Ganzen etwas von seiner 
gegebenen Drallheit, verfeinert die Arbeiten, sodaß sie noch mehr zu den Wänden 
gehörig erscheinen. Ein garantiert unverkäufliches Werk. 

Der Gegenwurf ist die 3-Bilder-Ausstellung des Kanadiers Jerr Wat in der 
Galerie SCHÖTTLE unn Jonnen. „Der Raucher“, „Überfluß“und „Schmáhrede“ (letz- 
teres ebenfalls das Schwarz-Weiß-Problem betreffend...eine Negerin und eine 
Weiße gehen heftig diskutierend durch eine karge Landschaft) sind penetrante 
Farbfotografien, bei denen der ihnen innewohnende Realismus durch die in den 
Arbeiten eingearbeitete Beleuchtungstechnik noch überhöht wird. Die zähen 
Gegenspieler der Malerei freuen sich. Sie haben es ja immer gewußt, daß „NACH ALL 
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DER MALEREI JETZT EINMAL ETWAS ANDERES ZUM ZUGE KOMMEN MUSS". Die wahren 
Spieler hingegen behaupten, daß es gar nicht um solch kleinliches Hin- und Rück- 
spiel-Abzählen gehe, sondern darum, den Zweck des Spiels zu erkennen und immer 
seine Finger drin zu haben....in diesem höheren Sinne, versteht sich. 

In den Straßen war es an diesem Abend zum ersten Mal richtig schön, feucht- 
warm - eine Schwüle hing darin, die rauchende Jugendliche auf Mäuerchen, Feier- 
abendmonteure unter Autos, schwätzende Grüppchen vor die Lokaltüren lockte, 
Im Dümmerlicht, ein geradezu penetranter Realismus, so wie man denkt, daß er zu 
sein hat: ein Frühlingstag. Auch dudelnde Radios haben ihren Platz darin, und 
Prince, Wuar: Houston, hundert Grammys und HERBERT GRÓNEMEYER. 

Im Falle Вил, Wooprow bin ich mir noch nicht ganz klar darüber, ob er zu der 
letzten Rubrik zu zählen ist. Er, einer der bekanntesten Vertreter der „neuen engli- 
schen" Skulptur, zeigt bei Paur Maenz ein Ensemble ganz neuer Arbeiten, im be- 
kannten Stil: Teils aus Abfallprodukten, teils aus Blech zusammengeschweißte 
Gegenstände, zu Objektgruppen aneinandergefügt, etwa eine zerschnittene Euro- 
pa-Landkarte, auf der eine alte Nähmaschine thront, während diese Nähmaschine 
gerade dabei ist, aus den ausgeschnittenen Kartenteilen eine Jacke zu nähen. Seine 
Arbeiten sind potentielle Museumskunst mit garantiertem Aha-Effekt. Poppig. 
Doch der Schlagzeile wird eine Erklärung immer gleich mitgeliefert. Widersprüche 
geradezu in liebevoller, perfekter Machart aufgelöst. 

Abgefüllt mit solch anschaulichen Materialien habe ich fast einen kleinen, 
weißen Ball an den Kopf bekommen. Auf festen Beinen, mit viel zu muskulösen 
Armen versehen, standen ein paar Kinder aufdem Weg zwischen Maenz und Hetz- 
ler herum und versuchten zu jonglieren. Sie standen nur da und guckten blöd, und 
ich stand da und guckte blöd und einen Moment lang waren Menschen und Bälle zu 
einem schönen blöden Block zusammengegossen. „Kleine Idioten!“ Bevor mir noch 
mehr um die Ohren fliegen konnte, war ich weg, um mich freiwillig dem nächsten 
auszusetzen. Wie erwartet waren die fünf Skulpturen von Новевт KigcoL ein einzi- 
ger, fetter Knall, ein erratischer Block, ein Ensemble beharrlicher, referenzloser Tür- 
me, in ihrer Mini-Monumentalität schon jenseits des Abstrakten, alles in allem ein 
feiner religiöser Witz, der auf seiner Funktionslosigkeit besteht. 

Beileibe kein vulgärer Witz. 

Wie man sich überhaupt vor Vulgärem abschirmt in diesen Tagen in den Gale- 
rien: Eine vorgetäuschte Schöngeistigkeit durchzieht alle Präsentationen, die, 
durch die ich hier gegangen bin, und viele der ebenso gescháftigen anderen. Schließ- 
lich habe ich zwischen all den Dr. Jekylis doch noch Mr. Hype ausmachen können. 
Ein Stockwerk hoch, in der Galerie BonGMANN – CAPrTAIN gab es viele betrunkene 
Künstler und Aquarelle von Günter Förs. Er, der sonst eher durch seine glatten, 
großformatigen Farbfotos bekannt geworden ist, zeigte eine ganze Anzahl kleiner, 
schmutzigfarbener, manischer, nichtfigurativer Aquarelle, Auswürfe von hinter- 
einanderfolgenden Tagen, die auch in einem Buch zusammengefaßt worden sind. 
Natürlich könnte man gegen das Kleine und Unbedeutende dieser, im Vergleich zu 
manch anderen Formaten, mickrigen Papierarbeiten, zu Felde ziehen, aber im 
Zusammenhang dieser Tage der Kunst waren das notwendige, störende Details. 

Doch über allem störte ein MEıster, ein toter seit zehn Jahren, aber lebendig 
durch die Ausstellungin der GALERIE WERNER: MARCEL BRooprHEARS. (Mit Zeich- 
nungen und Objekten.) Ein konzeptueller Chirurg, der mit sprachlichen Mitteln zu 
seiner Zeit schon so manches Fettpolster der Kunst weggeschnitten hat, natürlich 
als Belgier vielkomplizierterundenzyklopädischer vorgehend als die Amerikanerin 
Jenny Holzer. 

Sie aber und die anderen sind eindringlich lebendig, wie die frischen Blüten, die 
diese Jahreszeit auszeichnen und bestimmen. Die Schönheit der Früchte ist eine 
andere. Beides zusammenfassen, das schafft wieder nur einer: Der heißt Jean-Luc 
Gopar und sein Film „DETEKTIVE“. е 
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METERVERLAG 


Der Meterverlag Hamburg, eine Gründung von WERNER BÜTTNER und ALBERT OEHLEN verlegt Bücher bis sie, aneinandergereiht einen 
Meter ergeben. Nach „Angst vor NICE" aus der Feder der beiden Verleger, folgen jetzt im Mai BÜrrNERs Amerika-Novelle „In PRAISE ОЕ 
Toots AND Woman“ (engl.), MICHAEL SCHIRNERS „PLAKAT UND Praxis“, eine konkret-poetische schonungslose Abrechnung mit der Welt 
der Werbung, die der Autor kennt wie kein zweiter und Mayo THomPsons ,Gonki & Co.“ (engl.), eine politische Novelle nebst 33 vergnüg- 
lichen neuen Gedichten und Texten. Für Ende Mai sind geplant: Gedichte von Sven ÅKE JOHANSSON, „ELEKTRA“ von DIEDRICH DIEDERICH- 
sen und ein neues Buch von MARTIN KiPPENBERGER. Alle Bände sind von Арогк OEHLEN illustriert und fr je DM 16,80 vom SPEX-Verlag zu 
beziehen. 
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Musik BÜCHER 


Weiterhin vorrätig und immer wieder gerne genommen: Görz ALsMANNS ,Мїснтв ALs КвАСН“, wenn der Professor erzählt... quirlig und 
faktisch über die Geschichte der amerikanischen populären Musik 1943-63, DM 24,80, das von gar manch gelahrter SPEX-Weisheit und 
CCCP-Graphik geadelte „Воск Session 8“ (hrsg. von Klaus Frederking, 243 Seiten, DM 16,80) und die definitive Geschichte des Soul: 
„NOWHERE То Run“ von GERRI HirsHEy. 384 Seiten, DM 29,80 (engl.). 


ABSOLUTE BEGINNERS 


Das Buch von Colin MacInnes zu den ahnungslosen, uninformierten Titelgeschichten der Stadt- und Zeitgeist-Magazine, das Buch zum 
Film, den Scheuring und Parsons mögen, Clara Drechsler und Detlef Diederichsen nicht. Kongenial ins Deutsche übertragen von Niem- 
czyk/Gorris, 313 Seiten plus Anhang und Stadtkarte, DM 16,80. 
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Dieprıch DiEDERICHSEN: Sexbeat. 21 Jubelkritiken, 3 indifferente und 24 Verrisse. Übersetzungen іп Urdu, Catalan und Bengali sind in Ar- 
beit. Der Klassiker für nur DM 14,80. 
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LESERBRIEFE 


SPEX: Severinsmühlengasse 1 : 5000 Köln 1 


Leserkarte! Betr. SPEX 5/86, S. 40 

Oh, Claral Dein Bild. Nur Du, Das ist Liebe! 
Du bist so unendlich schön. 

Tief bewegt und KuB — Rob the Nob! 


Essen, einen Tag nach dem Gewinn des 
Meistertitels in der Oberliga Nordrhein 
durch Rot WeiB Essen. 

1986 oder 82/83 oder was? 

War das eine Freude, unglaublich, er 
schien verloren, ich hatte keine Hoffnung 
mehr, konzentrierte mein Denken nur noch 
auf das Weiter und das in diesem Falle da- 
mit verbundene Mehr, den Gewinn des 
Weltmeistertitels. Doch ihr, ihr wollt natür- 
lich noch mehr und beschert mir nach all 
den Jahren einen Artikel des Mannes, der 
immer einen leckeren Yoghurt im Kühl- 
schrank hat, über den Mann, der ihn lieber 
ат Kopf trägt. 

Doch nicht Kid P. sollte euch zum Gewinn 
des Meistertitels verhelfen, nein, Pele bot 
sich plötzlich auch an, und was macht ihr? 
Ihr schickt ihn nach Mexico und behaltet da- 
für unser Kid. SPEX (D. D.), ich danke Dir! 
Für das nächste Mal einen D. D. und Kid P.- 
Artikel über die WM in Mexico und ihre Aus- 
wirkung auf die Popwelt (Gruß an Peter 
‚Alexander und den Spiegel) und setzt Frank 
Sawatzki auf die Reservebank, weil, erkann 
doch nicht Lloyd Cole in einem Atemzug mit 
Haircut 100, ABC und Orange Juice nen- 
nen, als wenn er einen Elfmeter ins eigene 
Tor schießt! 

SPEX, ich danke euch und Pele, denn es 
geht nichts über großen Pop! In ewiger Ver- 
bundenheit, der wahre Dieter Franz Bohlen- 
bauer aus Essen, 


Alors! 

Ich habe mich sehr úber meine Erwähnung 
In ihrer seltsamen Zeitschrift gefreut, trés 
amusante. Ich habe meinen Freund Lucien 
Ginzburg gebeten, ihnen dies zu schreiben. 
Ihre Bemerkung „Glotzauge‘‘ war nicht nö- 
fig. Ein Blick auf das Photo von Seite 40 ih- 
res Magazins zeigt mir, daß mindestens ein 
Drittel ihrer Redaktion noch hárter vom 
Schicksal betroffen ist, als ich. 

Was diese Frau, Whitney Houston, betrifft, 
verrate ich auf Anfrage gerne mehr darüber, 
was wir nach der besagten TV-Show unter- 
nommen haben. 

Zum náchsten Punkt: Fick-Song? Mit Jane 
Birkin? Ich kenne Jane flüchtig und habe 
zwei Kinder mit ihr, ich habe auch mehrere 
Songs mit ihr gesungen, aber was wollen 
sie denn dort gehört haben? Honni soit qui 
mal y pense, Babys! 

Das Duett mit meiner Tochter Charlotte ist 
inzwischen seit zwei Jahren auf Disques er- 
háltlich. Charlotte ist inzwischen 16 Jahre. 
alt. Warum heiBt ihre Rubrik also , Schnell 
und Vergánglich''? Eine Besprechung mei- 
ner letzten Studio-LP „Love on the Beat" 
habe ich in ihrem Heftlein vergeblich ge- 
sucht. Machen sie es wieder gut, indem sie 
mein neues Live-Album loben! 

Mon chansons sont autant des chansons 
d'amour. Amour combat, amour passion, 
amour physique, amour fiction. 

Amorales ou immorales, peu importe, elles 
sont toutes d'une absolue sincérité. 
Gainsbourg 


Liebes Galama. 

Ich finde es heimlich gut, daß ihr die Ridg- 
way lobt, weil ihr mit einer Anzeige dafür be- 
lohnt werdet, und die Red Guitars ScheiBe 
findet, weil ihr mit einer Anzeige dafür be- 
lohnt werdet. 

Außerdem finde ich es peinlich, daß ihr die- 
sen Teil des Briefes nicht herausschneidet, 
weil er nichts aussagt und deshalb sehr gut 
zwischen euer jungfráuliches Cover paßt. 
Kid P. ist wieder im Lande? Witzig, ich muB- 
te lachen. Aber wo war er? Anscheinend hat 
er in seinem Exil nicht gemerkt, daB man in 
einer Galama (ein Magazin, welches seine 
Auflage unkontrolliert erhöht, und das, ob- 
wohl die Zahl der Dummen doch zurück- 
geht und obwohl immer Tausende von Blát- 
tern übrig bleiben, die dann später an Bolde 
verkauft werden, die dann das Recht ha- 
ben: „Seht her, ich habe damals schon Ga- 
lama gelesen, ich war und bin ein Insider. 


zu sagen), nicht einen 
Mann von Mark Reillys 
GróBe niedermacht, weil 
man doch jetzt das große 
Geld machen will. Jeden- 
falls vergónnte mir die Sei- 
te 22 des Galama Nr. 5/86 
einen seit langem vermiß- 
ten Weg von der Zeitschrif- 
tenecke der Kaufhalle zum 
Kopierapparat. 

The demon! 


Als Österreicher bin ich 
immer schwer betroffen 
von der wirklich allerletz- 
ten „10 Minuten Öster- 
reich“-Berichterstattung. 
Keine einzige Information 
istes wert, berichtet zu 
werden und schon gar 
nicht diesen weißbesock- 
ten Breiner über Ronnie 
Urini Endlosschleifen an 
Würdigung verzapfen zu 
lassen. 

Kampf dem Österreich- 
beitrag: Musik aus Öster- 
reich gibt es nicht, auch 
wenn Breiner über Grup- 
pen wie Thorns, Astaron 
und diesen aus der Blue- 
box stammenden musik- 
machenden Haufen be- 
richtet. Die machen Musik, 
die dasselbe Genußgefühl 
wie ein aufgedrehter Was- 
serhahn vermittelt, Wenn 
Schon nichts aus der Indie- 
bewegung kommt, sollte 
man zumindest so mutig 
sein und endlich unsere 
„Sportler bewähren sich 
als Musiker''-Szene glorifi- 
zieren. 

Kampf dem M. Breiner: 
Du Feigling! Anstatt dem 
Österreichischen Fernse- 
hen, der österreichischen 
Weinpreiserhöhung, den 
österreichischen Radiomo- 
deratoren den Kampf an- 
zusagen, gibst du dich die- 
sen unerwähnenswerten 
Neobeatgruppen (ich weiß, 
daB du ein weiße Socken 
tragender Mod bist) und 
österreichischen Kinofil- 
men (Filme aus Ghana 
sind besser) in Huldigun- 
gen hin. 

Die einzige Rettung für 
Österreich besteht in der 
totalen Zerstórung aller in- 
lándischen Medien (beson- 
ders TV und M. Breiner- 
Beitráge), ansonsten blei- 
ben wir noch lange in einer 
grillparzerschen Bieder- 
maierphase. 

Rudi H., Wien 


‚Grüß Gott, Herr Scheu- 
ring! 

Seit са. 6 Jahren lese ich 
sehr aufmerksam ihre Mu- 
Sikzeitschrift. Und nun ist 
ез ап der Zeit einen Leser- 
brief zu schreiben, denn 
Herr Scheuring irrte. 

Ich habe damals so gut wie 
alle Filme mit Judy Gar- 
land und Mickey Rooney 
angesehen und muß sa- 
gen, ich kann mich ап kei- 
nen erinnern, den Mr. Mi- 
nelli gedreht hat. Lediglich 
in „Ziegfeld Follies" von 
1946 (mit Fred Astaire), in 
„Till The Clouds Roll Ву“ 
(aus demselben Jahr) und 
„The Pirate" (1948) wirkte 
Frau Garland mit. 

Aber an einen Mickey 
Rooney-Film von Vincente 


Minelli kann ich mich ein- 
fach nicht entsinnen. Aber 
ich muß hinzufügen, diese 
Unkenntnis wundert mich 
keineswegs, da die jungen 
Leute heute kaum noch die 
Möglichkeit haben, diese 
schónen Filme von damals 
anzusehen! 

Ich verfolge das Musikge- 
schehen seit ca. 50 Jahren 
und muß feststellen, daß 
es konsequent immer 
schlechter wird. 

P.S. Könnten Sie nicht mal 
ein Bild von Clara Drechs- 
ler bringen, auf dem sie 
Claudia Brücken etwas 
ähnlicher sieht? Vielleicht 
eine Fotomontage, oder 
sie soll sich die Haare 
blond färben! 

Herzlichst, Elroy/Stuttgart 


Eh, Ihr ollen Sechser! 
Die ostholsteinische Kult- 
und Satireavantgarde for- 
dert: Mehr von Joachim 
Lottmann! Keiner — außer 
Randy Newman — kann 
besser fernsehen als er. 
Tschünz, Psycho Head/ 
Ellenheim 


Ob sief, die Jungs und 
Mádchen (sic) von der 
SPEX mir wohl Platz (sic) 
auf Ihrer Leserbriefseite 
geben? 

Die Vermittlung Ihrer 
Ideen, was auch immer die 
gewesen sind (sic), leidet 
unter einer (sic) in jedem 
Sinne des Wortes (sic) 
Fehlerhaftigkeit, daB (sic!) 
man sich an eine Schüler- 
zeitung erinnert fühlt. Die 
Menge und Art der Druck- 
fehler in der SPEX ist wohl 
kaum noch durch „Vertip- 
pen" zu entschuldigen. 
Sic Sic Sputnik/Duden 


Lieber Olaf! 

Verehrter Dantel 
Geschátzter Marx! 

Wie gut euer Bláttchen ist, 
das wißt ihr selbst am be- 
sten! Dennoch: Dank und 
Anerkennung für den Auf- 
satz von Olaf Dante Marx 
und Diedrich Diederich- 
sen. Wie schön!!! (Yoko 
Ono) 

Als Alter — äh „Old Man" 
des Rock-Biz móchte ich 
mir natürlich von erstge- 
nannten meinen ausge- 
zeichneten Musikge- 
schmack bestätigen las- 
sen. ` 

Es braucht kein Geheimnis 
zu bleiben, daß ich in eurer 
April-Ausgabe gebadet ha- 
be: Georgia O'Keeffe, 
Cramps, die TV-Pensées 
von Herrn Lottmann — 
großartig!!! 

Allzeit eine Handbreit zah- 
lungskräftiger Abonnenten 
unterm geistigen Kiel und 
was ihr euch selbst wün- 
schen mögt wünschen 
‚euch Ecki Fürlus und sein 
Tutor „Of Ghost‘ 

Karl Bayer/Love And Affec- 
tion 


Warum aus John Lydon 
nicht Joni Mitchell sondern 
Johannes Rau wurde. Es 
ist an der Zeit, einmal ein 
Lob an SPEX zu vergeben. 
Habtihr bisher immer nur 
egomanische 


Schwachkópfe in den Him- 
mel gehoben, dafür die 
wirklich guten Bands ver- 
arscht oder in den Boden 
gestampft, so oder so, eu- 
re eigene psychopathische 
Schizophrenie (eben nicht 
nur Red Guitars sondern 
auch Sex Pistols — Violent 
Femmes) als hyperintellek- 
tuellen Avongodismus ver- 
kauft, so findet die beste 
Band Großbritanniens end- 
lich mal ein positives Echo 
in diesem gottverdammten 
Blatt. Die Frage ist nur, wa- 
rum ihr für Big Country ge- 
тае 31,2 х21,5 cm (ge- 
messen vom Fotoanfang 
bis Blockende sowie 
Block-Top bis Block- 
Bottom) eures Papiers op- 
fert, während Blixas 
Schreibübungen nicht nur 
Titelblatt, sondern gleich 
das halbe Heft (2/86) ver- 
einnahmten. 

Die andere Frage ist, wa- 
rum der politische Fernse- 
her bei euch zwei Wochen 
nachgeht. Oder ist es von 
Herrn Lottmann zu viel ver- 
langt, einen geschriebe- 
nen Artikel zu novellieren? 
Apropos „Prince“: In Ber- 
lins berühmtester Disco- 
thek — „La Belle" — lief 
gerade „Kiss“ als die neue 
Light-Effect-Show einge- 
weiht wurde. 

Zum Schluß: Wo blieb ei- 
gentlich der Artikel über 
Herrn Oberlehrer Stachel? 
FLY-A-WAY Berlin 


Wo war Spex 1985? 
Nachdem die entscheiden- 
de Phase der englischen 
Popmusikexplosion, ohne 
bisher genauer begrifflich 
gefaBt zu sein, abgelaufen 
ist, drángt sich die Frage 
auf, wo Spex 1985 war. Be- 
griffe übrigens wie NEW 
POP, PURE POP (N. Tay- 
lor) oder THOSE SHAMB- 
LING BANDS (J. Peel) 
beinhalten auf diskursiver 
Ebene ihre eigene Über- 
flüssigkeit. 

Also: WO WAR SPEX 
1985? Nun da der NME 
sein „The class of 1986"- 
Tape als dynamischen 
Nachruf veróffentlicht. Wo 
war Spex 1985? Die sich 
im englischen Medienun- 
tergrund vollziehende. 
Wende wurde vom NME, 
Anregungen von The Le- 
gend aufnehmend, nach- 
vollzogen. Von Hype kann 


` da keine Rede sein. Dieses 


popmusikalisch wichtigste 
Ereignis seit undenklichen 
Zeiten wurde von Spex 
1985 in keinster Weise re- 
flektiert. Als es schon fast 
vorbei war, im Dezember, 
verlor Spex einige Worte 
über die Shop-Assistants, 
die June Brides und die 
Brilliant Corners. Und ir- 
gendjemand mußte ein 
Yeah-Yeah-Noh-Fan ge- 
wesen sein. Immerhin, 
auch wenn YYN mehr das 
Ding von 1984 war. 

Wenn es mit biblischer Ge- 
rechtigkeit zugehen wird, 
dürfte die Antwort auf die 
obige Frage den Ruf dieser 
Gazette als Deutschlands 
Beste zum Witz degradie- 
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D es lohnt sich siðir | 


1000 Mexicans — Dance like 


ammunition 16,80 
Gruppe mit gekonnten Popsongs 

zwischen Three Johns und TVP's 

Christian Death — Atrocities 16.80 
Mission — Serpents kiss (7°) 7,60 
Cramps — What's inside a girl (7'*) 7.60 
Yardtrauma — Not conclusions 18.80 
Cramps — What'sinsideagirl (125) — 11.80 
Suicidal Tendencies — Same 32.80 
US-Punkband 

SPK — In flagranti delicto (12°) 11,80- 
SPK diesmal mit Computer & Cello... 

In The Nursery — Sonority (125) 11,80 


Neue 12" der Düster-Elektro-Waver 
Biff Bang Pow — Love's going out of 

fashion (12“ EP) 11.80 
Neue Ep der 60's-orientierten GB-Pop-Grupp: 
(Für Times-Fans usw.) 

Mission — Serpent kiss (12**) 
“мад noch eine Sisters ОГ 
Mercy-Splittergruppe 

Wall Of Voodoo — Rin gof fire. 
(Mini-LP) 16.80 
Dead Kennedys — Nazi punks fuck off!“ 

(7°) limitiert 11,80 
Redskins — It can be done 

(10° limitiert) 

Camper Van Beethoven — Telephone 
„free landslide victory 

Recht freakige Gruppe aus dem Savage 
Republic-Dunst-Kreis; lockere Rocksongs und 
Country-Skal!), gute Party-Platte 

Kalahari Surfers — Living in the heart 

of the beast 18.80 
2. LP der (linksjengagierten Südafrikaner; 

che Texte in gelungener Verbindung mit 
ingängigen Melodien 

is From Babel — Litters home 18.80 
2. LP der Band um Chris Cutler und Lindsay 
Cooper; feat, Dagmar Krause und Robert 
Wyatt 

Lindsay Cooper — Music for other 
occasions. 

Langerwartete neue LP der 
Multiinstrumentalistin; feat. Dagmar Krause, 
Georgie Born, Chris Cutler u.v.a. 

Kevin Ayers — As close as you think 
The Wipers — Raid of the lost 
Brandneue Wipers-LP, US-Import!! 
Mark Stewart — Pay it all 29,80 
US-Import, Studio-Quttakes 


1.80 


14.80 


17.50 


Sunnyboys — Real life 34— 
Sunnyboys — Get some fun 34- 
V.A. — Why march when you can riot? 

(limit.) 34.— 


Ist Sydney Compilation / Australien-Sampler 
mit Pig Boys / Skylab / Chemical Slave u.v.a. 
(unbekannte Bands — zumeist punkig) 

V.A. — Not so Humdrum (limit.) 34— 
2. Sydney-Punk-Sampler mit Kamikaze Twist / 
Jack Junk / The End etc. 

ИА. — Flipside / Vinyl Fanzine Vol. I 20.80 
Punk-Smapler mit GBH/TSOL/Government 
Issue/Borscht etc. 

V.A. — Ohrensausen 18.80 
Sampler mit Nurse With Wound / Coil / 
H.N.A.S. / Duka Bass Band etc. 
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LIEBER EIN LEBENDIGES HUHN ALS EINE TOTE ENTE 


Während der Leser der Breit- 
wandartikel noch in Australien 
den fortgeschrittensten 
Bewußtseinszustand der 
Menschheit sucht, ist der LP- 
Review-Leser schon ein paar 
Kilometer weiter, in Neusee- 
land, wo heute die beste Musik 
der Welt gemacht wird, die 
Normal-Records jetzt auf 
einem Sampler zusammengefaßt hat, den die ersten 
zwanzig erhalten, die mehr als einmal von den Fortschrit- 
ten der Menschheit erfahren wollen und daher das ein- 
zig richtige zu tun sich entschlossen haben: SPEX abon- 
nieren. 


BACK ISSUES 


Folgende Back-Issues sind noch erhältlich: 

Back Issues gibt es gegen DM 4,80 pro Exemplar in 
Briefmarken (80er) Bestellung an: SPEX, Abo-Service, 
Severinsmühlengasse 1, 8000 Kóln 1 


©8-9/83 Spandau Ballett, Grandmaster Flash, Wham! 
С) 10/83 Kim Wilde, Violent Femmes, Howard Devoto, 
Wynton Marsalis, Trio, Mari Wilson 
О 3/84 The Clash, Eurythmics, The The, Meteors, Frankie 
Goes To Hollywood, Peter Hein 
(5/84 Erfolg in Deutschland: Nena, Zimmermänner, Hitler, 
New Order, Billy Bragg 
О 6/84 Marilyn, Special AKA, Scott Walker, Keith Haring 
O 2/84 Cramps, Human League, David Sylvian, Womack& 
Womack, Lester Bowie 
O 8/84 David Johansen, Psychedelic Furs, Palais 
Schaumburg, Lou Reed, General Public 
(09/84 Northern Soul, Sade, Heaven 17, Bronski Beat 
O 10/84 Aztec Camera, Scritti Politti, Eartha Kitt, Northern 
Soul Teil 2, Sex 
O 11/84 Gun Club, Cult, Hanoi Rocks, Cecil Taylor, Sisters 
of Mercy, Tina Turner 
O 12/84 Big Country, Los Lobos, Chaka Khan, Laurie 
Anderson, Lloyd Cole, Springsteen 
О 1/85 Culture Club, Die Ärzte, Redskins, Bluebells, 
Stranglers, SPK 
(3/85 Bob Dylan, Working Week, Spandau Ballet, GoGo, 
Tears For Fears, Associates 
О 4/85 Yello, Ramones, Kane Gang, Fleshtones, Art Blakey, 
Bebop Teil 1 
(О 5/85 Everything ВТС, Green On Red, Paul Young, Long 
Ryders, Killing Joke, Les Immer Essen, Cool Jazz 
О 6/85 Colourfield, Maze, The Jesus And Mary Chain, 
Nippon Pop, Captain Beefheart, Die Toten Hosen 
(08/85 R.E.M., Talking Heads, Fine Young Cannibals, 
Stephen Tin Tin Duffy, Untouchables 
(О 9/85 Prefab Sprout, The Damned, George Clinton, 
Feargal Sharkey, Jim Foetus, La Loora, The Blasters, Peter 
Blegvad 
С) 10/85 Kevin Rowland, The Cure, Simon LeBon, 
Woodentops, Nikki Sudder/Dave Kusworth, Rainald Goetz: 
Und Blut 
О 11/85 Blixa Bargeld, Billy Bragg, Bobby Womack, Brian 

, Berlin/Ost 
О 12/85 The Pogues, Patsy Kensit, Tom Waits, Alex Chilton 
© 1/86 Pete Townshend, Siouxsie, Simply Red, Virna Lindt, 
Big Audio Dynamite, ABC 
(0 2/86 Nick Cave, Psychic TV, Simple Minds, Psychobilly, 
D.D.'s Amerika 
© 3/86 John Lydon, Cult, Bangles, Bronski Beat, Echo & the 
Bunnymen, Film in England 
(04/86 Cramps, Violent Femmes, Culture Club, Topper 
Headon, Yoko Ono, Swans 
(05/86 Hüsker Dü, S.Y.PH., Laibach, Sheila E., Matt Bianco, 
B.Setzer 


ren. Vielleicht war das ein- 
mal anders, vielleicht wird 
das einmal anders sein, 
nach erfolgreicher Ver- 
drángung der schmáhli- 
chen 85er Vergangenheit 
dieser Zeitschrift. 

Als im Frühjahr 1985 die, 
zugegeben von Spex nicht 
hofierten Cocteau Twins 
ihre Aikea-Guinea 12“ ver- 
öffentlichten, war Peel 
durchaus noch angetan, 
trotz „А Million Tears", 
trotz „Rigour‘‘. Beim Er- 
scheinen der beiden No- 
vember-Maxis derselben 
Gruppe bemerkte John 
Peel, fast ein wenig zu 
spát, neben unverhohle- 
nem Spott, daß die Coc- 
teau Twins immer gleich 
klángen. Auch er hatte 
Schwierigkeiten, sich von 
seinen Lieblingen zu tren- 
nen. Der Spex-Redaktion 
ist es aber nicht gelungen, 
Sich von The Style Council 
zu trennen, trotz des Al- 
ters. 

Eines von vielen Zeichen, 
das der nicht benótigte, 
der hören konnte, der sein 
Him nicht mit 82er Ideen 
hygienisch absicherte 
(Prefab Sprout!). 

Ein anderes Zeichen. Spex 
hatte den Smiths — god- 
fathers ofthe new — man- 
gelndes stylisches Bewußt- 
sein vorgeworfen, damit 
Diederichsen ein Jahr spä- 
ter die Stilkriege für been- 
det erklären konnte. Ein 
Jahr zu spät, für Leute, de- 
ren Absolutes die Hipness 
ist. 

1985 war Spex, trotz gele- 
gentlicher Ausnahmen 
(Bob Dylan), eine der vie- 
len Wucherungen am Kör- 
per der Nation, Folge der 
New Wave-Malaise. Je- 
mand, der behauptet, New 
Wave sei tot, Grace Jones, 
Prince und Fine Young 
Cannibals in die Jahres- 
Top Ten der Singles auf- 
nimmt, muß sehr viel Gal- 
genhumor haben. The 
Face hat den — tragische 
Verstrickung — nicht. Ach 
ja, Scritti Politti! Man faßt 
es kaum. Die Geriatrie 
nennt so etwas „senile De- 
menz“. 

In jener legendären Grafit- 
ti-Sendung Ende 1984 zog 
Clara Drechsler, mit fataler 
Blindheit geschlagen, Cha- 
ka Khan Ackerbau und 
Viehzucht vor, Wáren 
Ackerbau-und-Viehzucht 
auch die schlechteste 
Band der Welt, so wird 
man in Zukunft doch im- 
mer an SPEX denken, 
wenn vom Ackerbau-und- 
Viehzucht-Syndrom die 
Rede ist. 

Das ACKERBAU-UND. 
VIEHZUCHT-SYNDROM, 
eine Art cerebraler Funk- 
tionsstórung, die haupt- 
sáchlich die ältere Genera- 
tion befállt, jene die sich, 
unflexibel geworden, nicht 
von den hehren Werten ih- 
rer eigenen Vergangenheit 
trennen können, hat eine 
zunehmende Entfremdung 
von der unmittelbaren Ge- 
genwart zur Folge. Das 
vom Ackerbau-und-Vieh- 
zucht-Syndrom befallene 
Hirn ist schon gar nicht be- 
reit, ein wenig genauer hin- 
zusehen, sondern funktio- 
niert nur noch, wenn man 
ihm durch Tradition und 
Geld abgesichertes Mate- 
rial eingibt. Die heim- 
tückische Wirkung des 
Ackerbau-und-Viehzucht- 
Syndroms beinhaltet nicht, 


obwohl der Name ein sol- 
ches MiBverstándnis be- 
günstigt, in erster Linie ein 
lgnorieren einheimischer 
Acts, sondern neuer. So ist 
z.B. Günter Jansen, auch 
wenn der Ackerbau und 
Viehzucht gerne gespielt 
hátte, schon lángst am 
Acker- 
bau-und-Viehzucht- 
Syndrom gestorben. 

Wenn nicht auch beim 
deutschen Publikum die 
Kontamination mit dem. 
Ackerbau-und-Viehzucht- 
Syndrom so weit fortge- 
schritten wáre, wáre auch 
SPEX dieser Krankheit 
schon zum Opfer gefallen. 
Aber eine Leserschaft, de 
ein solch infantiles Poll- 
Ergebnis vorlegt, verdient 
keine bessere Zeitung. 

Ich höre „Home again“ 
von den Shop-Assistants. 
Ein Trost. Was kümmern 
mich mediokre Senioren- 
bláttchen. Wozu soll ich je- 
nen aufregenden Herbst- 
nächten nachtrauern. Viel- 
leicht gibt es die Passmore 
Sisters schon gar nicht 
mehr. Da zerreißt meine 
Shop-Assistants-Flexi. Ich 
schmeiBe sie weg, in heroi- 
scher Erwartung des Neu- 
en. Noch habe ich nur 
Tapes von den Shrubs, 
den Soup Dragons, den 
Mackenzies und die Erin- 
nerung an den Shop- 
Assistants-Gig im Luxor. 
Ganz egal wie Spex auf die 
nun angebrochene zweite 
Phase reagieren wird, die 
Antwort auf die obige Fra- 
ge wird dabei immer unter 
den Teppich gekehrt wer- 
den. Buchanan/Krefeld 


Liebe Spexler! 

Gehört „Dee Dee“ mittler- 
weile euer Bláttchen oder 
was? Wieviel Geld hat er 
bis jetzt investiert, daB ihr 
ihn immer wieder sein sau- 
ertópfisches Miesepeter- 
gewimmer tippen laBt? Das. 
ätzt das Papier weg, fürch- 
terlich. 

Wen will er beeindrucken? 
Der Mann ist psycholo- 
gisch gesehen ein verhin- 
derter Schlagzeuger. Hat 
dich deine Mutter immer 
ausgeschimpft und er- 
mahnt, wenn du im Keller 
getrommelt hast? Viele 
Bands haben ihre Proble- 
me mit den Schlagzeu- 
gern, sie sind sozusagen 
die Sorgenkinder, immer 
unzufrieden, nie kontinu- 
ierlich, unberechenbar. 
Mein Tip zur Entspannung 
seines geforderten, ange- 
strengten Geistes und der 
verhárteten Muskulatur: 
weniger LP-Kritiken schrei- 
ben, denn dabei sitzt du 
zuviel, in eine Band ein- 
steigen und trommeln. Im- 
mer mitten rein in die 
Kacke, Diedrich, wäre das 
nicht wunderschön? Du 
solltest aber im Stehen 
spielen, denn zuviel sitzen 
ist nicht gut. Außerdem ist 
‚schwitzen sehr gesund. 
Du kannst dann noch sin- 
gen (schreien), das hilft der 
Seele und dem Geist. Viel- 
leicht darf ich was für dich 
arrangieren? Übrigens, 
wenn dich eine Platte 
nervt, ist das für mich ein 
untrügliches Zeichen für 
guten Qualitátsmusik. 
Versuch mal eine Zeit nur 
Platten zu hören, die dich 
nerven, vielleicht wird bei 
dir was freigesetzt und wir 
erleben neue Seiten an dir. 
Gruß Terry Tee 
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1 Tell This Night 


5. 6. FRANKFURT/Batschkapp - 7. 6. HAMBURG/Markthalle 
10. 6. BERLIN/Loft - 13. 7. DÜSSELDORF/JAB 
14. 7. MÜNCHEN/Alabamahalle 
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